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Uochgeacldete , 

Uochzuverehrende Herren! 

Dui:ch die von Ihrer jüngsten Versammlung lu 
Lausanne getroffene für mich eben go unerwar- 
tete als ehreiivülle Wahl bin ich berufen, Sie hier 
zu bewiJlkomninen und Ihren diesjährigen Ver- 
handlungen vorzustehen. Indem ich äie hiemit 
in meinem heimatfaiicben Kanton her/Jich be-* 
grüssci gebe ich mir die Eiire, ihre Sitzungen 
mit einigen Nachweisungen über das Land zu 
eröffnen, das Sie heute zum zweitenmal als Ver-* 
sammlungsort unserer Gesellschaft mit ihrer Ge- 
genwart erfreuen, einem Lande, welches das Bild 
*ist unseres gemeinsaipen Vaterlandes in verklei- 
nertem Maassstabe, wie dieses von der Natur 
und von den menschlichen Einrichtungen in 
Bruchstücke zei scliellt und wie dieses verurtheilt, 
in anhaltendem Kampfe gegen Vereinzelung im 
geistigen, wie im staatlichen Leben häufig frucht- 
los zu ringen. 
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' Tcä*siclilffi)geiier fiind aber io Graubiiadea die 
Ai[)(^ukclteti j zusammeohäogender und ausge- 
dehnter die Eiswusm, die Thäler sind tiefer 
.eiugeschnitten und abgeschlossener! die juogea 
Ströme unbändiger , interessanter die Wunder 
einer in ihren geheimnissyollen Werkstätten kaum 
noch belauschten Natur. Die Menschen verschie- 
denartiger in Herkunft, Sprache , Glauben und 
Sitten als in irgend einem der andern Kantone 
unseres Vaterlandes* 

Von den 1 1000 Fuss hohen Gipfeln unserer 
Berge, um deren Krone Steinadler ihre kalten 
Flügel schwingen , stufen die Terwittemden Fds- 
wände sich ab in die einsamen Hochthäler, wo 
die Arv^ und Lerche nur kümmerliches Wachs- 
thum finden, Baraaiy Wölfe , Murmelthiere und 
die flüchtige Gemse ein Asyl suchen , und zahl-» 
reiche Viehheerden das junge Griui sich streitig 
machen. Weiter herab auf sonnigen Halden oder 
aus finstem Schluchten verkfinden Ueberreste alter 
Ritterburgen den Untergang zahlreicher Dynasten- 
Geschlechter, die unter Kaiser und Reich früher 
Bhatien beherrschten , bis die unerträglich gewor-> 
dene Herrschaft durch Vertrag , seltener durch ' 
Gewalt, in die Hände der Bauern flbergieng. — 
Obstgärten, Rebgelände und Kornfelder verschö- 
nem die niederu Thalebenen, und da wo die 
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Moesa ihre verderblicheu Fiulhea wäkt » gibt das 
weisse Maulbeerblatt eine Schöncrc Scidcacrudlc, 
ab in Italiens benachbarten Ebenen. 

Wie aber die Gebilde ihrer r^atur sich nirgends 
gleidbfbitnig* wiederholen , so er^heinen anch die 
Bewohner Büadens iu eigenthündichen Umiissen 
des Körpers und des Geistes, und leicht wird 
jed^ Kenner unseres Volkes die Heimath des 
ihm Begegnenden seiner leiblichen und geistigen 
Nator nach ohne Schwierigkeit angeben können. 
Die Abgeschlossenheit unserer Thäler wird noch 
lange die Verwischong dieser Eigenthfimlichkei- 
ten hindern , und wohl eben so lange werden 
aucii die Bewohner derselben die Woldthaten 
und Genösse, einer höhem Civilisation missen, 
deren Werlh sie nicht zu schäzen wissen und 
um welche die Meisten im Besitze einer beinahe 

0 

unbeschränkten persönlichen Freiheit^ die ihnen 
über Alles geht, sich auch wenig kümmern« 
Der bestandige Kampf gegen jede Beschrankung 
dieser Freiheit und gegen die Unbiide einer oft 
rauhen Natur haben den BOndner im Allgemeinen 
mathig und tapfer erhalten. Gefahren schrecken 
ihn nicht« Er ist ehrlich, und wenn er es auch 
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genau nimmt, so kann man ihm. dagegen Hun- 
derle, auf sein Moeses Wörl anvertrauen, wie 
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dieses täglich geschieht Dieser Grundzug seines 

Charakters ist um so ehreowerther, als derselbe 
sich durch Jahrhunderte forterhalten hat , obwohl 
von Seiten des Staates für die geistige und mora- 
lische Erziehung des Volkes bis zu Anfang dieses 
Jalirhunderts nichts geschah. Die Landschule, 
welche von Vazerol im Jahr 1S28 auf den 
bischöflichen Hof nach Chur verlegt wurde , die 
Schule zu St. Nicolaus y welche von 1328 bis 
1622 dauerte y sowie das Collegium pliilosoplii- 
cum, welches 1695 zu Chur errichtet wurde, 
waren alle nur auf gelelu*te fiilduug und keines- 
wegs auf Volks - Erziehung berechnet Ebenso 
wenig war das oAcntliche JLeben geeignet y das 
Volk zu ciaem eclleni Leben zu erziehen. 
Seit dem Lichtpunkte des Schwabenkrieges ist 
• die Geschichte ßündens nur eine Kette von Par- 
theikämpfen, in denen das Volk nur als Mittel 
missbraucht, in Unordnung erzogen , jeder selbst- 
suindigen Richtung zu einem edlern Ziele ent- 
fremdet erscheint Neben dem Muth und der 
Gewandlheit entwickelten sich daher in seinem 

4 

Charakter Keime des Misstrauens und der Miss«- 
gunst, der Auflehnung und der Streitsucht , deren 
Nachklänge bis auf unsere Zeit herabtönen. — 
Es fehlte zwar auch jener Zicit nicht an edlen 
Männern, die fem vom Getriebe der Partheien 
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nur dem Vaterlande lebten, oder neben ihren 
poKti8Ghen Geschäften auch iur die Wissenschaf- 
ten noch Zeit übrig behielten, wie die Guler, 
Sprecher, Juvalta; allein die Mehrzahl, wandte 
doch ihre Bestrebungen wesentlich nur den 
Kriegswissenschaften zu und widmete ihre Tage 
dem Dienste fremder Fürsten. Viele der edelsten 
Kräfte giengen so für das Vaieriaud unwieder- 
bringlich verloren« 

Hier im Kreise einer naiurforschenden Geseii- 
schaft darf ich aber einen Mann nicht unerwähnt 
lassen y der zu den Seltenen gezählt werden inuss, 
welche den reichen Schatz ihres Wissens im 
vorigen Jahrhundert ausschliesslich dem Vater- 
land und den Wissenschaften weihten, der in 
Rbatien der erste und thatigste die Bahn wan- 
delte, die Sie, Hochgeachtete, Hochzuverehrende 
Herren! hier vereint und dessen Leistungen in 
den Naturwissenschaften die engen Grienzen seines 
Vaterlandes überschritten und weithin Anerken- 
nung fanden. — Es ist das der edte Professor 
Martin Flanta^ der Gründer der ersten öko- 
nomischen Gesellscliaft in Bünden. Seinen tiefen 
Kenntnissen in der Physik und Chemie verdankt 
die gelehrte Welt die Erfindung der Scheiben- 
Electrisirmaschine und selbst die grossen Vor^ 
theüe der Verwendung des Dampfes als bewe- * 
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gende Kraft und DamentHch die Dampfschifiahrt 
würden der menschlichen Gesellachaft achon in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu Gute 
geworden «ein, wenn seine an den Minister 
Choiseul darüher gemachten £röähuugen» statt 
blosser Anerkennung des genialen Gedankens 
durch Ludwig den XV, praktischen Eingang ge^ 
fanden hätten. — Durch die Bildungsanstalten in 
Zizers und Haldenstein , deren Gründet* et war^ 
und in welchen so manche ausgezeichnete Männer 
unseres Vaterlandes , wie Reinhard, Laharpe, ihre 
erste Bildung erhalten haben ^ wurde der Grund 
zu umfassenden Bildungsanstalten für Bünden ge— 
legt| die in den PriratanMiltm zu MarschUns und 
Reichenau und im Anfange dieses Jahrhunderts 
in der firriditung der evangeliscben und spater 
der katholischen Kantonsschulen eine weitere 
Ausführung und Entwicklung fanden. 

Diese Kantonalanstaiten mit aUen ihren wohl-« 
thätigen Folgen auf die Gesittung unseres Volkes 
waren eine der vielen (hier guten) Froehte der . 
französischen ReToluttons- Stürme, die Rhatien 
von der verderblichen HeiTSchaft über das Velllia 

* 

befreiten und ab Kanton mit der Eidgenossen- 
schaft vereinigten, wodurch einerseits die alten 
Pariheikimpfe I aus Mangel an Nahrung» ihr Ziel 
fanden» andrerseits den voiiiandenen Kräften 
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ediere Bahnen geöffnet wurden. Wenn in fi-ühera 
Jahiiiunderien fremde Kriegsdienste das beinahe 
ausschliessliche Zid jedes Ehrgeizes waren, so 
bewegen sich unsere Bündner seit dem Anfange 
dieses Jahrhunderts in weit vielseitigem Kreisen 
menschlicher Bestrebungen. Viele bekleideten 
auswärts mit Ausa^eichnung hohe Staats- und 
MilitSrstellen , andere erwarben sich ab kirchliche 
Würdeträger oder Pfleger ,4,er Wissenschaften 
bleibende Verdienste um Mit— Und Nachwelt, 
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dem Dienste der Musen sich widmeten, sind 
auch im Auslande gefeierte Dichter und beliebte 
Nouvellisten. ^och grösser ist die ZaU derjeni- 
gen, welche sich schon seit der Mitte des vori- 
gen Jahrhunderts in die Feme begaben ^ um 
dort in vielartigen industriellen Unlernehinungen 
den Unterhalt zu suchen , den die karge Erde 
im eigenen Vateriande ihnen versagt. Dermalen 
gestattet eine bessere Schulbildung unsem Aus- 
wanderern eine freiere Richtung ihrer Bestre- 
bungen. An der Stelle des kümmerlichen Schuh— 
roacfaerhandwerkes und der darauf gefolgten ge- 
winnreicheu zwar, aber auch nicht unbedingt 
empfehlenswerthen Industrie der Caffetiers, Cotf- 
ditoren und Pastetenbäcker, welche bis in die 
neueste Zeit das beinahe ausschliessUche Ziel 
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kühner Wikische war, erlieben sich diese durch 
bessere Erziehung veredelt nanmehr zu gross- 
artigen Unternehmungeu. Grosshandlungen und 
Gasthöfe ersten Ranges gründeten das Glück 
ihrer bündnerischen Besitzer, und selbst die kleine 
sphvFarze Hand des Schornsteinfegers lernte später 
HunderHausende verwalten und die Holzschuhe 
mit der reichen Equipage vertauschen , ohne dem 
Gewerbe, das so vielen Reichlhum begründete, 
zu ' entsagen. Viele kleine Industrien schliessen 
sich an diese an, von denen Manche weniger < 
durch die freie Wahl als durch den Geburtsort; 
vorher bestimmt zu sein scheinen. So liefern 
einzelne Thäler nur Glaser und Schonisteinfeger, - 
andere nur Pastetenbäcker und Caffetiers, wie- 
der andere nur Holzarbeiter, noch andere. Laii— 
destheile Wirthe, Kammerdioier, Coumere, 
Kutscher nach Italien, und die Zahl der so im 
Ausland Beschäftigten Lelief sich im Jahr 1841 
allein aus dem evangelischen Theil des Kantons 
auf von denen über Tausend den beiden 

Engadinen und dem Bergell angehörten. In 
Frankreich waren damals 1069, in den deut- 
schen Staaten 1122, in Italien 572, iu Amerika 
64 niedergelassen. Ein Zauber aber fuhrt sie 
beinahe alle wieder in ihre lieimathiichen Berge 
zurück, um hier die Fruchte ihrer Mühen und 
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Sorgen zu gemessen, und dieser Zauber ist — 
die Freiheil I Die goldne Freiheit der heimath-*- 
liehen Berge, die Gleichheit aller Stände, das 
Recht, ihre Localangelegenheiten selbst besorgen 
and in der Leitung der allgemeinen Augelegen« 
heilen ein freies Wort mitsprechen zu können; 
diese Freiheit und die Erinnerung an Jugend- 
träume und Jügenderlebnisse sind die Zauber- 
formeln , welche Tausende aus dem heitern Leben 
glanzvoller Hauptstädte heimdrängt in das ßtille 
Thal an den kalten Fuss einer Eiswuste und an 
die Ufer des freundJichen Bergsees oder des 
heimathlichen Flusses, um in einem selbstge- 
bauten oder in dem verschönerten Hause des 
Vaters den. Abend mühevpUer Tage sorgenfrei 
zu verleben. 

iMe Aufgabe der Regierung , die an die Spitze 

. dieses aus mehrern süuverainen Hochgerichten 
zusammengesezten Landes gestellt ist, ist nodi- 
wendig höclist schwierig und ihre Wirksamkeit 
wesentlich durch die Zustimmung der Mehrheit 
des Volkes bedingt und eben desshalb vielfach 
gehemmt Durch Anlegung neuer Strassen bis 
in die entferntesten Thäier der Industrie und 
ächten Bildung die Bahn zu ebnen , — för die 

. rationellere Benützung* und Erhaltung der Schätze 
unseres Bodens durch Unterricht und Aufmunte- 
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rang möglichst zn sorgen, und nur die unent- 
behrlichsten Gesetze dem Volke zur Sanction 
vorzuschlagen, dieses ist ihre Aufgabe« 

Viel Verdankenswerthes ist in diesen Richtun--' 
gen schon geschehen, und mehr noch steht b^i 
den günstigen Finanz-Verhaltnissen des Kantons 
in Au^icht , wenn die Regierung und die Bessern 
in ihrem edehi Streben zum Wohl eines Volkes 
nicht ermatten I das nach ^ .der Gebirgsvöiker 
nur langsam und mit Misstrauen in neue von 
den Vatem nicht gekannte Bahnen eingeht, aber 
diese doch auch nicht unbedingt verschmäht y 
wie die mit seiner Einwilligung und mit einem \ 
Aufwände von ein paar Millionen erbauten kiib- 
nen Strassen, die Gymnasien und Volksschulen 
und so manche andere Schöpfungen der neuem 
Zeit beweisen » einer Zeit , welcher die schwierige 
Aufgabe geworden^ Versäumnisse von Jahrhun* 
derten nachzuholen. . 

Möchte eben dieser feste Glauben an eine 
schönere Zukunft meines heimathlichen Kantons 
auch Sie , Hochgeachtete , Hoclizuverehrende 
Herren! durchdringen und Sie bewegen, neben 
der Erforschung unserer Berge und Thäler auch 
einen freundlichen Blick auf die Menschen zu 
werfen, welche dieselben bewohnen, mn sich 
IM überzeugen, dass wir zwar nicht vollkommen 
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doch auch nicht so uaempfänglich iiir die 
Wohlrhaten der Civilisarion sind, wie man hin 
und mrieder in unserm Vaterlande ua glauben 
scheint. * ' 

Daran knüpfe ich femer den Wunach, daas 
Ihr Aufenthalt in diesem von der Natur und den 
Menschen so seltsam begabten Lande, wenn er 
auch nur wenige Tage andauert , desto länger 
und rreundlicher in Ihrer Erinnerung fortleben 
mOge* ~ 
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SITZUNG DES CENTRAL -GOMITES. 

ff 



Den 29. JuU Mwgens 8 Vlw im Saal des 

Crossen Jlathes anipesend: 

Herr Ulrich Planta^ Präsident 

» Doctor V. Rascher^ Vice-Präsident 

» Professor Schinz \ ron Zürich 

. Professor Loclier^Balber a^Setl 

» Otto Wert1milüei\ Quastor ) secretariats. 

' » Professor iVi^^;'il/^^'ta;iy von Basel. 

» Pfarrer ReliSteiner^ von Teufen. 

» Doctor Müller^ von Altdorf. 

» Doctor Mayor^ von Lausanne. 

1» Apotheker Meyer ^ von St Gallen. 

» Secretäi* «/« C i;« Tclutrmr. 

\. Es wird ein Scliiciben des Herrn Quäülors 
JVertkmüUer verlesen, mit vrclchem derselbe 
die Rechnungen für das Jahr 1843 übersendet; 
diese leztem sollen der Genevalversammlung zur 
Prüfung durch eine Conunission vorgelegt werden. 
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2. Auf Aoti*dg des Herrn Doctor Schinz wird 
Le^chlossen^ dies Jahr uur drei Sectioncn zu 
bilden : 

1. Physik, Chemie I Geologie u. Mineralogie« 

2. Zroologie» Botanik, Anatomie o» Ackerbau. 
3« Medizin und Chirurgie. 

3« Das Präsidium giebt Kenntniss von den an- 
gemeldeten Arbeiten; von denselben werden für 
die Generalversammlung bestimmt: 

1. Vortrag des Herrn Doctor Mayor über 
einen von seinem Sohne Herrn Charles 

Mayor eifuudciiea Scliwlmmapparat. 

2. Abhandlung von Herrn Pfarrer Eisen- 
ring über Nachtfalter und deren Fang. • 

3« Vortrag, von Herrn. Hauptmann Aesch-* 
niaiui über Fortgang und jezigen Stand 
der Höhenmessungen in der Schweiz. 

Die übrigen Arbeiten wurden den Sectionen zu«- 
gewiesen. ^ 

4. Der Bericht des Herrn lioc\ovGuggenbü1Uer 
über die Kretinen- Heilanstalt auf dem Abendberg 
und Jas imi demselben verbundene Gesuch um 
Unterstützung für jene Anstalt wird der medizini- 
sclieu becliun zur üehaudiuug überwiesen. 
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& Herr Apoihdier Meyet* vod St. GaUai vei^ 
spricht eiaeu Nekrolog des ini Lauiie des Jahres 
verstorbeneo Herrn Docior Zollikofer von St. Gah- 
len« (Das YerzeiehiuM sXmmtiichcr in diesm Jahr 
Terttorbeoer Geselbclaftsmilglieder siehe anter Beilage 
Litt« £.) 

6* Der bereits in der lezten Versammlung 
iMxa Ehrenoulgiied vorgeschlagene Herr Doctor 

Partschy Museamsdlrector iu Wieui soll auf die 
diesjährige Candidatenliste gesezt werden. 

7. Ein Schreiben der Kantonal -Gesellschaft 
von Genf, den Wunsch ausdruckend , dass die 
nächstjährige Versammlung der Gesellschaft in 
Geuf stattfinden möge, soll der General -Ver- 
sammlung vorgelegt werden. 

8. Der Vorschlag des Präsidiums, die laut 
leztjährigem Beschluss neuzudruckenden Gesell- 
Schafts -Statuten durch das General -Secretariat 
revidiren und vor dem Druck den Kantonal - 
Gesellschaften zur Prüfung vorlegen za lassen, 
wird genehmigt. 

9« Der Herr Quästor referirt, obwohl bereits 
in der lezteu Versammlung ein Gi^cdit von L. 200 
(lir den Druck eines neuen Verzeichnisses der 
Gesellschafis- Mitglieder bewilligt worden sei, 
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60 habe er diese Ai^lieit wegeo verspäteter Mit- 
theiluDg des Jahresberichtes, doch noch nicht 
liefern köuD^D, vtrerde sie aber bis Aofang des 
nächsten Jahres beendigen. 

10. Herr Professor Schinz bringt mit grossem 
Bedauern vor , dass der QuSstor der Gesellschaft^ 
Herr Ouo WerlhmüUer, nach fünfjähriger ver- 

> dienstvoller Amtsführung seine Stelle niederzu-* 
legen entschlossen sei; der Herr Quästor selbst 
fugt bei j dass er sich am einen Nachfolger um- 
sehen , und bis ein solcher gefunden sei, die 
Geschäfte ferners besorgen werde. 

11. Eiu durch Herrn Frey-Herose übermit- 
telter Antrag , der Kautonalgeseilschaft im Aargau 
die Verhandlung der Kantonal -Gesellschafl in 
eitenso im Jahresbericht oder in den Druck- 
schriften der allgemeinen Gesellschaft mitzuthei— 
len, soll der General - Versammlung vorgelegt 
werden^ ^ dessgleichen 

12. Ein Schreiben des Herrn Coulon von 
Neuchately enthaltend die Anzeige, dass das 
Comite für Veröifenüichung der Druckschriflen 
dies Jahr keine Unterstützung ab Seiten <ler 
Gesellschaft verlange. 
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ALLGEMEINE SITZUI^GEN. 



Erste Sitzung Montags den 29 Jult 1844 

im Re^ierungsgelaude. 

i« Der Präsident y Herr Ulrich Flanta^ er» 
öffbete die Sitzung nn't einer Rede, in welcher 
mit wenigen characterisdschen Zügen der Kanton 
Graubünden und seine Bewohner, der Bildungs- 
gang dieses Landes und die Slofe der Civilisationi 
welche derselbe gegenwärtig einnimmt, geschiU 
deit und angedeutet werden. 

Oer Kanton Graubünden giebt in der Verschie- 
denheit seiner Naturerscheinungen , so wie seiner 
staatlichen Einrichtungen in kleinerm Maassstabe, 
ein getreues Bild des schweizerischen Gesammt- 
Vaterlandes. Seine Bewohner eben so verschieden 
in Sprache, Religion und Sitten, körperlicher und 
geistiger Gestaltung , haben alle einen Grundzug 
des Charakieis gemein, die Liebe zum Vater- 
kmd und dessen freU^it^ 



Für die gci^ligo Erz^ieliuiig des Volkes geschah 
bis zu Anfang' dieses^ Jabrhunders von Seiten des 
Staates wenig , und nur wenige Männer waren es, 
die fem vom Getriebe der Pärlheien , oder neben 
ihren politischen Bestrebungen sich den Wissen^ 
sdiaften mit Eifer und Erfolg widmeten, wie die 
GtUer^ JiwaUay Sprecfier und der edle Pro- 
fessor Martin Planta^ der Griander der ersten 
ökonomischeD Gesellschaft in Bünden und Er- 
finder der Scheiben -Eiectrisirmaschiney vieiieidit 
auch der erste, welcher die Idee, den Dampf 
als bewegende Kraft zu' Vervollkommnung der 
Schififahrt anzuwenden, ausgesprochen hat 

Wenn in frühern Jahrhunderten fremde Kriegs- 
dienste das beinahe ausschliessliche Ziel jedes 
Ehrgeizes waren, so bewegen sich die büudue- 
rischen Auswanderer seit dem Anfange dieses 
Jahrhunderts durch bessere Schulbildung begün-» 
Sligt im Auslande in weit vielseitigem Kreisen 
menschlicher Bestrebungen ; beinahe Alle aber 
führt der Zauber der Freiheit früher oder später 
wieder ins Vaterland %nrack , um dort den Abend 
oft mühevoller Tage sorgenfrei iax verleben. Die • 
schwierige Aufgabe der Regierung dieses Landes 
ist 9 die individuelle Freiheit, möglichst gewäinren 
zu lassen, durch Anlegung neuer Strassen der 
Industrie und ächten Bildung Bahn im brechen, 

9 

Digitized by Google 



— s» — 

( 

för die rationelle Benutzung und Erhaltung der 
Scholas des Bodens, durch (Unterriehl und Auf- 
munterung inögliclist zu sorgen und nur die un- 
entbehrhclisten Gesetze dem Volke zur Sanction 
voi*zulegeu. 

Verdankensw erthes ist in neuester Zeit in die- 
sen Richtungen von der Regierung und gemein- 
nutzigen Vereinen gesclieben und Vieles darf 
mit Grund von der Zukunft gehoflft werden. 
Der Redner schliesst mit dem W.unsche, dass 
der Glaube an eine schönere Zukunft Buodens 
auch die versammelten Mitglieder der schweiz- 
erischen naturforschenden GeöelJscIiaft durch- 
dringen möge, und dass der kurze Aufenthalt in 
Bünden desto länger und freundlicher in ihrer 
Erinnerung fuitleben möge. 

2. £s w urden ein Sciu*eiben der Kanzlei des 
Hohen Standes Graubünden und ein zweites des 
Bürgermeisteramtes der Stadt CUur verlesen , 
enthaltend die Anz.eigc , dabs die liulie Regierung 
von Graubünden einen Beitrag von L. 400, der 
Löbliche Stadtrath von Chur einen solchen von 
L. 240 zur Verßigung der Gesellschaft gestellt 
liaben« Auf den, Antrag des Herrn Professor. 
Schinz von Zürich und auf Vorsehlag des Prä- 
sidiuiiis wurden die Hen*en Professor Schinz , 
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Professor Merian von Basel uod Docidr Mayor 
von Lausanne beauftragt , der Hoben Landes- 
regierung so wie deai LöbL Bürgermeisteramt 
der Stadt Chur iur jene Geschenke den Dank 
der Gesellscbaft ^u hinterbringen. 

3. Das Präsidium macht die Anzeige, dass laut 
Jttescbiuss des Centrai - Comites dies Jahr üur drei 
Sectiouen gebildet werden sollen^ nämlich: 

Eine für Physik, Chemie, Geologie und 
Mineralogie ; 

Eine für Zoologie, Botanik ^ Ackerbau imd 

Anatomie; 

Eine für Medicin und Chirurgie; 

diese Sectionen würden sich, gleich nach der 
Geueral -Versammlung , konstituiren und ihre 
Sitzungen halten. 

4. Zur Prüfung der vom Herrn Quästor vor- 
gelegten Rechnungen wird" eine Kommission er- 
nannt, bestehend aus 

dem Herrn Herose von Aarau, 

» Professor Lödier-Balber v. Zürich 
und n Ziegler von Winterthur. 

5. Der Herr Präsident zeigt luil grossem Iic~ 
dauern an , dass Herr Quastor Werthmüller,* nach 

♦ 
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rünijäliriger Aintsdauer, seine Stelle ablegen zu 
-wollen, erklart habe, und drückt demselben, 
Namens der. Gesell^haft^ den Dank für seine 
geleisteten Dienste aus. 

' 6. Dem Präsidiom werden folgende Vorträge 
für die heutige .Sitzung angekündigt : 

a) Von Herrn Doctor Mayor über einen von 

seinem Herrn Sohne erfundenen Schwimm- 
apparat 

h} Von Herrn Pfarrar Eisenring über Nacht- 
schmetterlinge und deren Fang. 

. c} Von Herrn Hauptmann Aeschmann über 
Fortgang und jetzigen Stand der Höhen- 
messungen in der Schweiz« 

Für die einzelnen Sectionen liegen folgende 
Arbeiten yor: 

a) Doctor V« Sartori: Bericht über einen Ge- 
burtsfall. 

h) Doctor Jenny: uacliträglicl|e Erfahrungen 

über den Strabismus. 

cj Doctor F. Sace: Note über die chemische 
Berritong des Xanthogenate potassiqne. 

. d) Doctor Schmid: Scizze über den Krank«* 
heitscharacter des ersten Semesters 

'\ 
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e) Docior Moller: die Gliederlliiere und die 
WirbeUhiere; vergleii;hende Darstellung 

ihres BfiueSy ein Beitrag zur Theorie tle^» 
Thierreichs« 

/) Herr v. Fellenberg: Analyse der Quellen 

des Hoteis des Alpes in Leuk«, 

g) Doctor Mayor : Proben seiner Tachytomie. 

7. Herr Doctor Major zeigt tnid erklart den 
von seinem Sohne Herrn Charles Mayor crfun» 
denen Schwimmapparat. 

8. Herr Pfarrer Eisenring liesst seine humo- 
ristische Abhandlung über Nachlschmetlerlinge 
und deren Fang. Dieselbe veranlasst Herrn 
Professor Schinz den Wunsch auszudrüiken , dass 
die schweizerische Fanna auch in Hinsicht auf 
die in manchen Ersclieinungeu höchst iuteressan— 
len Lepidopteren vervollständigt werden möchte, 
wozu gträde Herr Pfarrer Eisenring werthvolle 
Beiträge zu liefern im Falle wäre. 

9« Herr Hauptmann Aeschmann halt einen 

mündlichea Vortrag über Forlgang und jetzigen 
Stand der Höbenmessungen in der , Schweiz. In 
, Folge dieses Vortrags sieht sich H^err Oberst 
Lanicca zu folgender Bemerkung veranlasst: 
»Schon seit längerer Zeit bescliäft^ er sich 
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mit der genauen Bestimnaung der Höhe von 
Chur. Diese Beslminiung aei nicht nur wichligt 
um die Höbe von Chur genau zu kennen, son- 
dern wefl an diese HOlie, nainlich sn die Ge- 
simmsplalle des mitlelsfeen Pfeilers der Oberihorer 
Brücke alle Nivellementö angebunden sind, welche 
die bfindnerischen Hauptthäler durchziehen. Ist 
also jene Höbe von Chur genau bestimmt , so 
sind es zugleich die Höhen aller Hauptpunkte 
aoserer Thaler ^ und alle übrigen Höhen lassen 
sich al3o leicht an diese anknüpfen. Um die 
Höhe Ton Gbur zo bestiowieD^ habe er folgen- 
des Verfahren angewandt: Zuerst habe er die 
vom Calanda und Scesaplana aus trigonometrisch 
bestimmte Höhe des Giebels der hiesigen neuen 
Bierbrauerei benuzt, um die Höhe der Gesimms— 
platte der erwähnten Oberthorer Briicke zu be- 
stimmen und diese Höhe gefunden Metres 595, 94. 

Von diesem Punkt aus habe er bei Anlass der 
Eisenbahnprojecte ein genaues Nivellement bis an 
den Wallensee und von da bis an den Züricli^ee 
geföhrt, und dasselbe an die ^enau bestimmte 
Höhe von Zürich angebunden, und von hier aus 
dann die Höhe jenes Punctes in Chur zu Metres 
£^3^28 Sh^\dem Meer berechnet* 

Es ergebe sich demnach zwischen beiden 
HöhenbestinunuDgen em Unteiwfaied von Metres 
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2, 34 y und er möchte demnach, die Frage stel- 
leo^ welche von diesen beiden Höheo, ob die 

durch trigonometriscfhe Messung oder aber die 
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richtige sei? Was ihn .selbst anbelange ^ so sei 
er geneigt , dem aus seinem direkten Nivellement 
henrorgegangenen Resultat den Vorzug zu geben, 
weil er befürchte, es sei einem trigonometrischen 
NiTellement desswegen weniger Zutrauen zu schen- 
ken, weil wahrscheinlich die Refraction hiel:rei 
auf eine Art einwirke , der bis jezt nicht imm^ 
genügend Rechnung getragen wurde.« 

i * ' 

10. Herr Ziegler von Winterthur hält einen 
mündlichen Vortrag , in welchem er berichtet, 
wie aus den sogenannten Rückständen der Gold- 
schmiede , mit Zusaz von kohlensaurem Kalk und 
Borax, eine der krystallisirten Hornblende ähn- 
liche Substanz gewonnen werde, welche er der 
Gesellschaft rorzeigt. . 

11. Auf' den Antrag des Herrn Präsidenten 
wird in Berücksichtigung,, dass mehrere verehr^ 
hche Mitglieder schon Mittwoch Morgens abrei- 
sen werden, in Abäuderuiig des Programms Le- 



m 









Felsherg zu benutzen und dagegen nächsten 
Mittwoch die Sitzungen fortzusetzen. 
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12. Die allgemeiiie Sitzung wird nun aufge- 
hoben ^ daoiit die Sectionen sich konstituiren und 

ihre Verhandlungen beginnen können. 

r 

Zweite Sitzung Diemtag den 30 Juli. 

I. Das Präsidium erötlnet die Sitzung mit der 
Anzeige, dass wegen ungünstiger Witterung der 
Besuch der Felsen ob Felsberg unterbleiben 
niusstc, wesshajb dann beute Morgens vor der 
Generalversammlung die Sectionssitzungen statt- 
gefunden hätten. 

_ • 

2: Das ProtoeoU der gestrigen Sitzungen wird - 
verlesen und genehmigt« 

5« Es wurde verlesen: ' 

Von Herrn Doctor Emil Schinz von Zürich das 
ProtoeoU der chemischen i von Herrn Professor 

Kölliker von Zürich das ProtoeoU der zoologi- 
sphen und vön Herrn Doctor Jenni von Glarus 
das ProtoeoU der medicinischen Section. 

■ 

4. Der Herr Präsident zeigt an, dass durch 
Herrn Oberst Frey-Herose von Aarau^ JNamens 
der dortigen naturforschenden Gesellschaft, der 
Wunsch ausgesprochen worden sei| es möchteii 

3 , 
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künftig die Jahresberichte der KantonaU Gesell* 

Schäften in extenso den Jahresberichten oder den 
Denkschriften der allgemeinen Gesellschaft eiii«- 
^ verleibt werden« Da ein diesfSlIiger Bescbluss 
bedeutende Unkosten zur Folge haben würde, 
SO wird auf den Gegenstand nicht eingetreten, 
und derselbe zur vorerstigen Behandlung in den 
Kantonal -Gesellschaften empftihlen« 

Der Präsident gibt von den in der Beilage 
Litt. D angeführten, an ihn diiect eingesandten 
Geschenken för die Gesellschaft Kenntniss, 

6. Ferners wird angezeigt, dass die Kantonal- 
Gesellschaften von Bern, Basel, Aargau und 

Waadt ihre Jahresberichte eingesandt haben. 

7. Das Präsidium bringt den Bescbluss des 
Central -Comit^ zur Kenntniss, das General- Se- 
cretariat mit Revision der Statuten zu beauftragen , 
die dann vor dem Druk den Kantonal -Gesell- 
schaften zur Priifting fibermtttelt werden sollen. 

8. Von Herrn Doctor Kölliker wird verlesen 
eine von Herrn Doctor Oswald Heer eingesandte. 
Aufforderung zu Untersuchung der periodischen 
Erscheinungen in der Pflanzen- und Thierwelt 

Der Schlussantrag dieser höchst interessanten 
Arbeit geht dahin, es möchte aus der Gesell- 
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Schaft eine Kommiasion ernannt werden^ welche 
Instructionen Air Beobachtung der periodischen 
Erscheinungen der Pflanzen- und Thier weit zu 
entwerfen und dieselben allen Kantonal -Gesell- 
Schäften mitzutheilen hätten» Herr Doctoc Kol- 
liker fugt noch einige mündliche Bemerkungen 
über die Wichtigkeit derartiger Beobachtungen 
nicht nur för die Botanik und Meterologie son- 
dern auch für die Forstkultur und den Ackerbau 
bei. 

Da der Antrag des Herrn Doctor Oswald Heer 
auch von verschiedenen andern Seiten Unter-* 
Stützung gefunden hatte , wurde die vorgeschla- 
gene Kommission bestellt aus Herrn Doctor Os- 
wald Heer als Präsidenten und nach Ablehnung 
des Herrn Präsidenten Ulrich v. Planta aus den 
Herren Doctor J. M. v« Rascher in Chur und 
Apotheker Pfluger in Solothurn. — Herr Pi ofes- 
8or R« v. Feilenberg von Lausanne sieht sich 
noch zu der Bemerkung veranlasst , dass von 
Professor Valentin in Bern ein ahnlicher Vor- 
schlag bereits leztes Jalir in Lausanne gemacht 
worden; dass auch in der franz-ösibclien Schweiz, 
gegenwärtig schon Beobachtungen über die pe- 
riodischen Erscheinungen der Pflanzen- und 
Thierwelt nach der Instruction des Herrn Quetelet, 
Secretair der belgischen Academie, angestellt 
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worden, und dass diese leztern sich dort wohl 
auch in Zukunft aus sprachlichen und nationalen 
Rücksichten des Vorzugs erfreuen dürften; es 
sei demnach zu wiinschen , dass auch nach Auf- 
stellung der neuen Instruction , in beiden Rich-^ 
tungen ungestört auf das gemeinsame Ziel hin- 
gearbeitet werde« Dieser Wunsch soll Herrn 
Doctor Heer zur Berücksichtigung für die Aus- 
arbeitung der Instruction mltgetheilt werden. 

Schliesslich wird der obenerwähnten kom- 
mission fiir Druckarbeiten, Porti etc. noch ein 
Kredit von L. 100 eröffnet; ' 

4 

9. Herr Oberst Pestalozzi von Zürich liesst 
den Bericht der eidgenössischen Experten über 
den gegenwärtigen Stand der Rheinkorrection 
im^ Domleschgerthal« dem Herr Oberst Lanicca 
noch mündlich einige Worte der Empfehlung 
fiir jenes Unternehmen beifügt. 

10. Herr Major Herose von Aarau trägt als 
Berichterstatter der Rechoungs -Kommission, im 
Namen derselben darauf an^ die vom Herrn 
Quästor vorgelegten Rechnungen zu passircn^ 
und Herrn Werthmflller so wie auch dem Herrn 
Archivar Wolf und Herrn Coulon in Neuchatel 
den Dank der Geselbchaft auszusprechen^ was 
einstimmig genehmigt wird. 
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•il. Das Präsidium zeigt an, daS8 laut Bericht 
des Herrn Coulon ia Neuchatcl das mit Veröf- 
' fentlichuDg der Denkscluiflcn .der GescLUcliaft 
beauftragte Comite dies Jahr keine Geldunter* 
stüt7«uüg verlange und mit £nde dieses Jahrs 
den siebenten Band jener Denkschriften been- 
digen werde. 

12. Es wird der Bericht des Herrn Archivars 
Wolf verlesen I derselbe entlialt folgende Anträge: 

a) dass den Buchliandluiigeu Dalp in BerUi 

Huber in SIL Gallen , 

Huber iu Bern^ 
* Jent und Gassmann in Solothum , 

Orell in Zürich, 

Sauerländer in Aaiau uud 

Schweighauser in Basel , 
fiir verschiedene werthvolie Geschenke der Dank 
der Gesellschaft abgestattet werde; 

b) dass die Gesellschaft dem Archivar für das 
künftige Jahr einen Kredit von 160 Schweizer^ 
franken eröffne , einestheils füi* den Druck eines 
Supplemenls lwiu Calalüg tlcr Bibliothek, andern- 
theils um die Lücken der Bibliothek nach und 
nach ausfüllen z\x können. Hierauf wüd be- 
schlössen : 
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u) den geaaDDten Buchhandlungen uiktelst 
ProtokoUaoszug den Dank der (Gesellschaft 
dafür auszusprechen, dass sie auf so uu- 

eigenuütz,[ge Weise durch werllivoUe Ge- 
schenke aus ihrem Verlag , die Bibliothek 
der Ge^elischaft bereichert-habcu; 

bj dem Herrn Archivar Wolf den verlangten 
Credit zu bewilligen , jedoch einstweilen 
nur zu Vervollständigung- allfallig incom- 

pleter Bücher und Z-citschrilieii der liiblio— 
thek, der Druck eines Catalogs-Supplements 
wird verschoben; 

cj Der Herr Archivar soU ersucht worden, 
ein Verzeichniss sämaulichcr geschenkten 
' Bücher für den Jahresbericht einzusenden, 
so wie auch die vorräthigen Cataloge ge- 
hörig an die verschiedenen Kantonal» 
Gesellschaften zu vertheilen. 

13. Die säiiunilichen vorgeschlagenen Candida- 
ten werden angenommen. Siehe Beilage Litt B. 

14. Auf den schrifUich eingesandten Wunsch 
der Kantonal -Ge^cllscliafl von Genf, wird die 
Stadt Genf für zum Veiiammlungsort der 
Gesellschaft bez.eichnet und Herr Professor de 
la Rive einstimmig zum Präsidenten erwählt 
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1^. Nachdem somit sammdiche Geschäfte er- 
ledigt wurden und da der morgende Tag uam 
Besuch des Calaiida ob Felsberg bestimmt ist, 
erklärt der Herr Präsident die Versammlung der 
schweizerischen naturforschenden Gesellschaft für 
1844 unter Verdankung des zahlreichen Besuchs 
und der ihm gewährten Unterstützung und wohl- 
wollenden iNachsicht für geschlossen und zeigt 
noch an, dass Nachmittags das Dorf Felsberg 
besucht werde. 



( Vorölebendes Prolocoll wurde aui 5 Juli dem 
Directions-Comite vorgelesen und von demsel- 
ben genehmigt.) 
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VERZEiCHmSS D£A MITGLIEDER^ 



in \)nfmm\mQ fdimeijcvifcl^n Viütuvfotfcijcr 



am 2D. und 50. Juli 1844 beigewohut Laben. 



Alirgiiu« 

HerrHerose, Major, Tflü Aura«. 
» ZinuDenoaniiy KuAS%ärtner. 



Herr Rehsteiner , Pfarrer iu Teufen. 

Basel« 

Herr Laroche, Deputat, von Basel. 
» Menan, Peter, Professor. 
9 V. Seckendorf 9 Salin^ndurector* 




e Litt. A. 



WELCHE 



in €hmr 
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Herr Iscuscbmied , Profe&sor v. Bern. 
» Lttthi , Uoctor ron Bera. 
!• Blnller, Apotheker » 
» Kau , Professor » 
n Sehärer ^ Pfarrer Belp. 

Mi. €&allen* 

Herr Acppli, Med. Dr. tou St. Gallen. , 
» Eisenrin^, Pfarrer von Rorsehach. 
j» Mayer, D., Apotheker vou St. Gallen. 

. » Seheitlin, Professor 
» Zollihofer, Döetor » 
» Zjiiiy Direelor » 

« 

Herr «fenni, M. Dr. von Glai*us. 

« 

ürapliüttdeini« 

Herr Arnstein, Major, von Malans. 

» Bosahard) Doetor, von Hans. 

» Capeller^ Bürg^ermeister ron Chur. 

» Felix, Pfarrer von Hinterrhein. 

» Kaiser, Med. Dr. ron Chur. 

II Klinkhardt, Professor in Chur. 

» liauicca, Oberst, von Chur. 

» Moller, Professor in Ghar. 

» Ogg^ioni, Doctor, von Misox. 

» ' V. Planta, Ulr., Oberst, v. Ghur, Präsid. 

» y. Raseher, M« Dr., y. Chur, Hee-Präsid. 

» Schwertmann, Professor in Chur. 

» y.T^ehamer, G«, Hanptm., yön Ghur. 
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Herr Sieiger , Robert, M. Dr. von Luzern. 

Solottaarn« 

Herr Pfluger, Apotheker von Solothurn. 

Herr Htlller, Med. Dr* yoii Alfdorf. 

Waadl« 

Herr y. Felienberg , Professor, IiavsoDae. 

» Mayor, Med. Dr. voa Lausanae. 
. » • Oaoz , Med. Dr. Toa Lausanne. 

ZAHeh« 

Herr Aeschmaali , Haupt, lugeoieur, v. Züricli. 
» Bremi) tod Zürieh. 
» Escher t. d. Llnih, Arnold, von Zürioli. 
» Grftffe, Phil. Dr., Professor der malhemat. 

WissenseliafteD in Zürieh. 
» Hess , Med. Dr. In Zürich. 

• Hirsel-fiseher, in Zllrieh. 

• lliibschmann, Apotheker in Slafa.. 
» Köchlia, Med. Dr. in Zürich. 

ji Kdlliker|, Professor. n 

h Larater, H., Apotheker » 

ß Iioeher-Balber, Med. Dr. » 

» Mtiller, Med. Dr. in Stafa. 

» Nüseheler, Aechenschreiher in Zürich. 

» Pealalozai, Oberst, Inipemear - .» 

» Raahe , Professor » 

» Schios, A., Med. Dr.. Pjrofessor i- ' 
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Herr Sehins, Carl, in Züricli. 

Scliiiiicl, 31eJ. Dr., von RicLter&cliwyL *• 
» Stocl&ar, TOn Zürich • 
» Trämpler, » 

» WerllimüUer, Otto, Quästor, tou Zürich. 
» Ziegler -Pellis 9 toh Wiaterlhar. 

Zoe« 

Herr Wyss, ApolLeiier in Zug. 

Elimiimltglied* 

« 

Herr v« ParUcb , Museumsdirecior in Wien« 



Beilage Litt. B. 



VERZEICUISISS 
BER NEUAUFÜENOMHEFIEII MITGLIEDER. 



• < 

Herr Ijaue, Ad., Fabril^ant. Allg« Maturfrissenschaft. 

• Sehmidlin, JT. B . , Hülfspriesf er. Petrefaetenlsiinde. 
. » Wjdler^ Wilhelm, Apotheker. Chemie. 

# 

Hcm* 

Herr Dürr, Eman., Med. Dr. Ton Burg^dorf. 
» Iians, Joseph, Med. J^r. yan Alfenatorf.' 
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Mcdiciii. 

BoUDik. 
MedieiQ. 
Insektenkunde. 
Entomologie. 
Physik. 



44 - 

«ranliteileii« 

Herr BossLat lU , Med. Dr. 

» Brosif Jacob, BundsstalÜialter« 
Gasparis , Otto Paul , Med. Dr. 
Felix, Pfarrer v. Hiiilerrheiu. 
Gengel, C, OberstUeutenant. 
KUnkhardt, Professor. 
» Moller, Professor. ' Allg. Nalurwissonsehaft. 
n Oggioni, Med. Dr. von Misox« Medicin. 
V. Plaula, A., Dr. Jur. All|>'. iNalurwisscuschaft. 
ScLeuchiter. Zoologie. 
Scbwertmaan , Prof. Allg. Naturwissenschaft. 
TLormann, Fr., Med. Dr. Mediciu. 
9 v.Tscharner, C, Hauptmann. Botanik. 
» TonwiUer, Med. Dr. AUg. Naturwissenschaft. 
» Wassali, Sladlrichter. Mineralogie. 

Herr Dupasquier, J.G. , Alig. Naturwissenschaft. 



» Favre, Louis. 

» Irlet, Gttstaye, Med. Dr. 

» Schaus , Louis. 

St« Gallen. 

Herr Wild, C.B., Med. Dr. 



Herr Ackermann, Jos., Med.Ui. 
» Voelkei, C. , Dr. Prof. d. Clicmie. 

err Deuzler, OJ)erlchrer. 
» Eschei' , Jac., Dr. Juris. 
» Nüscheler, Rechenschreibcr. 
» Schinn, Chemiker. 



Technologie. 
Medicin. 

Ciicmie. 

Medicin. 

Medicin. 
liiicmic. 



üouchulo^ie. 
Botanik. 
Botanik. 
Chemie. 
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"^Beilage Litt C. 

AUSZUG 

m 

"Aus DER BECHmjNG VOH JAHR 1845. 

An Saldo -Vorlrag vom Jalip fM2, GescLenk 

der Ii. Ropierung von Uri und Geldgewinn C99 55 
An Rcstanzen von Enilrllfsj^joldeP . . • 12 — 
Au Rcstau/cn von Jahrgcider .... 527i 4i 
An Einstandsg^eUicrn von neuen Jttitgfliedern 

anno 1844 bezahlt _ 

An Jahrgfeldern für das Jahr 1845 ein- 
genommen . . • • ' . . 1110 -— 

L. 2092 74 

AUSGAUElVr. 

Für Zahlung an bestandige Com- 
missionen ii257 16 

Für Zahlunj]^ an die Gommission 

des Gretinismus « . . ^ SO 

Für Briefporti nnd Francaiaren 89 ItO 

Für GeldTerlnst ; . . « . 16 52 

Für Allerlei, wobei die Auslagen 

der Gimtonaleorrespondenten 60 04 

tT" 1544 G2 

Bleibt baar in Gassa des Reehnun{y8tellers 748 12 
Daza an baar in der Gassa des ArcbiTs in Bern 10 r> 5 

Total d. vorh, Vermögens am 51Dec. 1845 767 97 

Am 51 Dec. 1845 bestand das 
ycrmöjn;en aus L* 767 97 

Am 51 Dec. 1848 bestand 
dasselbe nur ans . L. 487 28 

Mithin ist ein Vorschlag Air 
anno 1845 von L. 280 69 
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Beilage Litt. D.«* 



y£AZ£ICHINISS 

DER 

ZWlgCBEIf BEN VERSAinaiLUl^GEN IFI LAUSAI^riE 
imD CHUR FÜR BIE BIBLIOTHEK BER 8<^1TEIZE. 
RISCHEN IVATURFORSCHENBEPf GESELLSCHAFT 

EINGEGANGENEN GESCHENKE. 



I Acadenie sn Berlin: Abhaudlotiifeii Ton 1841. 

fi » » Bericlitc: Jaouar-Juni 1840^ 

Juli 1842, JaiiiiÖ45. 

5 » » Nat» Curios« : Yerhandluo^^en, 

Vol. XX i u. 2. 

4 » an Bfünclien : Bülletia JNfr. i. SS* ' 

5 » » Almanach för 1845. 

6 » zu li^etershurg : Memoireu YoL i u. 2« 

7 » » Bulletina des acieneea 

publiques 1841-45. 

8 » siiStoUlolm: Handlio^ar 1841. 

9 I» » ArBberäitelse : 

Chemie 1841 -45. 

10 » ' » Zoologie 1841. 1842. 

11 » » Teclinologle 184ir 

12 » » Astrou. 1856-1841. 
15 Agassis: Hisloire naturelles des poissons d'ean 

dooce. Atlas II. Texte 1. 
14 » Uutersuc]iua|];en über die Gletscher. So* 

« lothnm 
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15 Agassis : Nomenclator Zoolof>^icas I - IV. So- 

lothurn ia42. 1043. 

10 » Monles de MoUasqiiea I. Nenchitel 

1859. 

17 » Mollaaqnes foasilea 1 n. III. 

18 » Eehinodermis II -IV. 

19 Agricultur: Ueber die FelleiiUer(ri8che Laudwirlh- 

aefaaft in Hofwyl. Zürieh; 11)09. 
fit) • Bericlit an die Tagaaf svn|^ Über Hof« 

wyl. Zürich 1808. 
Sil Alpin : Krankheiten der Fferde n. dea Bind* 

yicLs. Chur 1851. 
2^ AnJ&er: Di« Maul- und Klauenseuche. Bern 

18^9. 

25 Aepli: Von dem büsariig^cn Fieber. Zürich 

177& 

54 » Die spanische Flien^e im l)öaarti([eB 

Fieber. Zünch 1775. 
515 Arnstein: Die Pfaferaer QueUe. Zixera 1795. 
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Herr Doctor Samuel Brauner. 
« Wyttenbach^ Apothel&er« 
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Herr Steiumaua, ^'aturalieuiiäudler* , 
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Herr Doctor EMia^ Stadtarzt in Ghar. . 

Ana dem Hanton St» Sailen : 

Herr Zollikofci-, Casp, Tob., Med. Dr«, gewesener 
Präsident anno iöiO nnd 1850. 
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Herr Junod, Heiiir«, Oberiogenieur u. Staatsrath. 

« ¥• Aougemout, Adolf* 
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Herr Disteli, Obersflieutenant , von Oltea» 
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I. 

MEDICINISCUE S£CT10I^. 
£rste Sitzung den 29 Juli. 



Präsident : Herr Dr. J. R. KSchlik, rom Zttrich. 
Actuar: » Dr. J. J. Jsn?ii, tob Glarus. ' 

Die Verhandlungfra werden mit Ablesung eines 

Schreibens von Herrn Dr. Guggenbühl auf dem 
Abendberg y datirt vom 18. Juli 1844, welches 
vom Centralcomit^ des Vereins der medicinischen 
Abtheiluug zugewiesen wurde , eröffnet. In dieser 
Zuschrift rühmt Herr Ckiggenbübl das glückliche 
Gedeihen der Kretinenanstalt, und die vielseitige 
Theilnahme , welcher sie sich zu erfreuen habe. ' 
Dies habe möglich gemacht , die Anstalt durch 



• 
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Neubauten zu vergrössern. Er enväliut der Fort- 
schriUe im geistigen Eatwiklungsgaojgf der Kre- 
tiiieu I was /.uuächst durch Cultivit ung der äussern 
* Sinneswerkzeuge möglich werde. . Er glaubt, 
die »iuteilektuelieu, moralischen und ästhetischen 
Eigenschaften^« seien auch beim Kretin vorhan- 
den, und nach langer Anstrengung seien diese 
schlummernden Eis^enschaften in bedeutendem 
Maasse entwiklungsfahig. Herr Guggenbiihl ver- 
weist übrigens auf den gedruckten Jahresbericht , 
welcher aber nicht vorliegt. 

In der allgemeinen Umfrage bedauert Herr 
Professor Isenschmid you Bern, dass fraglicher 
Bericht sich nicht vorfinde. Auf dessen Antrag 
wird einstimmig erkannt, diesen fehlenden Be- 
richt vom Centralcomite sich zur Einsicht auszu- 
bitten. Herr Isenschmid bezweifelt die Behaup- 
tung des Herrn Guggenbülils, dass Kretinen in ' 
öflTentlichen Anstalten sich geistig besser entwickeln 
könnten; dasselbe Resultat könne auch in Privat— 
häusern bei einzelnen Individuen erreicht werden. 
Ebenso sei es gar nicht wahrscheinlich, dass auf 
dem Abeudberg Alle wirkliche Kretinen seien. 
Herr Isenschmid vermisse auch in dem Schreiben 
des Herrn Guggeubühls die Bezeichnung der 
ursprünglichen Entstehungs- und Entwiklungsweise 
des Kretinismus. Dass Kretinen sich , nverständ- 
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licher und ausgedehnter miltlicilen können, als 
die meisten der Taubstummen, an deren Bildung 
oft manche Jahre hindurch gearbeitet werde, <^ 
T^ie Herr Guggenbühl sich ausspreche, wider- 
spricht Herr Isenschmid ganz« Der Taubstumme 
sei gar oft sclir iutelligeiit; Leim wirklichen Kretin 
sei immer dps Gegentheil der FalL Herr Isen- 
.shmid bedauert schliesslich^ dass noch immer 
keine wirkliche Grenzlinie zwischen dem söge-, 
nannten Tölpel und dem Kretin gezogen sei» 

Herr Professor Di . IMayor von Lausanne er- 
wähnt der allseitigen Unterstützung der Kretinen- 
anstalt. So seien von Amsterdam, Hamburg . 
o. s. £ betrachdiche Beiträge für die Kretinen auf 
dem Abendberg eingegangen, 

Herr Bezirksarzt Di\ Schmid von Rlchtcrscliwcil 
wünscht^ dass die Discussion über das Kretin- 
kapitel einstweilen I bis der wirkliebe gedrukte 
Jahresbericht der Anstalt aaf dem Ahendberg 
vwliege, geschlossen werde, üdit entschiedener 
Mehrheit wird dieser Antrag zum Bescliluss er- 
hoben. 

In einer zweiten Zuschrift, datirt 9. Juli a. c«, 
beschreibt Herr Doctor v. SartwH^ yon Thusis, 
eine Missgeburt weiblichen Geschlechts mit zwei 
vollständig entwickelten Köpfen und zwei Hälsen, 
aber nur einem einfachen und kleinen Rumpf/ ^ 
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Dieses Monstrum wurde im October 1843 von 
einer Predigersfrau ohne besondere Schwierigkeit 
geboreo. Da$s die Section unterblieb , wurde 
allseitig bedauert. lul Beginn der Schwanger- 
schait habe die Frau von einer in Wachs ge- 
gossenen MissgeJiuri sprechen liören; Lei näherer 
Erkundigung habe sich dann ergeben, dass das 
Monstrum y welches sie geboren, jenem Wachs- 
prä|)arat entsprochen habe. Herr Dr. ▼•Sartori 
glaubt daher hier ein Verhören der Scliwangern 
annehmen zu sollen* Aehnliches sei ihm hls jezt 
nicht bekannt geworden. ~ Doctor J. Jenni von 
Glarus will zwischen V erhören und Verseheu der 
Schwängern keinen Unterschied gelten lassen ; die 
äussern Sinneswerkzeuge seien bloss die Leiter zu 
den inucru Organen der Seele, und erst hier 
komme es zur Ausbildung des Gedankens. Die 
Gemüihsalteration bei den Schwangern bewirke 
dann eben jene räthselhafte bflöenz der Matter 
auf den Foetus, welche in neuerer Zeit JNiemand 
mehr in Abrede zu stellen wage. 

Herr Professor Dr. LocJmr^Balber von Zürich 
glaubt, dass zum sogenannten Verhören, wie im 
vorliegenden Fall, es doch einer viel lebhaftem 
Phantasie bedürfe, um denselben Erfolg, wie 
<lurch das Verseheu zu provociren. Auf den 
Antrag des Herrn Präsidenten wird einstinmiig 
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Lcsclilosseii^ dem Ilerm Doclur v. Sartori die 
interessante Mittheilung bestens zu Terdanken« 

Herr Professor Doctor Mayov^ von Lausanne, 
hält nun einen mündlichen Vortrag über die 
Brauchbarkeit und grossen Vorziige der soge«- 
heisseneu undurchdringlichen Leinwand beim 
Verband von Wunden, Geschwüren u. s. vr. 
Dieser Stoff sei erhälilich, wenn mau ein Stück 
starker Leinwand mit Lein5lfimiss (Fhuile sie- 
cative) bestreiche. Sie werde direct aui die zu 
bedeckende Stelle applicirr, und darüber, Inso- 
fern Vertiefungen vorhanden,, Baumwolle gelegt , 
um die Unebenheiten auszuiiillen. Bei dieser 
Verbandmethode werde die Ausdünstung verhin- ' 
dert,^ daher sei diese Leinwand auch zur An- 
wendung von Cataplasmen sehr geeignet, indem 
dieselben zwei bis drei Tage ihre Wärme ohne 
Erneuerung beibehielten. Im Hospital von Lau-^ 
sänne werde das Cataplasm taglich höchstens 
einmal erneuert. Itoch kürzlich habe er das 
Cataplasm bei einem kranken Pariser i>4 Stun- 
den' liegen gelassen, ohne es zu erneuem, und 
doch sei es noch so warm und irii^ch gewesen 
wie im Anfang. Bei der undurchdringlichen 
Leinwand werde der abgesonderte Eiter wieder 
resorbirt , was namentlich bei Verwundungen 
höchst wuhschenswerth sei. 
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Herr Bezirksarzt Docloi Schmid glaubt, Herr 
Mayor distinguire zu wenig bei den Indicationen 
zu diesem hermetischen Verbaade. Bei Wunden, 
namentlich mit Substanz^erlost, niöge dereelbe 
zur Vermeidung starker Eiterabsouderung zweck- 
mässig sein, dagegen bei Geschwüren, aus denen 
in der Regel nur schlechter Eiter (Jauche) sich 
secemire , den man soviel möglich entfernen 
müsse, sei die undurchdringliche Leinwand ge- 
radezu nachtheilig , indem das üble Secret theil- 
weise wieder eingesogen werden müsse. Auch 
zum Cataplasmiren sei diese Leinwand entbehr* 
lieh, indem man mit Waciastuch und dergi« die 
nämliche Absicht erreiche. 

Herr Professor Isenscimid erinnert an die 
zweifache Bedeutung der Cataplasmen. Wo man 
einfach Erhaltung der Wärme beabsichtige, da 
sei die Mayorsche Leinwand am Platze , wo man 
aber Yerdünstung z. B. bei narkotischen Cata*- 
plasmea um Schmerzen zu iiadero bedürfe, 
könne von ihrer Anwendung keine Beda sein. 

Herr Doctor Mayot* erwiedert : man habe ihn 
nicht recht verstanden; er beabsichtige keines- 
wegs den Charpieverband ganz zu verdrängen. 
Wo man die Wund- oder Geschwürsfläche öf- 
ters mit einem Medicament , z. B. einer Salbe 
oder mit lapis infemalis u. s. f« bestreichen walle 

V 
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könne dies auch bei seiner Verbandmelhode ge^ 

scliclien. Eben so sei aucli Aussoiidening und 
Entleerung schlechten Eiters möghch , viel bessiT 
als bei dem Charpieverband|^ wo das Fluiduui 
an der Charpie häogen bleibe, oder wenn gar 
die Geschwurfläche mit einem klebrigen Pflaster 
bedekt werde. Er bezwecke gerade mit diesem 
Verband möglichetes Reinhaiten der Wunde, in- 
dem die gefiroisste Leinwand nie mit der Wund- 
fläche verklebe u. s. f. 

Herr Ziegler^ älter, von Wintenhur, berich- 
tet über die Bereilungsweise des von Hm. Mayor 
angegebenen Leinvrandfimisses. Dm dem Leinöl 
die Eigenschaft, fest und trocken zu werden, 
mitzutheilen , müsse ein Pfund Leinöl mit einem 
Halbloth Silberglätte vermischt und zusammen 
gesotten werden. So erhalte man dann jenen 
Leinölfimiss , der in Lausanne unter dem Namen 
rhuiie de lin siccative bekannt sei, und zur 
Besircicliung der vorher ausgespannten Leinwand 
benuzt werde. 

Noch legt YLtVT Mayor mit Kleister gewaschene 
und dann getrocknete Leinwand vor, welche sich 
zu Verbänden, namentlich bei Fracturen, sehr 
woU eigne. Werdf sie feucht gemacht, so lege 
sie steh sehr gut am Glied an, werde aber wah- 
rend dem Trockenwerden ganz fest. Versuche 

5 
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besiatigien das - Gesagte. Beide Vortrage werden 
ab Seite des Herrn Präsidenten im Auftrage der 
Gc^llschaft dem Herrn Mayor bestens Yerdankt 

Der nun eingekominene Bericht über diir 
Anstalt auf dem Abendberg, veranlasst auf deo 
Antrag des Herrn Prof. Doctor Locher -J^ber, 
die Gesellschaft zu folgender Schlussnahme: Die 
schweizerische nattirforscbende Gesellschaft soll 
eingeladen werden ^ dem Herrn Doctor Guggen- 
buhl seine Bestrebungen zm Heilung und lin- 
derang des Cretinismus bestens zu verdaqken. 

Herr Professor Dr. Bau^ von Bern,, hält einen 
sehr interessanten Vortrag über den CMheteris^ 
mus der eustachisclken Trompete durch den 
untern Nasengang. Nachdem er die geschicht- 
lichen Momente dieser Operation aphoristisch 
berührt, und namentlich die Bemühungen eines 
Fiard, Ddiau n. a. hervorgehoben , widerspridbt 
er dem allgemein verbreiteten Vorurtheil, dass 
das Cadieterisirea der eustadi. Rtthre schwierig 
und nur am Cadaver ausfuhrbar sei. In einer 
Polydinik werde die Operation von jedem Prak- 
tikant ohne Schwierigkeit aosgeföhrt. Der Ca- 
dieierismus der eustachischen Röhre befördere 
vorzugsweise die noch so dunkle Diagnostik der 
Ohrenkrankheiten I und erleichtere somit die auf 
wichtigere Basis zurükgeiuhrte Therapie. Zur 
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Verrichlting der Opmitiun bedient sicli Herr 
Prolessor Kau eioes sedis Zoll langeo, an dem 
vordem Ende in einem Winkel von 144 Grad 
gebogenen t M der Spitze etwas abgerundeten, 
oder mit einer ^sondrakoopßhoUciieo Amchwel-^ 
long Tersebenen silbernen Catheiers^ dessen bin« 
teres finde in eine eonisebe oder eylinderfiinmge 
Erwettenmg ausläuft , welche rur Aufnahme vei*- 
sebiedeiier Inslruinente ' bestimnit ist St»lt des 
silbernen Catheters kann man sich auch des 
elastiiehen wm DeOau und Hnbert-Valleraux be- 
dielen; sie verriicken sieb aber leiebt beim Aus- 
ziehen des LeituDgsdraihs. Der beölte wie eine 
Sehreibfeder mit der rechten Hand gefiMSle G»- 
tbeter wird mit abwärts gerichteter Cancavität 
in den untern Nasengang eingebracht, wasdtsrdi 

Herabxiehea der OJiertipp« mi» dem Zeigefi.^ 

der Unken Hand sein* erleichtert wircL Leicht 
und raseh auf dem Boden der Nase fortgeflahrt, 
wird das Instrument bis zum Schlundkopf vor- 
geschoben, der Schnabel durch gelinde £rh^ 
bong der Hand gesenkt, bei massigem jlnzieben 
über der knorpligen Wulst der Tuba Eustachü 
gefiuhrty und diirefa eine Viertelsdrdmiig leieht 
in die Mimdung geleitet. Durch ßrbebung des 
Gaumensegels wird das Eindringen des Instru-* 
ments sdir erlewhterL Die Appücalion Terarsaebt 
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in iler Regel niclil die geringste Uiibequemlicli- 
keiu Raa sah weder Husten noch Räuspern da^ 
von eoUteheni nur bei sehr sensibeln Individuen 
komhnt es zu conTubivischen Bewegungen des 
Gaumensegels mit Verzerrung der Gesichtsnius^ 
kein und Thräncn der Augen, was dann die 
Einföhrung des Catheters bedeutend erschweren 
könne. Man bedürfe melircrer Cathefer von ' 
rerschiedenem Caliberv Dickere bringe man 
nicht selten leichter ein als diinnere« Elastische 
seien eben so Iciclu einfuhrbar als silberne. 
Missbildung der Nase, schiefer Stand des Sep- 
tums, Verkrümmungen der Muscheln u. s. f. er- 
schweren das Einlegen des Catheters. In solchen 
Fällen gibt Kau dem elastischen Catheter den 
Vorzug vor dem silbernen. Die von Dellau 
vorgeschlagene Nasenpincette und das Itardische 
Stirnband 9 zur Fixirung des Catheters, hält Rau 
för fiberflussig. Die Leichtigkeit oder Schwie- 
rigkeit der Einführung des Instruments lasse auf 
die An- oder Abwesenheit eines Hindernisses in 
der Trompetenmiindung schliessen, aber noch 
wichtiger sei, dass der Chatheter uns die Be- 
^schaffenheit des mittlem Ohrs sicher erforschen 
lasse I indem er als Leiter für die Anwendung 
diagnostischer Mittel, namentlich der Luftdouche, 
sich sehr gut eignen. Die LußdmcJie wird 
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nach Raa mittelst einer nach Analogie der cra- 

mer'ächeu Luftpresse construirteu Maschine, die 
aus einem cylinderförmigen , weissblechemen 
Kessel, mit etwas gewölbtem Deckel besteht, 
applicirt. Dieser Kessel ist sieben Zoll Loch 
und breit, und wird mit einer aufgeschraubten 
messiogeaeu Compressionspuinpe in Verbiudung 
gesezt, dessen unteres Ende, dicht fiber dem 
Boden mit einem hermetisch schliessenden Holm 
versehen ist, woran sich ein langer elastischer 
Schlauch von der Dicke der Mündung des Cy-* 
linderaufsatze^ des Catheters befindet Bei der 
Anwendung bringt man das freie Ende des ela- 
stischen Schlauches in die weite Mündung des 
Catheters und lässt die Luft durch OeiTnen des 
-Hahns einstreichen« 

Eiiieu einfachem Apparat zur Luftdouchc bil- 
det die von Valleraux angegebene Kautsclmk^ 
Jlasclie^ welche durch ihre eigene Elasticität 
gefüllt uüd durch eiiieii Druck in den Catheter 
entleert wird. Rau weiss! eine solche Flasche 
vor. Es bildet sich durch die Lufleinstronmug 
ein deutliches Geräusch im Ohr, dessen ver- 
schiedene Beschaffenheit sowohl wie das ver- 
schiedenartige Sclinieiz.gefühl auf die mannig- 
faltige Beschaffenheit des Gehörorgans schliessen 
lassen. Auf höchst siumciche Weise durcbgclit 
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Rau die verscbiedeneo Arten des Ckrausches 
und der erzeugten Scbmer^Len* Er basiert dar- 
auf die Qualität der vcrbandenen Krankheit 

Wässrige lojectioneu halt Rau fiir nachtheilig; 
dagegen sei der Catheter zum Sondiren der 
euatachischeo Röhi*e sehr geeignet^ iadem man 
eine feine geknöpfte Sonde oder eine Darmsaite 
durch denselben einföhrt, was wiederum, wie die 
Luftdouche zur Aufklärung verschiedener Ohrr 
krankheiten iuhit, nüzlich sei. 

« 

Mittelst des Gatheters vermöge man femers - 
verschiedene Arzneimittel dii*ect ins mittlere Ohr 
zu leiten. So namentlidi sei die Ltifidouche 
bei verschiedenen Affectionen der Tuba und der 
Troniiuelbühle, z.B. bei dem mit nervöser Taub- 
heit so hau6g veiwechsel^en chronischen Catarrh, 
wo sie vorerst mechanisch und dann dynamisch 
auf die kranke Schleimhaut einzuwirken schei««- 
neu, sehr zu empfehlen. Bei starker Schleim- 
absonderung iu der ^ Tuba empfiehlt dagegen 
Ran das jiusziehen der Luft mittelst des Ga- 
theters , indem die oben erwähnte Kautschuk- 
flasche im zusammengepressten Zustande mit 
dem Catheter io Verbindung gesezt * und ihrei* 
eigenen Elasticität überlassen wer de. Der Ohren- 
schleim trete nun» oft mit Blut vermischt, 
mit gurgelndem Geiäuscb in den Catheter und 
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werde auf diesem Wege eolferot Zur Radikal^ 

kur der Veröchleimung des mittlem Ohrs sind 
auch die Harz^bnpfe nach Huhert-Vaileraux 
als eine wahre Bereicherung der Obrtherapeutik * 
zu betrachten. Sie werden auf höchat einfache 
Weise in einem zum Theil mil Sand gefüllten i 
über einer S|)irituslampe stehenden Glaskolben» 
in welchem sich die zu verdampfenden Gegea-- 
Stande: z, B. einige Gran Mastix, oder Benzoei 
Mynrfaa, 6. Elemi u. 8. £ be6nden, zubereitet 
Die sich entwickelnden DSmpfe werden mittelst 
einer Kautschukilaschc aufgefangen , welcbe zu- 
sanmiengedntckl mit ihrem Röhrchen in den 
den Kolben schliessenden» durchbohrten Kork- 
Stöpsel eingesezt wird. Die Entleerung der 
Dampfe geschieht durch Zusammendriicken der 
in den Catheter befestigten Kautscbukflasche. 
Statt des leichtspringenden <9laskolbens bedient 
sich Bau eines gewöhnlichen Arzneiglases , das 
in eine mit Sand gefuUte Blechschaale gestellt 
wird. 

Bei torpid -nervöser Schwerhörigkeit uud Taub- 
heit empfiehlt Rau Aethet*dämpfe^ die in einem 
CyUnder-Glasfläschchen, durch dessen genau 
scbliessenden Korkstöpsel ein diuines ciogekitte- 
tes Glasröhrchen läuft , das mit dem elastischen 
Catheter in Verbindung gesezt wird^ euiwickelt 
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werden, iadem das mit Aeilier geßiilte Fiäsch-* 
cliea in heisses Wasser gesezt uud so der Aether 
der YerdtyistUDg ausgesezt wird. 

£udlich führt Rau noch die Eiectricitäl; uod 
den Galvanismus ^ die wässrige Injection und die 
Cauterisation der eustachischen Röhre ab we* 
seutlicbe Heilmittel gegen Ohrenleiden an. Er 
'beschreibt die zu beobachtenden Eddieiresen 
uud die ludicationen. Zum Cauterisireu bei auf- - 
gelockeiter Schleimbaut empfiehlt Rau statt der 
armti*ten Kerze das Einfuhren einer in concen— 
trirte Höllensteinlösung erweichten und an einem 
dunkeln Ort getrokneten Darmsaite« Bei wirk- 
lichen Strictureu sei das Einführen einer^ silbernen 
mit einer HöUensteinscbicht^überzogaKen Sonde 
vorzuziehen. 

Noch appHcirt Rau den Catheter nach der 
beschriebenen Weise bei Lebenden ^ was sehr 
schnell und ohne die kleinste Unbequemlichkeit 
zo erwecken, bewerkstelligt wurde. — AUge*-* 
mein wird diese sehr lehrreiche und anzie- 
hende Abhandlung dem \ eiTa^ser verdankt und 
der Wunsch ausgesprochen, es möchte die- 
selbe mii Zeichnung begleitet , voilsländig dem 
Drucke übergeben werden, was Herr Professor 
Rau durch die Schweiz. Zeitschiift für Medicin 
zu ihun verspricht. 
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Zweite SUztmg den 30 Julu 

Die VerbaDdluDgeo werden mit Verlesung des 
Prolücolls der gestrigen Sitzung eröiFnet. Das- 
selbe wird etostiminig gutgeheissen. Eine voo 
Herrn Doctor Oggioniy von Misox, eiogereidite 
Abhandlung über ein Ziegenmonstrum wird we* 
gen Mangel an Zeit iAx den Acten gelegt , und 
ab Seite des Herrn Präsidenten im Naiiieu der 
Gesellschaft die Einsendung dem Verfasser ver** 
dankt. Bezirksarzt Doctor «/•'%/<^;2^t9 von Glarus, 
liefert nun einen Pendant xu seinem im S* 1841 
in der mediciniscfaeu öection der schweizerischen 
naturfoi seilenden GeselUehaft in Züiich gehalte- 
nen Vortragt » über die DieffenbacK scIie Ope^ 
rationsmetJiode des Strabismtis und versucht 
zugleich naher in das Wesen und die Natur des 
Strabismus I den man irrigei* weise in einer Con- 
traciur und Verdickung eines oder mehrerer 
Augenmuskeln suche, einzugehen. Das Schielen^ 
Strabismus, deßnirt er seiner Form nach als einen 
aufgehobenen Parallelismus der verlängerten Seh- 
achsen, so dass diese Achsen nicht gleichzeitig 
auf dasselbe Object gerichtet werden können. 
Er durchgeht sodann die verschiedenen Arten 
des Schielens nach der Richtung des Bulbus^ 
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und fuhrt noch eine neue SgecieSf von ihm ab 
Strabismus tremulans bezeichnet, an: wo nänih'ch 
der Bulbus nach allen Richtungen abwechselnd 
schiele. Nach der tiSchsten Ursache unterschei- 
det er ein idiopathisches und ein deuteropatbisches 
Schielen I und dJihli dann bei lezterm die ver^ 
schiedenen Krankheiten auf» welche Strabismus 
Erzeugen. Jeder Neugebome sdnele, weil über-* 
haupt keine komplicirte Muskelbewegung , wie 
das Gehen y Sprechen, eine angebome Facuhit 
sei f ^ sondern allmahlig . erlernt werden uiiisse ; ' 
so auch die Capacliäl, beide Augäpfel zu asso- 
GÜren und in Uebereinstiaiaiung m bringen. 
Vermöge das Kind sich nicht die Association 
beider Aepfd anzueignen, was aber bei dem 
grossen Streben der Natur alles Rückständige 
uacli der Geburt nachzuholen und zu ordnen , 
nicht so gar häufig- sei, so bleibe es schielend. 
Das Kind könne aber aucii das erworbene As- 
•odationsvermögen beider Augäpfel wieder vei^ 
lieren durch verschiedene Veranlassungen , R 
durch langes fortgeseztes Belracblen (von der 
Seite her) eines glanzenden Gegenstandes, durch 
Verspottung eines. Schielenden u. s. f. 

Im mittlem Kantonstheil von Glarus verhalte 
sicli bei einer Bevölkerung von 140Ü0 Seelen 
das Verhältniss der Schielenden z.u deu gerade 
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Sehenden wie 1 i 140. Die mangelhafte Inner- 
vatioQ der motorischeu Aiigeniierveo sei Schuld , 
dass manche Kinder jenes Associationsvermögen 
nicht erlangen and schielend bleiben. Diese tu 
geringe luoervation der motorischen Augennerven 
erseoge eine abnorme Thätigkeit in den im Ver* 
hakniss zu den kleinen Augenmuskeln sehr he*- 
deutenden und nach so kurzem Verlauf periphe- 
risdi ausstrahlenden Menren, und diese Abnorm 
mitat kündige sich eben als Strabismus an. — 
Das Wie dieser abnormen Innervation sei eben 
uoch f wie viele andere Wie und Warum in der 
Physiologie und Pathologie , nicht genugsam aus- 
gemittelt 

Dass nicht wirkliche Verkürzung und Con- 
tractu r der Augenmuskeln, sondern eben jene 
mangelhafte Innervation in den motorischen Ner- 
ven des Bulbus das Schielen provocireui bewei- 
sen folgende Thatsachen: 

1. Bei Strabismus binocularis kehrt das zweite 
Auge sogleich iu die gerade Achse zurück , wenn 

das erste Auge geschlossen wird. 

2, In ;^wei Fällen von Strabismus binocularis 
sah der Verfasser im zweiten Auge den Strabis- ' 
mus plözlich verschwunden , nachdem er im er- 
sten Auge die Tenotomie vollzogen. 
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5. Nicht selten laugt bei Strabismus mouocu— 
laris das früher gerade Auge sogleich nach ver- 
richteter Myototmc an 2.u schielen , und zwar 
gauz auf dieselbe Weise in Grad und Richtung 

. wie das operirte Auge , was der Behauptung des 
Professors Ruete i^Klinische Beiträge etc. l.Ueft) 
geradezu widerspricht 

4. Epileptische Kinder wahrend den Anfal- 
len von Convulsionen y Weiber während ihren, 
hysterischen Paroxysmen, schielen sehr häufig^ 
bis der Anfall vorüber ist* 

Beim Strabismus tremulans verändert das 
Auge immenvälircnd ^eiuc Richtung j öcliiclt auch 
momentan gar nicht 

6. Schielende hören oft plöziich (ur eine Se- 

cunde auf zu schielen. So sah es Jenni ver- 
schwinden 9 wenn er den Augenliedhalter zur 
Verrichtung der .Myotomie einlegen wollte. 

7. Es giebt Schielende , welche bald am rech«-* 
ten, bald am linken AugCi bald an beiden zu- 
gleich schielen. 

8. Häufig sind Schielende amblyopisch , öfters 
sehen sie aber sehr gut Die Aiiihlyopic ist 
folglich nicht eine Folge des seltenen Gebrauchs 
des schielenden i^uges. Die Myotomie verbessert 
die Seilkraft, weil die Innervation in den durch- 
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schnittenen Nerven verändert, i. e. verbessert wird. 
Aus demselben Grund verschwinden Nystagmus, 
Photophobie I u. s. f. nach der Myotomie« 

9. Nur in den seltensten Fällen haben Sectio- 
neD wirkliche Abnormitäten in den Augenmus- 
keln schielender Augen nachgewiesen. 

Jenni hat bei genauem Untersuch nie eine- 
Veränderung in ^ der Structur eines Muskels ge- 
funden. Wo sie vorkommen, sind sie Folge 
nicht Ursache des Strabismus. 

40. Strabismus convergens ist viel häufiger 
als Strabismus divergens, weil der zum musculus 
rectus inlerior als Adduclor des Auges gehende 
Nervus oculomotorius viel bedeutender ist, als 
der kleine Nervus ahducens, welcher den An- 
tagonisten des musculus rectus interior den Ab^ 
ductor des Auges (musculus rectus exterior) 
besorgte, 

H. Eodlich ist das häufige Misslingen der 
Operation, auch bei der sorgfaltigsten Duch— 
schneidung des Muskels, ein Beweis dafür, dass 
der Muskel eine geringe Schuld am Schielen 
tragt. 

Gleichwohl ist die Myotomie in der Regel 
nothwendigy indem dadurch unzahlige Nerven« 
reiser durchgeschnitten werden, was Irritation 
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und CongesliiMi Dach sich zieht und eben durch 

diese Umänderung auch eine Veränderung i. e* 
Verbesserung und in der Iniiervatioii8tr8iiiiiiig 

der motorischen £*^erven zu Wege bringt. 

Zum Schlüsse durchgeht Jenni noch die ge- 
schichtlichen Momente der Strabismusoperation 
seit den lezten drei Jahren. Der grosse Lärm 
sei ruhiger Erörterung gewichen und ausgemacht, 
dass die Operation kein UniTersafanitlei sei. Selbst 
Dieilenbach habe viele Recidive beobachteL 

Seit dem Jahre 1841 operirte Jenni gemein- 
sam mit Herrn Doctor Elmer in Nettstall, neuei^ 
dings neun schielende Augen an sechs Individuen, 
nach der früher angegebenen Methode C); nur 
dass er die Augenliedhalter mit Menschenhänden 
eisezte. Im Ganzen hat Jenni vierzehn Individuen 
operirt Von den acht im Jahr 1841 Operirten 
und in der frühern Abhandlung als geheilt er- 
klarten, kam es bei drei zu Recidiven. 

HesuUat: Sieben geheilt; zwei gebessert; iunf 
^ ungeheilt geblieben. 

Koch warnt Jenni vor der Myotomie bei aus- 
geprägter Scröphulosis. Ihm seien von andern 

Aerzten Fälle im Wissen, wo nachh^ die Augen 

'* • 

(') Tide Verkandlufigen der natorforsch. Gesellschaft. 
Zürich 1841. 
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EU Grunde gegangen aeien. — Bei der 

liebsten Kur Lieibe ein eigemhümlich stierer 
Kick znruck. 

Beim detiteropatliiscben Schielen könne keine 
Heilung erzielt werden, wenn nidit die deu- 
teropath. Schielen bedingende Kiankheit vorher 
gehoben sei. So habe er bei rheumatischer 
Augenentzündung entstandenes Schielen durch 
Brecbweinstei A , Schielen bei partieller Cataract 
dinrch Zerstücklung der Linse eet. gehoben. Ein 
ähnlicher Fall sei Herr Professor Rau in Bern 
vorgekommen. 

Herr Privatdocent Doetcr Lüthi in Bern be- 
merkt : wenn er auch im Allgemeinen die An- 
sichten des Verfassers über das Wesen und die 
Umche des Scbielens theile, so gebe er gleich- 
wohl der krankhaften Nt i veninflueqz allzugrossen 
Raum. Andauerndes Schielen erzeuge allmihUg 
mangdhafte Ernährung ^ Verkiirzung und orga- 
nische Veränderung der Muskeln , und Falle seien 
«denkbar, wo das Schielen keineswegs von dem 
NerveneinflubS bedingt sei« 

Herr Professor Ur.ßau ist ebenfalls geneigt 
der Nerveninfluenz bei Entstehung des Schielens 
das Meiste beizumessen. Dieser Nerveneinfluss 
sei ein zweifacher» ein krampfhafter und ein 
paralytischer. Im eisten Falle schiele das Aüge 
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zu verschiedener Zeit oiid in verschiedener Rieh-* 

tung. Viel liäuQger aber sei das paralytische 
Schielen, wo die Myotomie wenig helfe. In 
diesem Fall sei die von Jenni angeführte Be^ 
tupfung der Conjunctiva mit lapis infernalis iiach 
Dieffenbachs Methode viel sicherer, indem der 
antagonistisclie Muskel dadurch gereizt werde. 
Strabismus tremulaiis habe er einige Mal, ganz 
wie .Verfasser ihn beschrieben, beobachtet. 
Wirklich habe auch er nach Entfernung von 
Cataract Strabismus verschwinden gesehen. In 
neuerer Zeit sei ihm ein üliulicher aber weniger 
gläcklicher Fall vorgckdmmen. Er habe einen 
jungen Knaben in der Blindenanstalt in Bern 
an Cataract operirt. Patient habe sogleich ge- 
sehen, aber das Vermögen entbehrt, einen Ge- 
genstand zu fixiren, denn hei jedem Versuch 
dazu rolle sich das Auge herum; beim besten 
Willen • vermöge der Operirte das Auge nicht 
ruhig zu halten. 

Schliesslich wird die Abhandlung verdankt und 
der Wunsch ausgesprochen, es uiöchte dieselbe 
den diesjährigen Verbandlungen beigedruckt 
werden. 

Herr Bezi^ksarzt Dr. Schmid liesst Ober die 
Wüted^ungsverJüiUnisse und die Krankl^its^ 
Constitution des diesjährigen ersten Semesters. 
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Nachdem der Herr Verfasser den Barometer- 
und Thennometersland y die Niederschläge, die 
* Beschaffeuheit des üomouU, die Luftsu öiuuQgeu 
ia jedem Monat sehr genau angerührt uud den 
leiXesk Wioler als eioeQ sehr schneereicheii, aber 
nicht sonderlich kalten bezeichnet hatte 9 bemerkt 
er noch , dass die im Frähjähr in etwas zurück- 
gebliebene Vegetation durch die iVuchtbare Wit« 
terung im Juni wieder vollständig nachgeholt 
worden sei. Als Constiiutio statiooaria beaeiehnet 
Referent die rheumatisch - catanhaliscbe ; seit 
Mitte Mai die katarrhalisch - gastrische mil ner- 
vöser Beimischung. Alle liraakbeiten zeigten 
nämlich eine grosse! Neigung zur Adyuamie 
und zvm Torpor. Entzündliche Krankheiteii 
waren selten. Epidemisch traten auf ilei Brech- 
durchfall, die Parolitb und die Varicellen bei 
üiodera; die Pleui itis rheun^tica bei £nvaciise- 
nen. Im Juni beobachtete der Veifasser häufig 
das &isipelas buUosum et pustulosuro^ und im 
angi enz,enden Kanton Schwyz den Typhus. Aus^ 
föhrlicher erwähnt er der rheumatisdien Pleurilia 
Ausser den gewöhnlichen Symptome war eine 
eigenthümliche Gesichlsentstellung schon im Be- 
ginn der Krankheit auffallend. Mit fast g^W 
ähnlicher Umgehung der Antiphlogese verlor 
Uen^ $cbmid keinen einzigen Kranken, bei An* 

6 
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weuduDg vou Caloaicl mit Opium , und Berück«- 
sichligung des allgemeinen Krankhcilscbarakters, 
ilbbrend sonst anderwärts viele an dieser Krank-* 
heit starben. Von Erisij)clas bullosum gastricum 
kamen vom Mai bis Mitte Juni secbszehn Falle 
io seine Bebandlimg. Vier Fälle geborten der 
' Zona an , die er mit der Blasenrose fiir identisch 
erklärt« Scbmid legt nocb zwei Zieicbnungen aus 
der Zeit der Blüthe und der Abtrocknung vor. 
Kürzlich erwähnt er der Typhusepidemie. Sie 
hielt sich weder an Jahreszeit, noch Alter , Ge- 
schlecht , Constitution u. s. f. Die entgegenge— 
sezteq Heilmethoden wurden von den verschie- 
denen Aerzten mit Erfolg in Anwendung gebracht. 
Referent spricht dem Calomel zu 10—12 Gran 
zwei bis drei Mal täglich y nach vorangegangenem 
Emeticum das Wort. Zum Schluss erwähnt Scbmid 
eines Falles von Spina bifida. Das daran leidende 
Mädchen wurde sehs Jahre alt, blieb stets an 
Geist und Körper munter, obschon der rechte 
Sphenkel und die Urinblase gelähmt waren. Er 
w&ssl von diesem Mädchen den untersteh Len- 
denwirbel vor, an dem ein Gelenkfortsatz fehlt* 
— Allseitig wird die Abhandlung dem Verfasser 
verdankt 

Herr Professor Doctor Köllikei\ ' von Zürich , 
hält schliesslich noch einen mundlichen Vortrag 
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über das Vorkommen und den Bau der von 
Pacini und Aiidral d. j. schon vor zehn Jalueti 
enideklen Körperchen , welche dem ersten Ent- 
decker z\x £hrea Pacinische Korperchen ge- 
heissen werden. Pacini habe sie för dem* Ner- 
vensystem angehörende Organe gehalten; seine 
Entdeckung sei nicht bekannt geworden. Die 
Herren KöUiker und Henle fanden diese Körper^ 
chen leztes Jahr zufallig hei der Section einer 
Kidze. Sie sind ausser beim Menschen bis jezt 
auch bei Hunden, Katzen , ^Uegjen, Schweinen , 
Sdiaafen, Ocliscii und bei einigen Affenarten 
gefunden worden. Bei Ratteil i Vögeln, Amphi-* 
bien und Fischen hätten sie bis zur Stunde nicht 
entdeckt werden können Q\ Sie kommen nor^ 
mal in allen Altersstufen vor; beim iunfmouat- 
liehen Fötus wie beim achtzigjährigen GreiSt 
Beim Menschen zeigen sie sich im Verlauf der 
Digitakierveu der Vola manus und der Planta 
pedts auf jenen aufsitzend , und im Unterleib an 
den Zweigen des sympathischen Nervens. Am 
zahlreichsten y fast unzählig, sind sie an den sen- 
sibeln Nerven , da wo sich dieselben in die Finger- 

(') Prof. Mayer, in Bonn (Medicin. Corretpondmizblatt 
rbein. u. westphal* Aerzte Nr. as, 1843) f^nd die 
Pacinischen Korperehen auch imllfeseiiterittni eines 

Frosches. 
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und Zehenäste vertheilen. An einem einzigen 
Finger konnte K* zwischen 70 -r- 100 aufzählen. 
Am nervus symp^ibicus zeigen sie sich am 
zahlreichsten an denjenigen Nerven, welche vom 
Plexus sobrts ausgehen , besonders in den Nervei^ 
^ die zu den Nieren und Geschlechts- 
Organen gehem Inconslant ist das Vorkommen 
am nervus cruratis und den nerv, intercoslales. 
Bei den Thierea haben sie dieselbe Lage , finden 
sieh aber nur an den Extremitäten« Und bei 
der ikatze tiudea sie sich in dem fettarmen Net/, 
längs den sympatischen Nervenasten auffallend 
deulltch. Ihre Gröase varirt von Va bis 2 lioieu« 
Beim Menschen sind sie 1 bis 2 Linien lang und 
Va bis Vt Linien breil; bei den Tbierefi sind, 
sie kleiner; am kleinsten beim iötus. 

Die Paeinischer Körperchen haben eine elip- 
tische Form » und bestehen aus 60 bis 100 
zwiebelartig iu einander geschaltelen Lamellen, 
zwiadben denen eine Flüssigkeit enihaiten ist. 
Die innerste Schichte entiiält eine Höhle. Zu 
jedem Kdrperehen geht ein Nervenzweig , der alle 
Ls^aoUen an der Basis durchbohrt, in gerader 
Richtung in der Höhle fortläuft und am Ende 
derselben als eine AnschweHnng endigt. Pacini 
betrachtet diese Körperchen als den Sitz und 
LeitejTdes Lebensmagnetismus oder den Heerd 
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der Bereitung des thierischen magnetischen Flui- 

duinSi weil sie ausschiiesslicli an den Händen 
und Füssen un<^ am sympathischen Nerven vor* 
kommen, und mit dem elektrischen Apparat von 
Flächen grosse Aehnlicbkeit haben. Rcf, glaubt, 
diese Hypothese sei ungegründet. Vielleicht seien 
sie eltküiiclic Apparate, weil sie aus Kapseln 
und Flüssigkeit bestehen und Nerven besitzen. 
Bestimmtes sei zur äluiide darüber nichts aus- 
gemittelt. Herr Professor Kölliker weisst zu 
besserer Verständigung diese Körperchen bei 
• einer frisch gelödteten Katze vor, in deren Netz 
sie ganz deutlich zu sehen sind. 

Allseitig wird der lehrrdcbe Vortrag verdankt 
und damit werden die Sections - bitzuugeu ge- 
schlossen. 
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BOTAJSISCH ZOOLOGISCHE S£CTION. . 
Erste Süsung am 29 JiUü 

Frändent:^ Herr Professor Scmm vod Zürich. 

Secretär: » » Kölluüui v. Zürich« 

1» Herr JKöUi&er macht drei neue Gattiiogen 
von Würmera, Lineola, Chloraima, Polygtsiis 
uod mehrere neue Arten der Gattung Njemertbs 

bekannt ^ die Charactere dci 6clbeu sind iulgeude : 

LINEOLA. 

Neue Gattung, aus der Familie der Ascariden. 

Körper linienförmig, drelu und, nach beiden En- 
den verschmälerrr Mund anständig , von sechs 
kleinen Fühlern umgeben. Speiseröhre massig 
langy nach hinten etwas verdickt. Darm einfach^ 
gerade» After an der Basis des St^hwanzes, 
bauchständig. Nerven, Sinuuiganc, Geiaös- und 
^Athemwerkzeuge fehlen. Geschlechter getrennt; 
Hude einfach schlauchlörmigi nach Art eines 
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Rosenkranzes eingeschnürt. Samengang drelw 
' ruud^ in der ^äke des Aitei'S in den Darm ein- 
inündeiid. Penis doppelt, inil einer Scheide 
Verseben ; Eierstöcke doppell , schlauchA>i*ni]g , 
ziemlich kurz, weit; Elcrlciter doppelt, lang, 
weit Gebärmutter einfach, klein, cylindrisch 
mit ihrer Axe in der Längerichtuug des Leibes 
liegend. Scheide ungemein kurz, vun der MiUe 
der Gebärmutter abgehend* Scheideöitbung auf 
der Bauchseite in der Milte des Leibes. 

fVotmoH zwischen Seepflanzen der Meerenge 
von Messina. Diese neue Gattung steht den Gut* 
tungen Amblyura und Anguiliula von Ehrenberg 
einerseits y Ascaris und Oxyuris anderseits am 
nächsten, uulerscheidet sich aber von den erstera 
durch den doppelten mit einer Scheide versehe-- 
neu Penis, von den lezteru durch den Wohnort 
und den mit Fühlern verseheneu Mund. Wenn 
man, wie es nothwendig geschehen muss^ alle 
Würmer, die keiue Ganglienkette besitzen und 
sich nicht mit einem Primitivtheile entwikelo, 
mögen sie nun frei oder in andern Thieren le- 
ben, unter dem Namen Weisswürmer, in eine 
grosse Klasse zusammenfasst, so wird die Gat«- 
tung Lineola mit Anguiliula, Gordius, Ambluray 
u. s. w. tu den Rundwiirmem neben Ascaris zu 
stehen kommen. 
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Die beobaidileteo Arten von Lineola mi fo|^ 

gende: 

1. LlX4£0LA Sl£BOLDli. D. SpCC. 

Herrn Professor Siebold in Erlangen zu Ehren 
so genannt Leib bräunlich, vom und hinten 
' weiss y drei bis fünf Linien lang. Von den Füh^ 
lern vier sehr kurz, zwei etwas länger, alle an- 
ständig. Mundhöhle mit kleinen zahnartigen 
Hervorragungen besezt; am Kopf dicht am 
Oesophagus zwei oder drei gelbe Flecken (Au- 
gen?) Scheideöfinung mit zwei oder drei kleinen 
zahnarligcu Vor^prÜMgcii v eischen. Schwanz 
0,i'" lang; Penis 0,i'" lang. 

2. Llf«£OLA ROS£A. n. SpCC. 

Grösse und Gestalt der vorigen; Farbe rosen- 
roth ; Kopf dreilappig , stumpfer als bei der vori- 
gen, Mundhöhle unbewafihet; Fiihler alle gleich 
lang, an der Basis -der Kopflappen; seillich -an 
der Speiseröhre zwei braune viereckige Flecken. 

« 

3. Lineola obtüöo-caudata. n, spec. 

Kopf wie hei der vorigen , nur noch Stampfer, 
und die braunen Flecken noch einmal so gross 

* von 0,006 ''^^ Fühler sehr kurz. 0,001-0,0013''' 
lang, vüer fast ganz vom, zwei etwas weiter 
limten, alle mit dicker in der Haut steckender 



üigitized by Google 



ßciijiö, Schwanz stumpf, kurz 0,0033 laug, 
Penis sehr kurz vod 0,015^^^. 

fr 

NEMERTBS. 

Die Charaktere dieser Gattung müssen nicht 
in unbedeutenden äussern Merkmalen, sondern 
in der ionem Organisation gesucht werden , die 
durch die anatomischen Untersuchungen von 
Rathke besonders and Herrn Kölliker aufgcdekt 
worden ist. Diesen lielrachlungen zufoloe fallen 
die Gattungen JMim deüa Chiaja , Meekeha 
Leuckarty Borlasia Okeu, Nemertes Cuv. alie 
zusammen uuJ hilden nur eine Gattung , die am 
besten mit dem alten Namen Nemertes bezeich- 
net wird« Die Charactere sind folgende : 

Leib, cylinderisch oder glatt i wurmiormigi 
.manchmal undeutlich geringelt» 

Mmind in geringer Emfemong vom vordem 
Leibesende auf der Bauchseite spaltenformigf 
gross. Speiseröhre kurz, nach hinten sich 
weitemd; Darm geradie, mit vielen regekn 
gestellten kurzen seitlichen Anhängen von kegel- 
förmiger Gestak, die doreb Bänder an die I^ei- 
beswandungeu geheftet sind. - After am' bmtati 
Leibesende. 
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Gehirn aus zwei seitlich über dem Oesopha- 
gus liegeudeoy durch eine starke Comissur ver- 
einigten Ganglienmassen bestehend , von denen 
jede eine bis drei Anschwellungen enthält Von 
jNerven sind deutlich die Augennei ven und zwei 
starke Längsstämme, die vom aussersten hintern 
Theile einer jeden Ganglienmasse ausgehen » zu 
beiden Seiten ohne Auscliwellungen zu bilden 
nach hinten verlaufen und nach allen Seiten 
zahlreiche Aeste abgeben. 

jätigen in verschiedener Zahl. Bei einigen 
Arten iat eine Linse deutlich zu sehen. 

Von Gef linsen sah Rathke ein Rücken-* und 
zwei Bauchgefasse. Herr Kölliker raiul bei Ne- 
mertes roseus am Kopf zwei zarte . mit farblosem 
Blut gelullte Läiigsstämme. 

Ucber dciii Darm findet sich ein ein^fenthüm^ 
liebes schlauchförmiges Organ ^ der sogenannte 
K.üssel| der die vordere Hälfte des Leibes ein- 
nimmt , an dessen Spitze mit einer runden, ziem- 
lich grossen Uelhiung ausmündet, und mit seinem 
. hinteren muskulösen Ende an die Leibeäwand 
angeheftet ist Dieses Organ y das Rathke wegen 
der Papillen , mit denen es bei mancher Art in- 
wendig besezt ist, mit einem Tastorgan vergleicht^ 
und das Herr Kölliker , weil er bei vielen Arten 

m 
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in cüici gewissen Abiheilung desselben cigcu- 
thümUcbe kalkige s^letartige Zähaie fand f ausser- 
dem noek als Fang* oder Fressorgan belrack- 
let^ kann* beinahe in seiner ganzen Lange unw 
stiilpt werden, und tritt meistens heraus ^ wenn 
mann ein Thier in Spiritus legt. 

Geschlechter getrennt Organe bei beiden 
Geschlechtem, birnförmige Bläschen, die je 

eines zwischen den Anhängen des Darmes liegen 
und jedes für sich seitlich an der Bauchwand 
mit einer leinen Oeiinung ausmünden. Samen- 
iaden stecknadelformig. 

Die von Herrn Kölliker. beobachteten Arten 
sind iülgende: 

■i 

' ERSTE ABTHEILUJNG 

mit frei im Leibe licd^endem Rüssel, glatlt uadllclicr 
und fliamerader äatserer Leibesoberfläislie. 

1. Nemeuies Kr^ocHH. n. sp. 

Länge zwei Linien , Farbe graugriinlich ins 
weisse spielend« Augen vier 0,02^^^ gross, 
. braunschwarz, mit deudicher Liase, ins Viereck 
gestellt und durdi eine braunrothe quere Pig- 
mentschicht der Haut in TOrdere und hintere 
geschieden. Anhänge des Darmes ganz klein, 
dicht gedrängt. Rüssel lang^ mit Z>otten und 

■ 
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vier oder acht kleineu und ein grossen 0,028'^' 
laugen sliletardgcn Zahaen reiwfaeii, Geschkchts- 
blasen 26 jederseits. Körper der Samenfäden 
0,002 -0,003"' lang. 

2, NfiMERTES ROSfiUS. U. Sp* 

Lange drei bis drei und ein halb Linien. Farbe 
röthlich. Augen wie bei der vorigen. Auliänge 
des Dai^mes gross , entfernt stehend. Rtissel wie 
bei der vorigen, nur der grosse Zahn 0,046^^^ 
lang. 

^ 5. Nemertes Ehrenbergii. n. sp. 

Länge vier bis '0)nf Linien. Farbe dunkel- 
gmn. Augen vier, gerade einmal kleiner als bei 
den vorigen. Keine Pigmentschicht gleichen den- 
selben. Anhängendes Darmes gross, entfernt 
stehend, üüssel wie bei der vorigen. Beim 
Weibchen in jeder Geschlechtsblase ein einziges 
Ei von 0,07-0,09''' Grösse mit einem Keim- 
bläschen von 0,018-0,027'" und einem Keim- 
fleck vpn 0,003-0,0045^'". Körper der Samen- 
fäden 0,007"' lang. 

4. Nemerites multioculatus. n. sp. 

Länge drei bis fiinf Linien. Farbe graugelb- 
lich. Augen zahlreioh, in eine nach hinten ge- 
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öffnete Bogeuliiae gestellt ^ vorn in zwei- oder 
mehrfacher, hinten in einfacher Reihe, die 
grossem von 0,006 Anfang des Darnies 
flünmemd. Anhänge desselben iiiässig gross. 
Rüssel wie bei den frühem , jedoch nur mit vier 
Zähnen, einem grossem von 0,1^^^ nnd drei 
kleinem von 0,048^^^ LSnge. 

pie (beschriebenen vier) Arten kommen in 

der Meerenge von Messina zwischen SeepCian-^en 
in Menge vor. 

a. Nehiertes cautinophilos. n. sp. 

Lange 1- 3 Linien. Farbe blassorange. Au^en 
zwei, elliptisch. Darmanhänge kurz, zablreicii« 
Rüssel sehr kuT*z, nur. mit einem sljictartigen 
Zahn von 0,013 versehen. Körper der Sa« 
uieufuden 0,009 lang. 

Sechs dieser Würmer von verschiedener Grösse 
fanden sich bei Mesaina in dem Eierklumpen 
einer kleinen Krabbe. . ^ 
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ZWEITE ABTHEILVNG 

mit GLATTEM Leihe und einem in einer Scdeide 
eiagCBclilossenea Aüsseh 

a) abj$c^(}tcm jßo^f un^ eeitlicijcn lur(i)(it au ^m9t[U\x. 

6« Nbrertes supbrbus. n. spec 

4-6^^ lang, 3-4^^^ breit. Leib rundlich glatt , 
' braunschwarz oder rothbraun, mit vier weissen 
Langestreifra, zweien zu beiden Seiten, einem 
dritten in der obern, einem vierten in der ua-* * . 
terti Mittellinie, and weissen entfenitstehenden , 
ringsherumgellenden Querstreifen. 

In Neapel am Posilipp ein einziges Exemplar 
zwischen den Wui*zeln von Zostera marina. 

7. Nbmertes complanatus. n. spec 

Leib ganz glatt, 5-7'' lang, 3-4'''' breit, 
vom und hinten verschmälert. Farbe blassgrün , 
an den Seiten ins weissliche spielend. Gehirn 
gelb. 

^ In Neapel am Posilipp selten. 

« 

8. Nkmertes anisulätüs Köll. 
(Meckelia annulata Grube) 

Bei Neapel nicht selten. 
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9. NeHERTES DELINEATLS KÖLt, 

(PoliadelineataD.ChO 

Gehirn wie bei deu übrigen. Augen zahlreich 

im Bogen gestellt« Rü$$el ohne Zäbuchen ? Bei 
Neapel hau6g. 

10. N£MERT£S GLAUCUS. n. SpeC, 

Leib über ein Fuss ^ang, drehruud, auf der 
Bauchseite weiss, auf dem Rücken blaugrün. 
Augen ^ einen nach hinten offenen Winkel bil* 
dend, zahlreich, mehrreihig. Gehirn und Nerven 
gelb. Bei Neapel selten» 

CHLORALMA. 

Neue Gattung aus der Familie der Hnmertinen. 
Unterscheidet sich von Nemertes nur durch den 
Mangel des Riissels, welcher vielleicht durch zwei 
birnförmige Blasen, die zu Leiden Seiten nahe 
am Tordem Leibesende ausmünden, jedoch keine 
Zähnchen und Zotten besitzen , vertreten wird. 

Cblobaima siculum. n. spec. 

Leib gtattruudlich, 3-5^^^ ^^gj weiss. Kopf 
durch eine leichte Furche vom übrigen Körper 
gelrennt, mit feinen Wimpern besezt. Augen 

* 
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zahlreich , jederseits in zwei Läogereihcn. Mund 
am vordem Letbesende Idein. Speiseröhre hin- 
ten kugelig angeschwollen. Dann mit langen 
gedrängt stehenden Anllangen besezt« Vom Ge- 
hirn , das jederseits ans drei Ganglien besteht , 
gehen nach vom acht Nerven ab, wahrscheinlich 
zn den Augen, nach hinten die stallten Längs- 
Stämme. Ge fasse sehr deutlich sichtbar. Auf 
der Bauchseite zwei seitliche Stämme, die vom 
in einem grossen Bogen sich verbinden , und 
hinten ebenfalls sieb vereinigen , um einem mitt- 
lem Rückengefass den Ursprung zu geben, das 
vorn gabelig sich theilend mit beiden Bauch- 
slammen comunicirt und einen Ast zur vorderen 
Vereinigung desshalb abgiebt. iierz.en^oder Ver- 
ästelungen der Gef&se worden nicht wafargenom«- 
mea Blut gelb, mit sparsamen gelben Körper- 
chen von, 0,002 

Bei Messina zwischen Seepflanzeu seilen. 

poLYcrsm 

Heae Gattung aus der* Klasse ^er -Weisawümier. 
Körper länglicht, nach beiden £uden verschmä- 
lert, rundlich glatt, bewimpert; Mund am vor- 
dem Lefbe8eade,-d&nn gabelig gespalten, blind 
endend, Geschlechter vereint, Nerven? Gefasse? 



Digitizixi by Google 



^ 07 

PoLYcrsTis r^iofiUL II. spec. 
Herrn Doctor R. Nägeli in Zürich au Ehren 
so gaunnt Lange i % Fariw i^ettilich mH 
sparsam eingestreuten rc^en Punkten. Mund 
fdn, fuhrt m eine weite/coniaebey wie nil gaoK 
fernen Zähncbcn besezte Speiseröhre , auf clie ein 
etwas weiterer rundliclicr Magen (?) folgt. Der 
Darm entapringt eiirfadi m» dem Magen , theik 
sich bald in zwei Aeste^ ron dmen jeder nach rorn 
eineD ganz karzen, nach hhiten.eilieft langen. Ms 
zum lezten Vieriheil des Leibes reichenden lUtnd- 
sack abgiebt Augen zwei, braunröthlicb, viereckig, 
rund in der Bäbt des vordem Endes des Magens^ 
Nerven und Gefasse konnten nicht aufgefunden 
werden. Qescblechtsorgane sehr complicirt. Seit- 
lich im Hintertheile des Leibes zwei bimförmige 
Blasen, die Eier enthalten, mit ihren kurzen Aus- 
fuhningsgangen in der Mittellinie sich vereinigen 
und in den noch küi^ern gemeinsamen Eicrleiter 
übergehen. Auf diesen folgt ein weiter, schlauch- 
Ibrniiger Raum, der durch einen hornigen Ring, 
welcher vier feine lange Zacken noch vorne ab- 
giebt , gestÜQd; wird, und in einen ziemlich wei- 
ten Gang sich fortsezt, der mit einer runden, 
an der Baisefaseite gelegene und durch eine ferne 
runde Oetinung ausmündende blase in Yerbi»* 
dang steht Hode^ gross, ruiid, im himefaieii 

7 
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Thelle der Leibeshöhle gelegen , vorn mil einer 
grossen^ geradjj zwischen den Eierstöcken lie- 
genden, Von entwickehen haarföniiigen Samen-* 
faden stroUenden Samenblasc verbunden, und 
durch den kurzen, weiten, leicht gescUangelten 
Samenleiter in die Vereinigungsstelie beider £ier- 
leiter sich öffnet. Accessorische Diüsen zwei; 
eine hintere, bimförmige mundet dur^ einen 
kurzen Gang in den rechten Eierleiter, eine vor- 
dere, eigentUch aus zweien bestehende, geht mit 
einem einfachen Gang^ in den gewöhnlichen Eier- 
leiter über. 

Bei Measina an Seepflanzen nicht selten. 

Herr Professor Schinz legt der Section 
einige erst seit wenigen Jahren bekannte neue 
holländische Beutelthiere vor, als da sind: 

I* Tarsipes rostratus, spizmausartiger Fer^ 

senfuss. ' . . 

% Parameles lagotis, hasenöhriger Beutel^ 
dachs. 

3* Myrmecobius fasciatus, gestreifter Amei- 
senbeutler. 

4L Petaurus pygmaeus, kleinster l'iiegpha- 
langen 

welche alle im ersten Bande seiner Synopsis 

mamn^alium beschrieben sind, auf welche ver- 
wiesen wird«- Herr Professor Sdutiz spricht dann 
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noch über die Sceliuog der Beutdlliiere fiber*^ 
hanpt Er gibt zu, dass diese Ordnung keine 
natürliche ist, da die zu derselben gehöi*igen 
Tliiere ausser dem Beutel und seinem Knochen 
und der Art der Fortpflanzung durchaus nichts 
gemein haben, daneben zum Theii wahre Raub- 
thiere, zum Thcil Insektenfresser, Wuixclfresser, 
Grasfresser und Nager sind. Aliein wenn man 
dieses auch anerkennen muss, so ist es auf der 
andern Seite eben so schwer, sie schicklich in 
diese Ordnungen einzureihen , da sie durch ihren 
Zalmbau sich von allen andern ihnen sonst ver- 
wandten Thiere unterscheiden , und so scheint es 
besser, sie doch beisammen zu lassen, jedoch 
verschiedene sehr bestimmte Familien derselben 
zu unterscheiden« 

Die ersten >vurden in Amerika entdeckt, in 
welchem Welttheil sie von Kanada an bis nach 
Patagonien vorkommen , aber nur eine natürliche 
Gattung, nSmIich die der Beutelratte , Didelphis, 
bilden. Es sind nächtliche Raubthiere, welche 
sich von Eiern, Vögeln und Insekten ernähren, 
gleich unsem Mardern Dann finden sie sich auf 
den Sundinseln, aber nur in Celebes (Phalangista - 
ursina) , auf den Molnken und in Neu Guiana . 
in den Gattungen Phalangista und Dendrolagus 
auch mit einer Art von Känguruh. Das Central- 
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laad aber für diese Ordaung ist Neuliollaiid , 
woher man bereits 96 Arten , sehr verschiedener 
Familien und Gattungen angehörig ^ kennt, wo 
8ie ungelahr aller Säügelhiere ausmachen, 
in allem kennt man bereits 157 Arten in IS 
Galtungen, wovon 3ä auf Amerika kommen, ö 
auf die oceanischen Inseln, die übrigen alle auf 
Meuholland. 

3» Herr , Drechsler aus Zürich, zwar 

gänzlich gehörlos, aber ein eifriger Botaniker 
. und unermüdlicher Forscher der Naturgeschichte 
der Insekten und ihrer Kunstwerke, legt ein 
Bruchstück seiner Bearbeitung der Naturgeschichte 
der Galliusektcn iiiit zahlreichen Exemplaren von 
Pflanzen tof, welche auf verschiedene Art von 
ihnen verunstaltet und angegriilen wurden, und 
verweilt ausfuhrlicher bei den Gallmücken. 

Die Gallmücken (Cecidom jde) , stehen in ihrer 
Lebeosweise und in . der Hervorhringung von 
Auswüchsen, welche ihre Larven an Pflanzen 
erregen, den Gallwespen zur Seite. 

Meigen b^iandek in seinem vortrefflidien Wer- 
ke über die Dipteren , die Familie der Tipularicn 
imd aus den Gattimgen Lasjroptera^ und Campy-^ 
lomyza, die Gruppe der Tipularia? gallicolae, 
erwähnt aber nur, daas ihre Larven in Gallen 

# * 
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leben und besdireibt bei keiiier JKtC di^- Meb^': 
morpliose und Lebensart, uJb^iiou er die lieub- 
aclituiigen Degecrs darüber anfuhrt Hr. Brem! 
beschäftigt sich aeil; zwei Jahren mit Beobach- 
tupgen über diese Insekten und legt der Sectiou 
seine Erfahrungen fragmentarisch vori indem er 
die . VerletLuogeu und Verunderungen, wekhe 
durch die genannten Insekten an Pflanzen ent- 
stehen, mit den Pflanzen selbst vorzeigt und 
beschreibt Diese VeAaiulerungen erscheinen iu 
weit vielaitiger Gestalt als bei den GaUinsekten, 
da die leztern sich auf den Typus einer Galle 
beschranken, und nar bei wenigen in diese Form 
zu einer blos gallenartigeu Anschwellung verschie- 
dener Pflanz-enllicile übergeht, wogegen bei den 
.Gallmiicken die eigentbehe Galleubiidung zurück- 
stellt und die galleuartigen Anschwellungen vor- 
herrschen, weiche sich in dem Farencbyma und 
den Epidermen der Blätter, öfters zu einer blossen 
Aushöhlung modiüz.iiL 

Vielfisich aber erzeigen sie sich durch die merk- 
würdige Anhäufungen und abuorinc Bildungen 
der Knospen in der Gestalt regelmassiger For- 
men wie z» B. iu den Zäpfchen der Weiden» 
welche dem Pncinzen - Physiologen reichen Stoff 
zu wichtigen Beobachtungen über den Einfluss 
gehemmter Circulation auf die Zelleubildung 
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^gdiiett/iiPliii^ aber steht 4lie Lebensweise der 
GaUmückenlaiTen mit derjeDigen der Gallwespea 
parallel y dass sie durch Einschlucken der aus den 
geöffoetea Safiröhren quellenden Flüssigkeit sich 

nähren. 

Dies wird dadurch wahrsctieinlich , dass sie 
Sich von nun an der Terminal - Knospen und 
Blättern der saftreichsten jungen Triebe oder an 
den üppigsten jungen und im Schatten stehenden 
Blättern ansiedeln. Dieser Umstand aber macht 
es äusserst schwierig die Lebensart der Larven 
w belauschen I da die Blätter beim Einsetzen in 
Wasser oder in feuchte Erde verdorren oder 
faulen und somit auch die Larven zu Grunde 
geheai ehe sie ihre Verwandlung bestehen. 

Die äussere Gestalt der Larven ist sehr einfach 
und in den Haopttheilen gleichförmig. Ein läng- 
lich ovaler, weisser, eilfringeli^er Körper^ mit 
einem kleinen konischen j^opf , an weichem sich 
zwei kleine zweiglieilerichte Fressspitzen zeigen. 
Die Ringel sind entweder glatt oder mehr oder 
weniger mit Haaren besezt, welche auf kleinen » 
rundii^chen oder spitzigen Wärzchen stehen, und 
am Rande vei*schiedenförmig gezähnelt sind. 
Fiisse hat Hr. Bremi noch keine daran gefunden, 
pbschon Degeer solche zeichnet. Die von Herrn 
Bremi bisher bcobachtclcu Cccidoiuya^ erscheinen 
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aHjährlidi io miodestena sechs Genenilioiieii. Die 

ganze schöne Jahreszeit hiudurch zeigen sich 
immer neue Entwidielungen der TerscfaiedeDarti- 
geo Auswiichse uad ZeUenbildttogeD und maa 
kauQ gewiss sein, dass solche imnjer von Ceci- 
domyen herrühren. Der Zeitraum vom legen 
der Eier bis zu ihrer Verwandlung ist Hrn. Bremi 
nicht bekannt y da er die Larven nur erwach- 
sen fand; nur zwei Arten, welche auf Glechoma 
hcdei acea und Vei onica chamaedt is woLuen , 
konnte er an den in Töpfen gezogenen und 
unter Glasglocken erhaltenen Pflanzen einen vol- 
len Sommer hindurch beobachten, an dieser 
durchlief die Metamorphose ihren Cyclus in vier 
Wochen, wovon die Puppe etwa zehen Tage ^ 

Nicht alle Cecidomyen leben indess auf grünen 
Pflanzen häufig fand Herr Bremi die Larven 
von Cecidomya tricolor Meigen gesellig in klei- 
nen, eiförmigen, helldurchsichtigen Coccons von 
weisser Seide an der, der Erde aufliegenden 
Seite von diurem Holz, auch kamen aus dem 
Stamme einer alten Heinbuche drei Generationen 
von Cecidomyen heraus. 

Herr Bremi legte 28 Erzeugnisse von GsdI- 
muken vor, von denen er nur S beschrieben 
fand, wogegen Degeer noch 2 andere anführt ^ 
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und Jioseu iu Siuitgart 4^ Larve von Ce<;idoinya 
flava in JiJii Halmen von ' Gelreidearten vorfand, 
wo sie Zferstöraid wirken und Mgar Mifiserndten 
bewirkoi können, wie die Larve der sogenannt- 
teo Tipula hordei. 

4;t Herr Professor Schmz legt die drei ersten 
Hefte seiner Monographien der Säogetliiere vor, 
welche die Gattungen Macrosceiides , Ailuimy 
MynnecobiuSi TbyIacinuS| ßhinoceroS| Tapir uad 
Sus enthalten. 



Zweite Sitzung vom 30 Juli* 

1« Herr Professor Schinz hält einen ausführ- 
lichen Vortrag über die iorlscbrilte der Zoologie 
in den leiten Jahren. 

Z. Herr Professor Sdierrer *on Belp, wel- 
cher seit vieleD Jahren sieh mit dem Studium 
der Flechten unseres Vatei4andes beschäftigl und 
ein prachtvolles Werk über selben herausgiebt, 
legte der Section die lezten Hefte derselben vor, 
und giebl zugleich eine Uebersicht der GescbiclUe 
dieser einfachen pflanzlichen Organismen. 
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S. Herr Scheucluer zeigt eineo sehr grossen 

GoidiuSy den er im Leibe eiuer Locusta viridis- 
sima fand) und bemerkt /dass fast alle Individuen 
dieser Art Ueusokreke solche Würmer enthalten. 

Jt. llcir Scheuckzer erwähnt einer Eifiiidung 
aus Tannennadeln Zeuge zu verfertigeD| und 
spricht die Ansicht auS| dass dieselbe keine 
grossen- Vortheile bringen w^de, da wenigstens 
die ZfCugei die er verfertigte , des brüchigen 
Fadens wegen, nichts taugten. 

5. Herr Pfarrer /If^Au:, von Nufencni zeigt, 
eine Menge von ihm selbst gesammelter Insek- 
ten des Rheinwaldthales ^ rniter denen auch der 
schöne Carabus impressus sicli befindet« Derselbe 
wird ersucht, seinen Nachforschungen eine wei- . 
tere Folge zu geben , da jene bochiiegende Ge- 
gend, die selten da« gauz.e Jahr hindurch von 
Forschem durchstreift werde , gewiss noch mai^ 
ches neue in sich bergen. 

ß. Herr Professor MoUer liesst eine Abhabd- 
iung über Gliederthiere und Wirbelthierc vor. / 
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PHYSIKALISCH CHEMISCHE 

SECTION. 

Erste Sitzung am 29 Juli. 



Präsident: Hr. Professor P. MsmUM y. Basel. 
Secr^tär: » Doetor E. Scrinz » ». 

Herr Professor Fellenberg in Lausanne trug 
noD der Geselkehaft eine Abhandlung vor, über 
die Bestandtheile der Thermalquellen des Hdtel 
des Alpes in Leuk, mit ausfuhrlicher Besclirei* 
bung der angewandten Methoden, welche im 
weseotHcben mit den bereits 1828 von Herrn 
Professor Brunner ' und Apotheker Pägenstecher 
zur Analyse des Lorenzen wassers in Leuk an- 
gewendeten ubereinstimmen (Siehe Denkschriften 
der allgemeinen Versammlung schweizer. Natur- 
' foischcr Band I. Abtheilung l). 
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Die Eigenschaften und Bc^laadlheile dieser 
Quellen i welche mit dem Namen der Hügelquel- 

leu bezeichnet werden^ fanden sich wie folgt: 

Temperatur 59 Reaumur im Mittel , 
Dichte 1,0019 bei IG' C. 

ElementarbestandtJieile : 
In 10000 Gr. Wasssr 



s 


1 1. gr. 


221 


Cd 


a 




Ch 


0. 


069 


Sr 


0. 


021 


• 

Fe 


0. 


029 



NiU^ere Bestandt/teUe : 

Für die leichtere Vergleichung der gefundenen 
Uesullate I mit den früher für die Lorenzen- 
quelle gefundenen II wollen wir dieselben ein-* 
ander gegenüber stellen, indem wir die Analyse 
der Hügelquellen in die erste, diejenige der 
I^orenzenqueile aber in die zweite Columne 
setzen. 
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20, 107 


1», GiiOiS 



Nach der Zasammenstellung zog Hr. Professor 
FeUenberg den Schluss, dass diese kleinen Ab- 
weichungen eher in den Operationen als in der 
Verschie'denheil der Quellen selbst zu suchen 
seien, und dass folglich die beiderlei Quellen* 
als identisch angesehen werden miissten. 

Herr Professor Rathsherr Merian erwäiint mit 
ßczuß auf ilic in Frage goölcllle Identität der 
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Quellen, dass man in Leuk selbst die Unter-* 

Scheidung in schwarze und rolhe Quellen macliei 
welche Färbung nur durch die Geschiehmasse der 
Quelleuwündc hedin^ und durch meclianiscUe 
Beimengung entstanden sei. — ^ Indessen sczten 
einige dieser Quellen früher in grosser . Menge 
C Ca ah. 

Herr Oberst Pestalozzi hält einen Vortrag 
über die Wahl der LocaUtät zur Uebersiedeiung 
der iel^beiger Gemeinde, und zieht den Plaz 
auf EmSergebiet vor, zumal für denjenigen auf 
Churergebiet der Bau einer neuen Brücke er-- 
forderlich wüi'de. 

Herr Oberst Lanicca erläuterte daß Geaagte 
durch einige topographische Notixen und eine 
scizzirte Zeichnaug der Gegend. 

Herr Arnold Escher Ton der Linth ging auf 
eine nähere Erörterung der bevorstehenden Fei-» 
senabiösung ein^ und roadite auf die Spuren 
früherer Zertrümmerungen dieses Gebirges auf- 
merksam , die man in ded Bügeln der Rhein«« 
Ebene zwi$chen Chur und Reichenau, und bis 
gegen Flims hinanf findet 

Herr Oberst iMueca bezachnel die Abkteww 
gen oberlialb^ Felsberg als ein Leberstürzen d^ 
Felsmasseu, was sich durch das Herausspringen 



Digiiizixi by CüOgle 



— ilO — 



einiLelfier Steine au der untern Vorderfläche der 
Felsen bestätigt , die von oben her einem grossen 
Drucke aosgesezt sind , und deren Auslösung^ das 
den Felsbergern wolübekamae Geräuscit er/.eugt| 
das yor dem HerunterfaHen grösserer Massen 
sich hören lässt. , 

Herr Doetor v. Rascliei' lud die Ven^mmiung 
MF Besichtigung der Wirkungen einer Bunsen-» 
sehen Kohlen -Säule mit 42 £lem«iten ein. 

Sodann sprach Heir Professor FeÜenberg von 

den Methoden I um YergiftuDgen durch Aisenik 
zu erkennen, und macht zur Sicherstellung der 
mit solchen Arbeiten Beauftragten den Yorschlagi 
einen Codex nach Art der Pharmacopöen auf- 
zusetzen» welcher die anzuwendenden Methoden 
vorschreibt. 

Herr Professor Rathsherr Merian macht noch 
einige Mittheiiungen iiber die geognostische For-> 
mation der österreichischen Alpen ^ wie er die- 
selbe bei Aniass der Versammlung der hatur- 
forschenden Gesellschaft zu Grätz und au$ den 
Sammlungen halte kennen lernen. 

Endlich wurde dem Gebrauche der Gesellschaft 
ein Journal über meteorologische Beobachtungen 
auheimgestellt, welche von 1837-44 in Altorf 
dnrch Hm. Franz Müller angertellt worden sind. 
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Zit/eäe Sitzung den 30 «/fi/i« 

Herr Dr« yr^Jlasc/iei* berichtet über das Photo- 

ineter von Bunsen und erläulcit seine Theorie. 

Herr, Caspar Stocker von Zürich iheilt eine 
Untersuchung mit über die Schutt wäile, irelcbe 
sich vom Fasse des Etzels Ins Zürich zwischen 
dem See und Sihithal hinziehen , in ihrem Zu** 
sammenhange mit den Hügeln, auf welchen 
Zürich gebaut »t, und Weiche sich auf das 
rechte Seeufer forterstrecken. Er zieht aus der 
ionem Beschaffenheit dieser Hügel den Schluss, 
dasB auch hier die Spuren eines alten Linth- 
Gletschers zu erkennen seien* 

Herr Apotheker Capelle?' wies Goldstufen vor, 
die ein Erzeugniss des 1815 im Calanda be^ 
triebenen Bergbaues sind. 

Herr Doctor £mil Schinz stellte die verschie- 
denen Umstände zusammen , von welchen die 
Farbe besonders der stehenden Gewässer ab- 

■ 

hängig isl. 

Dann iheilte derselbe die Resultate einer ex-* 

perimentellen Arbeit mit, durch welche er die 
Abhängigkeit der kapillaren Erscheinungen net- 
zender Flüssigkeiten von der Temperatur be- 
stinomte. 
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Da keine Vorträge mehr angesagt waren , und 
die Besichtigung c?er das Dorf Felsberg bedro- 
henden Felsen auf den folgenden Tag verabre** 
det wuixle, so bescliloss der Herr Prüsident 
hiemit die Sitzungen der physikalischen . Section. 

Eine Abhandlung des Herrn Doctor Sace 
in Glessen : » Note sur la preparation du Xan^ 
»thogeuate potassique et Tebide de ses pruduils 
» de deeomposition sous Tinfluence de la ehaleur,« 
welche der Versmunluug .ieingesendet worden 
war, wurde zu den Apten gelegt, da sie aus 
Mangel an Zeil oichl mehr Torgelesen werden 
konnte. « 
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ABHANDLUNGEN. 



ÜBER DIE CRETlI^EIKAI^STAIiT AUF DEM , 

ABEIVDßEUG. 



Abki<idbsrg. den 18 Juli 1844. 

Hen' Präsident!. 
Ferehrte fferrenJ 

Mk inniger Freude giebt sich der Dotmeich- 
oete luemit die Ehre, ihrer 4urch den Gekt 
wahrer Humanität , wie durch das Licht der Wis- 
senschaft erleuchteten Societät, fun£&ig E^emphxc 
des ersten Rapportes über das auihlühen^ Werk 
d^ Abendberges zur DispositioQ m ateUen^ Uli4 
nach dem Wunsche der l^%tjährigen Yer^^uppi- 
lung zu Iiausanne einen jährlichen Bericht über 
den Fortgang dieser Aqgek^nheit Ihnen ahzu«- 
statten. 

8 
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Der auf der Höhe des Abendberges entstan* 
deiie Neubau 9 die .vermehrie Zialil der Zöglinge, 
die Allstellung tüchtiger Gehülfen und das üue- 
resse^ welches für diese Sache in allen Ländern 
erwacht, geben die bestimmte Zuversicht, dass 
es immer mehr geUngen werde, immer Mrichtigere 
Resultate für Vaterland und Menschheit ^u er^ 
halten. Die Zweckmässigkeit einer Anstalt für 
diese grösste aller menschlichen Krankheiten hat 
sich nun praktisch bewährt, und es darf unserni 
Vaterlande zur Freude gereichen, dass die Wür^ 
tembergische Regierung zunächst das hier ge- 
- gebeue Beispiel nachahmen wird, und ihre Tlicil- 
nahme durch Hersendung eines sachkundigen 
Deputirten bethätigt hat. Die hiesigen vierjähri- 
gen Bemühungen haben das gewisse Resultat er- 
geben : dass kretiniscbe Kinder nur in Anstalten, 
denen die nöthigen ärztlich pädagogischen Hilfs^ 
mittel zu Gebote stehen, mit Erfolg behandelt 
werden können und dass solche Anstalten am 
geeignetsten sind, die dunkle Natur der kretini- 
sehen Gebrechen aufzuhellen und in die Nacht 
des Seelenlebens Licht zu bringen. Es ist daher 
auch dieser Bestrebung eine wissenschaftliche Seite 
nicht abzusprechen, die eben so geeignet scheint, 
das Interesse der Naturforschung in Anspruch zu 
nehmen, als der Bau eines Vugeiuestes oder die 



Digitizixi by Google 



^ litt — 

Zählung der Staubfaden. Deua nach dem schöoen 
Ausspruche von Lavater und Göthe giebt es ja 
kein höheres Studium für den Menschen ab der 
Mensch selbst! 

Gewiss wird daher der anerkamil menschen- 
freundliche älon der schweizerischen Naturforscher 
und Aerzte immer mehr in unserm Lande die 
Theilnahme beleben fiir Verbesserung des trau- 
rigen Looses dieser gesunkenen Menscheoklasse, 
für welche der liebevolle Charakter unserer Zeit 
einen so erhebenden Lichtpunkt z.u Tage geför- 
dert hat» Es kann nun durch vielfache Erfahr- 
rangen nachgewiesen werden, wie bei. vielen dieser 
Ungliicklichen die Psjclie den Kampf mit den 
niederen Elementen siegreich zu kämpfen ver^ 
mag, wie sich auf thierischer Grundlage das 
Geistige erhebt und auch ihnen die ihren Ver« - 
hältnissen entsprechenden praktischen Fertigkeiten 
für das bürgerliche Leben beigebracht werden 
können , wie die Seele zur Einkehr in sich selbst 
und zur Erhebung zum Urquell der Geister zu 
gelangen im Stande ist Es darf daher als ei^ 
wiesen betrachtet werden, dass auch im kretiui- 
sehen Kinde geistige Keime , Anlagen und Kräfte 
sind, eine Quelle von mancherlei Leben, die aber 
vorerst verschüttet, gleichsam mit Nacht und Nebel 
bedecke eine Knospe darstellt, in der die ganze 
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Lei>eusbluiue verhüllt ist. Die äusseren Siuoe 
setzen auch das Geistige des Krethieii mit der 
Aussemveit in Verbindung« Die Sinneswerkzeuge 
bind eä dhOf die zunächst in Anspruch genommen 
werden müssen. Die Sinne sind in der Regel 
alle vorhanden y zwar schwach ^ krank , unvoll- 
kommen; aber sie sind perfectibei, können ver- 
edelt und cultivirt werden. Dass ihre Cukar un- 
gleich mehr Fleiss, Geduld, Liehe und Beharr- 
lichkeit erfordert 9 als die der übrlg^en Kinder, 
das ist gewiss, aber im gleichen Grade ist sie 
dann auch lohnend für Jeden, in dessen Brost 
ein Mitgefühl für das Wohl seiner Mitbrüder 
schlä»>l. Die Sprache, dieses göttliche Von echt 
des MeosdieHi 4>bgieich schwach und onroll-* 
kommen, kann nach den hier gemachten Er- 
fafaoningen häufig so weit TervolttLOintiuiet werden, 
dass sich die Kretiuen verständlicher und ausge- 
dehnter mittheilen können, als die meisten der 
Taubstummen, an deren Kldung oft manche 
Jahre hindurch gearbeitet wurde. Die iuicllek- 
tnellen ^ moratischen und ästhetischen Eigenschaf- 
ten sind audi bei iha&i im Keime vorhanden, 
die selteneren Fälle ausgenommen , wo organi- 
sche Fehler des Gehirns ihre Ersdieinuiig voll- 
kommen hc III inen. Wie aber alles Leben in der 
Natur und das Gute im Mensätenleben selbst, so 
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muss auch hier das Menschliche zuerst in Hüllen 
wachsen, und es isl von der grössten Wichtig'- 
keit, dass diese geheime Zeugstätte des Lebens 
nicht gewaltsamer Weise eröfibet werde, weil 
sonst das krankhafte Siechthum des Körpers nur 
vermehrt und eine taube Blöthe daraus hervor- 
geht. Wenn irgendwo so gilt es besonders hier : 
ausz.uhäiieu in Glauben , Liebe, Hoffnung , uicht 
lassig zu werden im edlen Werke, bis der erste 
Däinweruugsstrahl die Freuden der geisiigeu 
Morgenröthe verkündigt« Diess ist das Eigen- 
ihümliche in der geistigen £t\lwicklung der Cre- 
tinen, dass erst nach langen Mühen die Früchte 
des Fldsses gedeihen. Ist aber einmal die Bahn 
gebrociieu, so schi eilet der Entwicklungsgang 
nicht immer nach dem Gesetze der Stetigkeit 
fort, wie beim gesunden Kinde, sondern hier 
wii d sehr oft ein aulfallcnd raschem Fui Uclireilen, 
das über manche verbindende Mittelstufen weg**- 
eilt, bemerkbar. Dass diese V erhältnisse noch 
so wenig gewürdigt worden sind, bat zu man- 
chen Vorurtheilen gegen diese so sehr veruach- 
lässi^le Menschenklasse Anlass gegeben, sowie 
za solchen Albernheiten , die selbst von dem Zu«- 
sammen leben kretiniscber Kindel* in enier Anstalt 
Naehtheüe besoi^gten ! 
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Aeussei ät wichtig ist alsdann die Benutzung der 
günstigen Momente , in welchem die innere Ver-* , 
fassung des Kindes fuv die Einwirkung des Er- 
ziehers empfänglich ist Es ist dann nicht so 
schwer 9 namentlich den götdichen Funken in 
ihm anzuregen y es hinzuweisen zu seinem himm- 
lischen Vater, der da will dass allen Menschen 
geholfen werde, und alle zur Erkenniniss der 
Wahrheit kommen« Ueherhaupt scheint sich die 
religiöse Seite des Gefühls hei den. einmal geistig 
angeregten Rretinen schneller und tiefer zu ent-* 
falten, als es hei dem glücklich organisirten 
Kinde in der Regel der Fall ist. Dagegen ist 
es sehr merkwürdige dass sich der Tastsinn 
und das Wahrnehmungsvermögen im Anschauen., 
Auffassen und Benennen der einzelnen Theile der 
objektiven zuaäclist gelegenen Welt, anfangs 
ungleich laugäaiiier entwickelt als bei andern 
Kindern. Es scheint als stelle sich zuerst dem 
Kretineu die objective Welt als eine völlig uu- 
bestimmte in eine abgeschlossene Einheit ver- 
wandelte Erscheinung dar. 

Bei vüllsiunigen Kiudeiu gehört wie bekannt 
der Zahlenunterricht unter die schwierigeren 
Lehrgegen^täude; dagegen zeigt sich bei Kreti- 
nen, dass sie schneller zählen und rechnen ler- 
nen, als die sie. umgebenden Dinge benennen« 
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£s wird sehr iiUcie^^aiil sein, wenn durch län- 
gere Erfahniogen und Beobachtungen der Er-* 
klärungsgrund za allen diesen Erscheinungen 
wird aufgefunden sein* Ein zweckmässiger An- 
schauungs-Unterricht begründet überhaupt das 
Fundament, auf welchem die Bildung aufgeführt 
wird. Die ubilgen Lehrgegenstände: Religion, 
Sprache 9 Rechnen , Lesen und Schreiben nebst 
angemessenen Handarbeiten werden im Allge- 
meinen analog I wie bei den Taubstummen zum 
Vcrständniss gebracht. 

Sehr anziehend mid die Aufmerksamkeit der 
Kinder im höchsten Grad in Anspruch nehmend, 
sind die verschiedenen Naturerscheinungen, aaf 
welche sie hingewiesen werden. Hier zeigt sich | 
wie redlich, wie erhebend, wie wahrhaft bele- 
bend die Natur selbst ist. Mit jubelnder Freude 
begrüssen sie den schönen siebenfarbigen Regen- 
bogen; im Andenken, an Den, der die Sonne 
schuf, betrachten, sie den Auf- und Untergang ; 
das saufte Morgen- und Abendrolh, die stille 
Welt der Gestirne. Beschämt steht oft mancher 
Erwachseue mit seiner Gleichgültigkeit und sei- 
nem Stumpfsinne , bei der erhebenden äewalt 
der Naturersciicinungeu neben dem geiiiüthlicheu 
Kretinen -Kinde, bei seiner reinen enl/Aickenden 
Aufmeiksamkeit und seiner erhebeöden Lust und 
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Freude bei der Betrachtung der hohen Wunder 
der Natur. 

In pathologischer Beziehung hat dich die grosse 
Verwandtschaft des Kretinismus luv äcrophei- 
sucht zm Evidenz herausgestellt' HäuBg triflft 
man in derselben Fatnilie kretinische, scrophu- 
löse und rhachitische Kinder zugleich an. Wie 
die kretinöse Erkrankung so oft in dem er<« 
sten Lebensjahren mit scrophulös-rhachitischen 
Symptomen beginnt, ist in meinem kleinen Be- 
richte nachgewiesen. Beim Fortgang der Ent- 
artung gesellen bicli gewöhnlich die Symptome 
der Knochenerweichung) Drüsenanschwellungen 
Hautausschläge, Oplubahnien u. s. f. hinzu. End- 
lich bat die wirksamste Behandlung der Scrophel- 
kraukheit sich auch beim Kretinismus bewährt. 

Ich schliesse diesen Bericht an Ihre hochan- 
sehnliche Versammlung, mit der Versicherung, 
dass meine Liebe für die Sache nicht erkaltet, 
und meine Thätigkeit derselben bis zum lez.teu 
Augenblick des Lebens bleiben wird. 

♦ 

Mit der ausgezeichnetsten Hoch$«chtung 
^ hat die Ehre sich zu zeichnen 

Herr Präses, verehrte Herren, 

Ihr ergebener 

Dr. Med. GUGGENBÜHL« 
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IL 

CBEK £IM£r< GfiBUHTSFALIi. 



TOM 



J« B. T. SapioH, 

der Mtfdiciu und Cliururn^ie 0oc(or. 



Tit. 

Da das Object des so eben iu berichtenden 
Gebortsfallet (ur Bereicherung eines oaatomtschen 
Cabiiieles dem Ünterzeichoeteo nicht überlassen 
werden wollte , jener wenigstens für Graubünden 
und in gewisser Hinsicht auch f ür unser weiteres 
Vaterland einzig in seiner Art, daher nicht min- 
der der Anfzeichnang wOrdig sein dürfte , so 
nimmt dieser keinen Anstand , um denselben der 
Vergessenheit zu enlreissen , ihn der medicinisch-» 
chirurgischen Section der schweizerischen natur*- 
forscheuden Gesellschaft vorzulegen, damit er in 



In der Nacht des 8. Octobers 1843 wurde Re- 
ferent zur Frau eines Landpredigers bemfen, die 
so eben, jedoch circa Wochen vor dem 
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Ende der regelmässigen Scliwaogerschaftsz-cit , von 
einem todten Mädchen entbunden worden seie. 
Vier bis fünf Stunden nach edolgler Geburt kam 
er bei der Entbundenen an und leistete natiirlich 
dieser zuerst den gehörigen Beistand. Da aber 
derselbe von der Art war, dass er einem auch 
wenig beschäftigten Geburtshelfer öfters vorkom- 
meu inuss, so \vird dessen Angabe hier über- 
gangen y und nach vollkommener Erreichung des 
gehabten Zweckes wendet er sein Augenmerk 
dem in der Wohnstube auf einer Bank liegenden 
Neugeborneu zu. 

Beim ersten Anblicke würde man ohne frühere 
Verständigung geglaubt haben, etwas kleinere 
Zwillings-Geschw ister unter leichter Bedeckung 
nebeneinander todt liegend zu sehen. Liess man 
aber die Umhüllung « wegnehmen , so sah man 
einen einzigen^ regelmässigen^ aber klein ge- 
bildeten K&rp^r n/eiUic/ien GescIdedOes^ in 
dessen Schultern zwei Köpfe atif zwei von ein- 
ander getrennten Hälsen einmiindeten. Die 
äusseren Organe , z. B. Augen , Ohren etc. waren 
für jeden Kopf in der Auzabl vorhanden, als 
wiirde er allein da gewesen sein; nur war der * 
der rechten Schulter angehörige Kopf beinahe 
um die Höhe seines Seitenwandbeines den link- 
seitigen Kopl übeilageud, was aber er^l beim 
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Aoeitianderlegen der Schädel deatlicber erkannt 
wurde. Das rechte Seiteuwandbeia des liokeo 

Kopfes war nach aqssen coucav, ohne gebrochen 
zu sciDy weswegen dieser sich dem convexen, 
hnkseitigen Osparietale des nach rechts gelager- 
ten Schädels vollkcmimener anschmiegen konnte. 
Dass also die Convexität des rechten Scheitel-- 
beines des linken Kopfes nach Innen, dem Ge- 
hirne , zugekehrt war, bedarf kaiun der Er- 
wähnung« Eben so begreiflich ist es, dass ge- 
rade diese Scliädelbildong des linken KopfeSy 
nebst frühsLcitigem Eintreten der Geburt, das 
meiste dazu beitrug , dass die Frau ihre I l ucht 
nicht sonderlich strenge, leichler dann frühere, 
und ohne manuelle Hülfe m Tage förderte, was 
zugleich zu der Vermuthung berechtiget, dass 
der rechtseitige Kopf in der vortheiiiiaftesten 
liinterhauptslage sich zur Geburt gestellt, durch 
seiD Weiterrücken aber das Eintreten des linken . 
Schädels möglich gemacht, und somit dessen An- 
stemmen , Schiefstehen , Rückwärtsbeqgen verhin?- 
dert und ihm so zu sagen Schritt für Schrill die 
dunkle Bahn eröffnet habe. 'Freilich inuss ich 
diesen Hergang der Geburt mehr nur ahnden, 
als denselben feststellen, da keine unterrichtete 
Hebamme der Gebährenden beistund« 
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Wie sehr haUe sich aber der Fall vemrickeln 
köuiieui weua der nachrückende Kopf den vpr<- 
ankommenden in seinem Vorwärtsschreiten ge- 
hindert halte I da eine richtige Diagnose so za 
sagen unmöglich war, oder wenn das Kind mit 
dem Rumpfe voraus geboren 'worden wäre. 

Für den Anatomen wäre es interessant gewesen, 
durch die Section nachweisen zu können, ob 
und wie weit sich die Duplicität der Organe nach 
innen erstreckt hätte und wo und wie sie wieder 
in Eines verschmolzen gewesen wäre. 

Für den Physiologen bleibt die Entstehungs- 
weise dieses Monstrums bemerkeoswerth. Es hat 
sich nämlich ein Fremder in der ersten Z.eit der 
Schwangerschaft der obigen Pfarrersfrau, da sie 
den vorhandenen Zustand kaum ahndete, in ih- 
rem Dorfe eingefunden, der um Geld efn nied- 
lich in Wachs poussirtes Kind mit zwei Köpfen 
und zwei Hälsen auf einem Ilutnpfe, wie das 
oben beschriebene, schein liess, und welches vor 
nicht gar langer Zeit in Frankreich soll geboren 
worden sein. Die Predigersfrau hat zwar diese 
Wachsfigur nie selbst gesehen, nur von ihrem 
Maune und Andern deren Aussehen erzählen ge- 
hört. Doch entsetzte sie sich darüber und wurde 
des Gedankens kaum los, einstens eine gleiche 
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Missbildung zu Tage fördern zu müssen ^ was 
dann anch im vergangenen October erfolgte. 

Keferent hat am darauf folgenden Cliurer«* 
Markte diese Wachsfigur aus Zufall gesehen und 
gefunden y dass das vor ein paar Monaten ge- 
homcy oben beschriebene Kiud nur zu viele 
lehnlicU&eit mit jenem wächsernen Kinde habe. 

Dass der Gesichtssinn bei Schwängern auf die 
Missbildung ihrer Früchte influenciren könne , 
was man das Versehen der Schwängern nennt ^ 
ist allgemein bekannt; dass aber auch der Ge- 
hörsinn ein gleiches vermitde, ist mir bei meiner 
Leetüre noch nie vorgekommen , und ich möchte 
daher diesen Fall als ein Verhören (sit venia verbo) 
der Schwangern erklären. 

Zum Schlüsse noch eine bescheidene Frage : 

Hat bei solchen industriösen Unternehmungen 
die medicinische Polizei auch gar nichts zu thun, 
und: 

Warum skid seit einem Jahre die Zwiiliaigs« 

geburten in unserer G^eud so häufig? 

TuusiSi im Juli 1844 
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III. 

PER 

DIFFETTO DAL QUÄLE 81 RILEVA CmARAMEBITK 
CHE IL FETO PIELL' UTERO MATERrfO NON 81 
IVUTRE CHE I^KR LA VIA OHB£LLICALE. 

MEMORIA 

DEL 

di Hesooco* 



JUustrissimi SignoH^ 

President^ e .Comembri! 

Mi e caro presentarvi in si bella, ed onorc^ 
vole occassione un caso che indubitalamentö pud 
aliirare Pattenzione del Naturalista, e Fisiologa, 
UDO dl quelli esseri straordinarj , e sorprendenti , 
che ia natura sempre in se stessa bizzarra pare 
volare molliplicare le- Speele de' viventi con di*- 
versi tentadvii e novelii abbozzi, informaodovi* 
delle aaormalita in esso rinvenute, e facceuda 
aicune brevi considerazioni. 
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Alli 28 Apiile 18 43 una pecora nci contümi di 
Mesocco» Cantone Griggione, diede alla luce un 
mostro il quäle prese^tava i senuenti caratteri. 

Una piccola scaltola ossea della gi^ndezza^ e 
forma di una pera aveote la base alla parte 
supei iure-anteriure , ncl inez.zü alla qualc üuvasi 
roDico occhio di cui ^ fornito, ne forma la testa-^ 
sotto di questa, e precisamente nel suo mezzo 
partone due grandi padigliooi delle orecchie con-- 
tigue Tuna air altra, rivoke al rovescio, prive 
afTatto del meceto uditorio^ non avvi traccia ni ' 
di bocca, ne di oaso ', ma solto la piccola testai 
e precisamente al luogo della mascella inferiore 
troTasi un grande sacco della grossezza di una ' 
testa di feto di ciuque a sei mesi di gestazione 
perfettamente sferico : le estremitä piu longhe 
dei naturale ) i piedi colle unghie fesse, e spac-* 
cate io due, corta la coda a guisa della pecora 
Marsch-Schafe propria della Frisfa Orientale : le 
parti genitali fisiologiche^ e hene svilluppate: 
Taria pure la qualita deila lana, essendo quella 
della testa, e del coUo ricciuta; longa / piatta e 
distesa nel reätaute del corpo , simile questa alle 
pecore in generale dimoranti fra i due tropici« 

Poca sostanza cerebrale diede la piccola scat- 
tola ossea formante la testa , e Tocchto appena 
un poco piü grande del naturale : il sacco in- 
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teraameiite era coperto di una membraDa pela- 
cida, iortß, Uancastra^ e rumore cont^nutovi era 
denso , bianco, viscido, e perrettamente della con— 
aistenza del miele: al luogo della laringe eravi. 
una massa carnosa della grossezza di una gi obsa 
noce, netla quäle sMnseriTano Pesofago^ la tra- 
ehea, i nervi che vanoo ad ioaerirsi oella lingua, 
le glugulari ecc. alla sinistra passaya ^uperior— 
mente na piccolo Yaao che andava a lerminare 
Deila piccola scattola ossca : Tutti gli altri visceri 
erano in perfettp stafo fisiologico. Siel ventricolo . 
eravi piccola quantita di uooipr viscido, e certa 
qual linfa nel condoCto tosacico. 
Ora sembra che la larioge sia stato ii preci^o 
^ luogo deir abbenazioae nel uoslxo animale^ 
easeDdosi diifatto iovece di queata, Irovato la 
descritta massai nella quäle inferiormente $^arre- 
atavono resofago^ e la trachea ecc, non avendo 
^i potuto coolinuare ü loro tragitto atte^ Tap— 
paröoyi ostacoloj ma e cüiiie spiegare lale feuo— 
meno? Confesso il vero esaere troppo ardua 
imprefia il volerlo tentare : diro solo 9 che siccocne 
non si pud dubitare» che il feto ]adipeiideiil;e- 
mente dalla madre possi venire aftetto da jdiver$e 
malatüe, per cui chi puo negane 4ilie per qual- 
che incognila causa la laringe ne^ primori^ di 
sua forma^ione non sia stata presa da inäamma- 
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none, e siccome appunlo io esse poiiAsi a grado 

eccessivo la fur^a plastica uciY organe seccrnenle, 
ed in questo caso non si seceitie che una linfa 
sotniuamente coocrescibile ^ la quäle appena se- 
crcta condeiiäasi in solida sosUnza, C08i, mio 
credere, essendo avvenuto nelF appena formantesi 
laririgCi converlissi questa in quelja niassa anor- 
male Finvenuta nel nostro deforme agnello; e 
siccome qui appunto arrestaron&i e vasi^ e nei vii 
e arlerle ccc. non cssendosi livvenuto, siccome 
yedemmo , che ub piccolo Taso che prolongavasi 
sino alla testa , cosi facilissimo egli e lo spiegare 
luUt Ii altri fenomeni che a questo si assocciarono. 

Ma lasciaudo da parte, queste ipotctiche osser^ 
vazioDi, ed accontentandoci rinvculrc nella natura 
quel privilegiOy che si ö serbata di coprire ceiti 
' fenomeni di certo misterioso velo incompreusibile 
all^ umano 'saperei esaminiamo se da questo c;aso 
si possi togiiere ogoi iocertezza pel modo con 
cui il feto si nudrisce nelP utero materno. 

opiuione di Boerave, e suoi seguaci, i qüali 
credevanoy ed ammettevano che il feto nelP utero 
della madre si nudrisce per il liquore deir am- 
nios inghiottendoloy sebhcne sostenuta da un 
uomo illustre y il coi nome sarä trasmesso alla 
piü lontana posteritsi, il Barone di Haller , i 

omai fuori di quisuunej essendo risultato il con- 

9 
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trariOl «ia dair esempio di feü nad a perfetta 

Tnaturaaz.a a bocca clausa , sia per le ragionate 
fisiologiche osserTazioni di sorami uomini, il cai 
solo noine basta a fonnaie 1a piu invincibile 
autorita ; il caso perd che ho P onore presentarvi 
toglie quelio qualunque siasi dubbio, esseodo 
qucsti cresciutü, c perfcltaincnlc sviluppato nel— 

r utero matemo priyo affatto degli organi della 
deglutizione. 

A togliere pure ogni idea d^ assorbimenlo nella 
circonferenza della cute prevalsero molti feti oati 
copeiü di un denso Strato casei forme che ne 
otturava perfettamente i pori cutari, a fronte 
del perfetto sviluppo clei feti in tale stato yenuti 
alia luce: ma'ai ammetti pure che cotesti porl 
nel feto assorbino qualche parte di questo umore, 
concedendosi altrcsi a questo qualche proprieta 
nulritiva, bastava forse questa via di nutrizione 
al suo sviluppo in ogni tempo di gravidanza? 
troppo chiare ne sono le prove in contrario, 
perchc io qui ne parli. 

Assurda pure i pei fautori di tali opiniooi la 
prova addoUa d^ obbliterazione del cordone om-» 
bellicalei non petendo in tale supposto spiegarsi 
.Pesaluzione del liquere aronios^ conoscendo 
ciascuno trasudarsi quest^ umore con un mecca- 

4 • * 

ntsmo siniile affatto a quellö col quate P umore 
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del pericardio e versalo nel sacco in cui si nn-> 
viene; e non servire ad altro che oome i6tro- 
memo impiegalo della aempre prowida oalora 
- a dilaLare T utero nel tempo della preguezza, ad 
aprire Porificio in quello del parfOi ad*impe-' 
dire 1^ attaccamente tra loro di varte menotbra 
del feto; a fecilitanie i saoi movimenti, a ren- 
derii meiio iocomuiodi , e lueno dolorosi alla 
ihadre^ tlnalcnente a diniinuire rimpressione trop- 
po viva, Qhe potrebberO fare i corpi esterni pel 
fanciullo. 

Altri a sostenere che il liquore delP amnios i 
' il notrimento del feto appigUarono a quella 
sostauza viscida che rinviensi nel ventricolo, e 
a certa linfa da Essi creduta chilo nel condotto . 
toracico. Ma qui mi e facile addomandare come 
mai nel deforme noatro peccorino formassi täte 
uniGTOy e per quäle caaaie si e desso introdotto 
nel ventficolo? 

A me pare imrece verificarsi pienamente Topi- 
nione del celebratissimo Magendi| il quäle du- 
bitaTa die queato umore venisse separato dal 
ventricok)^ o dair esofago^ avendo riscontrato 
che la materia cooteData in quello era acida, e 
geliUinosa: osservosä pure, ed apparve cliiara- 
mente essere linfa non cliilo Y umore rincliiuso 
nel condotto loradco. 
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Ora se il nostio aniniale crebbe neW utero 
della inadre per tutto il tempo prescritto daUa 
natura, e giunse a pieno sviluppo senza il 
minimo concorso della deglatizione , togliendo 
cosi a fisiologo indagatore ogni incertezza, se 
81 e veduto quale essere il verö offizlo del Ii« 
quore deir amnioSi e la non susceUibilita dell^ as- 
sorbimento air accrescimento del feto, per quale 
via, se non per qaeUa del cordone ombelicale 
ricevera Esso il suo nutrimeoto? 

Ne ^ qui mia intenz.ione (cid che non lo per- 
mette una semplice memoria) di trattare ne del 
non conservarsi una diretta comunicazione tra i 
vasi della madre, e quelH del feto, nd di par- 
larn su le qualita nutritizie di cui va munito 
il sangue clic vicne da quella trasmesso a questo, 
ne d^ altre qaistioni insorte« e trattate su tale ar- 
gomentOy mi basti solo d^avervi dimostrato col 
presentarvi questo bizzarro animale come, e 
quante volle la natura si servi di noyclli esseri 
per isvelare il mistero di certi fenomeni che 
per ispiegarli insorsero tante diatribe fra per- ' 
sonaggi d^altissimo concelto, e che malgrado le ' 
pi& estese cognizioni, ed il profondissimo loro 
sapere presero non dubbj equivoci pella verila 
dei fattiy bastami, dico, avervi colla massima 
sempliciia, e schietezza fatto vedere, come da 
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questo novello ciciope informe peccorino risulti 
lolta ögni iocertesLza su di ud puot« impurtaDte 
della iiöiülogia , coQfcrmai si cloe Y upinione di 
colofOy i quali dichiararono essere ü cordooe 
ombellicale 1^ imica via per cui il feto a uudiisca 
nel seno ddia madre* 
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IV. 

ZUR 

UI^T£R8UCUUI«G l>£R PERIODISCHEN fenSCHEI- 
NUNGEIH IlV DER PFLANZEN- UND THIERWELT. 

PMitettMiP Ovwald Heer« 



Es ist Wühl liidit zu zweiielu^ dass jeder der 
unzähligen Weltenkörper von einer eigenthüm- 
lichen Schöpfung bekleidet sei , dass aber alle 
Jiese Schöpfungen nach Einem Piane geschafTeUi 
zwischen allen eine ewige Harmonie bestehe , dass 
wie in der Bewegung der Sternensysteme alles 
unverkennbar nach Einem Ziele hmsfrebt, so 
auch in den belebten Wesen ^ weiche in unnenn- 
barer Zahl sie überkleiden, Ein Gedanke sich 
offenbare. Die Erdschöpfung bildet daher nur 
ein sehr kleines Fragment der Weltschöpfung, 
welches aber dennoch , in Beziehung zu unserem > 
Planeten, einen abgeschlossenen Kreis von For- 
men und Lebeii5crschcinungeu dari^ustcjlen scheint. 
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welche alte in einer bestimmten und innigsten 
Bez.icliuug z.ur Erde slehen und allen Veiänder 
Hingen derselben folgen müssen. 

Da dieöe Veränderungen durch das Vcrhältniss 
der Erde zum Sonnensysteme, durch ihre nach 
ewigen Gesetzen bestimmten und immer wieder- 
kehrenden Bewegungen, bedingt werden, folgen 
dieselben einer regelmässigen Periodicität, und 
^an sie ist daher auch das pflanzliche, ist auch 
das thierische Leben gebunden« Zwischen den 
Kreisen, in denen ihr Leben sich bewegt und 
dem Cyclus, den die Erde alljährlich durchläuft, 
findet eine ewige, vom Schöpfer bestimmte, 
Uaraiüüie statt. Das periodische Wiederer- 
wachen der Lebensthätigkeit und ihr späte** 
' res Sinken laufen parallel mit dem Gange der 
Jahreszeiten« In unseren Gegenden ist das pflanz- 
liche Leben während eines Theiles des Jahres 
gebunden, es schlafen die Pflanzen, wie man sich 
inL gewöhniichen Leben ausdruckt, im Winter, 
wie ^ aber im Frühling die Wärme und warme 
Regen wiederkehren , regt sich auch in ihnen 
neues Leben , doch tiitt keineswegs in allen 
Pflanz-enarten zu gleicher Zeit dieser erhöhte 
Lebensprocess ein; die einen belauben sich bald 
nach Wegschmelzen des Schnees, andere erst 
nach Wochen; die einen treiben ihre Blüthen 
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« 

ap Haude des Schnees hervor, während andere 
. erst wenn der Sommer sich zu Ende neigt 
Während nun die Piiauzenwelt im Frühling sich 
neu belebt und unjjcre Erde wieder in deu buii— . • 
testen Blüthenmantel einkleidet» erscheinen auch 
die Thiere wieder, welche in^ Herbste in der 
Erde Schoos sich zuvückgezogen oder auch war- 
meru Himmelsstiichen zugewandert waren ^ und 
auch hier nehmen wir wieder dieselbe Erschei— 
uuDg wahr, wie bei den Pflanzen, nämlich auch | 
ein ganz successives W iedererscheinen derselben. 
Es lässt sich -hier nicht verkennen, dass all die * 
unzähligen Thiere, welche von Pflanzen sich 
nähren , genau zu der 2^it auf den Schauplaz 
treten, wenn die zu ihrer Ernährung bestimmte 
Pflanze sich entwickelt hat und zwar das Organ 
von dem sie sich naliren; so erscheinen die 
Thiere, welche von den Blülheu leben , zur 
*Blfithezeit der f^flanzen; die, welche Fruchte 
zur Nahrung angewiesen erhielten, zur Zeit der 
Fruchtreife u. s. w. Mit der EntMickluiig der 
Pflanzenweit hangt daher das Erscheinen einer 
Masse von Thieren zusammen, welche an jene 
gebunden sind, und da diese wieder einem un- 
zäldbaren Heere von Raubthieren die Lebens* 
bedingungen darbieten, wird auch das Auftreten 
dieser, und ihre ganze Entwicklung, durch das 
• ' . I 
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£irscliemeu jeuer rilauz.eulüiere , uud niiltelbar 
durch die Pflanzen selbst, bedingt; so greifen 
in der Natur alle die taufiend and abertausend 
Kreise, in denen sich die Thiere und Pflanzen 
bewegen , ineinander und bilden so ein uner- 
messlich grosses » aber von wundersamer Har* 
raonie getragenes, Ganzes. 

Diese Periodicitat im Gange der meteorologi^ 
sehen Erscheinungen in der [)llanziicheii und 
thienschen Entwicklung übt« auch auf den Men* 
sehen den grössteu Einfluss aus; an den Gang 
der sogenannten Jahreszeiten knöpfen sich eine 
Menge der wichtigsten Erscheinungen des mensch- 
lichen Lebens an, sie bilden gleichsam den Rah- 
men, in dem unser äusseres Leben eingefasst 
ist. ' — Dessenungeachtet sind diese Erscheinun- 
gen erst ganz im Rohen bekannt und es breitet 
sich hier noch ein uuermessliciies Feld der Ar« 
« beit Tor uns auö. Zwai^ haben die Meteorologen 
zu Ausmitdung des jährlichen Ganges der Tem- 
peratur , der Regen- und Windverhältnisse sciiou 
grosses und wichtiges Material gesammelt, we- 
niger freilich für die Gebirgs- und Aipengegeu- 
den als für das ebene Laad, aber für Ausmitt- 
lung der periodischen Ersdieinungen in der 
Pflanzen- uud Thieiucll ist noch sehr wenig, 
und bei uns fast nidits, gethon worden und 
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dies veranlasst mich diesen Gegeiiölatid hier zur 
Sprache zu bringen ^ um so mehr da gegenwär- 
tig in verschiedeneu Theilen Europas und selbst 
Amerikas ähnliche Untersuchungen angestellt wer- 
den ^ zu welchen gerade unser Land mehr als 
jedes andere sich eignet und die wichtigsten 
Aufschlüsse geben kann. 

Es hat die belgische Akademie sich ziu: Auf- 
gabe gestellt, diesen' Gegenstand anzuregen und 
möglichst umfassende Materialien zu sammeln. 
Sie liat durch ihren Secretär Instruktionen ent-, 
werfen lassen, nach welchen diese Beobachtun- 
gen gemacht werden sollen um Gleichförmigkeit 
in dieselben zu bringen und. möglichst viele Ver- 
gleichungspunkte zu erhalten. Da sie sich auch 
an Schweizerische Naturfuröcher gewandt hat^ 
'um sie zu Unterstützung dieses Unternehmens zu 
vermögen — wurde schon vor einem iahre die- 
ser Gegenstand 9 durch . Herrn Professor Valentin, 
in der Versammlung der naturforschenden Ge- 
sellschaft in Lausanne zur Sprache gebracht und 
dort beschlossen (0» dass in jedem Kanton eine 
Person beauftragt werden solle, Herrn Queteleti 
dem Secretär/ der Academie in Brüssel i derartige 
Beobachtungen zu . übermacben. 

(') Nach den Actes de la socicte faeiVetique des scieaces 
natarl. Ijamanne 1843. S. 57. 

. ■ ■ I 
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Allein, VereLilc Herr cd ! auf diesem Wege 
komniit wie kh f(M überaeugt bin, wenig oder 
nichts heraus. Es ist gegeuv^ävlig, so viel ich 
weiss I eine solche Aufforderung noch an Nie^ 
mand ergangen ^ud wenn sie auch ergienge, 
wüsten gcw iss die Meisten nicht was sie eigent- 
Itcfa 2u beobachten hätten und würden sich ge« 
wiss wohl hüten einzelne wenige Beobachtungen 
nach Briisel an die Academie zu schicken. Man 
könnte nun freilich diesen die Instruktionen der 
Biiisbcler Academie zusenden , allein auch damit 
wäre 9 wie ich glaube» wenig geholfen, denn 
diese hastruklionen haben gerade für unsere Ge- 
genden äusserst wichtige Verhältnisse gänzlich 
unberuksichtigt gelassen und fordern ^ dagegen , 
auf der andern Seite, viel zu viel und schrecken 
dadurch von solchen Beobachtungen ab« Der 
einzige Weg, der hier zu einem bedeutenden 
' Resultate fuhren kann , ist ^ wenn die Gesellschaft 
als solche skh der Sacl^. annimmt y wenn sie 
eine Kommission* ernennt, die beauftragt wird 
lostruktaooen zu entwerfen und sidi mit allen 
Kantonalvereinen I und wo solche fehlcu, mit 
einzelnen Männern, denen odan Interesse fiir die 
Sache zutraut ,1 in Verbindung zu seUen .um diirch 
^ie Beobachtungen anstellen za lassen. Da ich 
oben die beigischen Instruktionen für unsere 
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Gegenden nicht passend be^teichnetei erlaube ich 
mir einige kurze Audeutungen zii geben, über 
das, was meiner Ansicht nach| hier besonders 
berQksichtigt werden sollte. 

1. Unsere höchsten Alpengegenden sind be^ 
kanntlich das ganze Jalir hindurch mit Schnee 
bedeckt I nur einzelne Felsenriffe ragen über die 
starren i:<'irnmassen hiuaus und bieten einigeo 
wenigen Pflanzen eine arniselige Unterlage dar. 
£s ist diese Region als die Schnee*- oder Eis— 
region hei uns allbekannt. Steigen wir von da 
tiefer herunter , kommen wir nach Gegenden ^ 
wo diese Schneedecke , wenigstens auf kuiiie 
Zeit 9 verschwindet, dieser Eisring ist hier an 
einer Seite durchbrochen , und sp wenig lang 
auch diise schneefreie Zeil dauert, es hewegt 
sich doch innerhalb derselben pflanzliches und 
thierisches Lehen. Je weiter wir nun von den 
Alpen in die tieferen Regionen herunter steigen, 
, desto mehr vergrössert sich die schneefreie Zeit 
auf Kosten der Schneezeit, die Zeit des unge- 
bundenen Lebens, auf Kosten des gebundeneu; 
die Schneedecke wird also, zeidich genommen^ 
immer kleiner, die Vegetationszeit grösser. In 
der ebneren, und zwar auch nördlichen, Schweiz 
kaiin schon von einer eigentlichen Schneedecke 
uiciit mehr ges(>rochen werden; es iallt wohl 
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Schnee vom Spätherbst bis zum FrühUng, alleia 
iD der Regel in. so geringen Massen , dass er 
fast nie auch nur ein paar Monate anhält, son- 
dern immer, wahrend des Winters , zeitweise 
wieder schmilz , so dass der Boden, wälirend des 
Winters nicht von einer coutinuirh'chen Schnee- 
schicht bd^Ieidet ist; ganz anders schon tn der 
Bergregion. Schon hier fallt gewöhnlich im 
Spatherbst eine Scheemasse, welche nicht mehr 
schmilzt bis zum FrUhiing, und so iür mehrere 
Monate einen andauernden, mehr oder weniger 
hohen Deckel iiber die ganze Erde bildet Es 
hat eingeschneit^ sagt man dann daselbst; in 
der ebenen Schweiz schneit es aber nie ein , 
daher dieser Ausdruk hier unbekannt ist — Je 
höher wir nun in die Berge hinaufsteigen, desto 
früher schneit es im Herbste ein, desto später 
verschwindet der Schneedeckel, und so kommen 
wir denn eben nach Oben in eine Gegend, wo 
der Kreis sich schliesst. Man hat sich bekänn- 
lieh viele Mühe gegeben, die Höhen zu bestinv- 
meh; ' wo dies Verhältntös eintritt, wo die Eis^ 
region beginnt, ohne dass es Ins jezt gelungen 
wäre zu- einem genügenden Resultat zu gelMgen^ ' 
indem alle Angaben , die wir darüber haben , 
noch sehr schwftnlf ehä shid^ Wir dürfen ^siber 
hoffen, hier nm einen Schritt weiter zu kommen, 
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weün wir nicht alleiti über die Höhen , in denen 
grosse, zusammenhängende Schneemassen in den 
Alpen auftreten, sondern auch über die Dauer 
der Schneedecke, in den verschiedenen Höhen, 
Untersuchungen anstellen. Haben wir von einer 
längeren Reihe von Jahren und aus den ver— 
schiedensten Höhen solche BeobachfuDgen, die 
so leicht zu machen sind, so werden wir daraus 
Mittel ziehen können, die nns för jede Gegend 
die Dauer der Schneedecke und aus der all^ 
mäliligen Zunahme , derselben nach Oben , die 
Eisregion bestimmen lassen* 

Die Ausmitdung der Dauer der Schneedecke 
in den verschiedenen Höhen unsers tiandes ist 
daher schon von Wichtigkeit zu Bestimmung der 
Eisregion , nicht weniger aber wegen des grossen 
Einflusses, den sie auf das pflanzliche und thie-- 
rische Leben ausübt Es wird nämlich auf der 
einen Seite die niedere Pflanzenscfaicbt ontf die, 
in die Erde verkrochene, Thierwelt durch die 
Scheedecke gegen die harte W?lllerkälte geschürt, 
auf der andern aber im FrühHng ihre Entwick- 
lung und ihr Erscheinen durch sie zurückgehal- 
ten. Jener Schulz, den die Sehneedecke den 
pflanzen im Winter gewährt, eiklärt uns, warum 
die härtesten und kältesten Winter in Berg- und 

Alpengegenden keinen sehr bed^eutenden Einfluss 
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auf die niedere Pflaozenschicht ausüben (wenn 
wenigstens vor dem Sclineefall keine Eisrinde 
sich über den Boden gebildet hat) während sie 
sich für die tieferen Regionen so verderblich 
erweisen, wo der Boden so hänfig nicht, oder 
nur schwach gedeckt ist. Anders verhält es sich 
freilicli bei den Baumen und Gesträucheni als bei 
den krautartigen Gewachsen , da erstere durch 
die Schneedecke nur wenig Schutz erhalten und 
dies mag uns nebst einigen andern Momenten 
erklären I warum so viele krautartige Gewächse 
aus der Ebene bis in die obem Alpenregionen 
hinaufsteigen I dagegen weder Bäume noch höhere 
Gesträuche. Die Schneedecke übt also einen 
überaus wichtigen, wohltätigen Einfluss auf die 
Pflanzen aus. Auf der andern Seite fesselt sie 
aber im Frühling das Pflanzenleben, das sich 
erst entwickeln kann , nachdem die Schneedecke 
verschwunden ist. Da die Sonne und warme 
Winde längere Zeit auf die Schneedecke ein- 
wirken müssen^ ehe sie selbe zu schmelzen ver- 
mögen, wird diese erhöhte Lufttemperatur auf 
die Bäume und Sträucher im Frühling zu einer 
Zeit iufluenziren, in der die krautartigen Ge- 
wächse noch im Schnee vergraben sind« Es 
werden sich daher die Bäume im Verhältniss 
' zur kirautartigen Vegetation in den Berggegendea 
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früher eulfalten als in der Ebene. Und docli 
haben wir hiebe! zu berucicsichtigen , dass in ^ 
den Berggegeuden die krautarlige Vegetation 
sich schneller, nach der Schneeschmelze, ent- 
wickelt als in der Ebene, der Abstand zwischen 
der Schneeschmelze uiul der Begriiouug der 
Wiesengründe dort viel kleiner als hier, weit 
zut Zeit der Schneeschmelze die Temperatur in 
den Berggegenden höher ist^ als zur Zeit der 
SchBeeschmelze in der Ebene., 

Für die ebene Schweiz isl; es schwer zu be- 
stimmen, wenigstens in den meisten Jahren, zu 
welcher Zeit der Boden wieder das grüne Kleid 
angezogen habe. Den Winter hindurch ist aller- 
dings, der Boden meist falb, im Frühling kommt 
das Grüne, gewöhnlich ganz allmälilig, wenn es 
nicht gerade durch warme Frühlingsregen her- 
vorgerufen wird und immerhin erscheint es in 
der Regel erst mehrere Wochen nach Weg- 
schmelzen des Schnees. — Ganz anders schon ' 
in der Beryregion, dort folgt meistens das Giün 
sehr bald nach der Schneeschmelze, und hter'^ 
hält es in der Regel nicht schwer, die Zeit' dieses ' 
Wechsels des Grön^n mit dem weissen Klei^*^ 
näher zu bestimiuea. Nach den höheren Regto-^' 
nen zu, wird Aieset Zwischenzustand zwisfehefi^' 
dem Weiss und Grün des Bodefis inlma^ kieiner^ ' 
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ja .verschwiiulet iu den höhern Atpeo voUuwidig, 
so ddas iKtnche Alpeupflaozen , wie die Solda«- 
neUen , ihre Bl«im> nioki aüten diiroh cKe Schnee- 
decke liindurch treiben ^ wodurch wir sogar be- 
bhimte Sehneefekler bekomme». Hier sind also 
SchMeBcbmelAe und Begioo der VegeUlion juchl 
nur gan?. nahe zusammengerükt^ sondern beide 
Phwlomene sogar ^ an deii GrenzeD, intiMnder 
gesciioben. 

Im den Berggegendeit folgt also das Gr&n des 

Bodens viel sclmeiler auf die Schneeschmelze 
als in der ebneren Schweiz., deb^en ungeachtet 
wird aber doch die Eotwikiiing der kraiftartigeft 
Vegetation durch die Sclineedcckc so sehr re- 
tardirt, däss sie tor Zeit der Baumbliithe in Bergn 
gegendeo nicht so weit vorgarükt ist, als in der 
ebenen Schweiz.. Es blühen die Bäume im Ver- 
haltniss rar krautartig» Vegetation dort früher, 
als hier, wovon scbcm weiter oben die Rede war. 
Um Zürich haben wir zor Zeit der Kirschbaum»» 
blüthe immer schon hohes Gras m den Wiesen 
und viele bliihenden Wiesenkrauler, wie Löwen*» 
zabn^ Bongen o«8.w«, wdche schon bonteFaiw 
ben in das lachende Griin einwirken. £s ist mir, 
als fruberem Bergbewohner, imoer ongtoiefai 
aufgefaUeo , das» um Ziürich im Frühling . scdion 
hohes Gras in Wiesen stdit, während sämmtlidki 
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Bäume noch bktl- und blüthenlos, wie abge- 
dorrt, in diesem grünen Grunde drin -stehen« 
Das sieht mau nie in Berggegeuden ! Hier blülien 
die Kii-sclibäuiiie schon zu einer Zeit, wo das 
Gras, auch in den fettesten Wiesen, nocfar nicht 
so weit sich entwikelt hat In der ebneren 
Schweix mag der Abstand vom ersten Grünen 
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Wochen betragen, in Berggegenden aber kaura 
3 Wochen; so hatten wir dies Jahr schon Mitte 
März um Zürich giünenden Boden , aber erst am 
21. April die Kirschbaumblüthe , in Glaros lag 
der Schnee in der Flache bis Ende März, 
und nach 25 Tagen war die Kirschbaumblüthe 
da, in Matt aber, das 1112 Fuss über Glarus 
fiegt, betraf der Abstand nur 16 Tage, und eben- 
soviel in Sdiwanden ; es ist also die Kirschbaum«» 
blüthe näher an die Schneeschmelze gerükt und 
darum konnte sich die Wiesenvegelation bis zu 
der Zeit nidbt so weit entwikeio. 
. Es mag dies, verehrte Herren, genügen, zu 
zeigen, wie wichtig die Ausmtttiung der Dauer 
der Schneedecke in den verschiedenen Regionen 
sei,» und meinen Wunsch, diesen früher über- 
sehenen Gegenstand mil in die Instruktion auf- 
zunehmen, rechtfertigen. Mit der Schneeschmelze 
ialk 4d[>rigens bekanntlich der lezte Sehnde im 
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Friihliiig keineswegs äusammen iiud ebenso be- 
giimt die Scbneedeckebildung im Herbst selten 
schon mit dem ersten Scbneefallv und da auch 
diese V erl^illuisse eitieu weseuüichcD £iufiu8s aui 
dfi8 Pflamten- nnd Tkierieben ausüben, soUien 
auch Sie berücksicbtigt werden» Noch wichtiger 
sind aber die lezten Ft öste im Frühling und die 
ersten im Uei4i6te, oder die Ausmitlehing der 
frostfreieu Zeit für jede Gegend. 

Ein vierter Ponkt betrifft die Aosmittlang der 
verschiedeneu Studien des Pilanzen-- und Tiner-^ 
iebens in ihren Beziehungen zu den Jahreszeiten. 

Wie die Wanne ^ namendiöh warme Regen, 
in den untern Gegenden wiederkehren, wie die 
Schneedecke in den obem Regionen verschwindet, 
taucht pflanzliches und thierisches Leihen aus der 
Erde auf, und zwar in bestimmter, immer wie- 
derkehrender Reihenfolge , - und eben so sinkt es 
im Herbste wieder herunter oder wird auch wohl 
von der einbrechenden Schneedecke gewaltsam 
unterdrückt Dies l>ietet uns wieder Stoff zu un-^ 
zäliHgen Untersuchungen dar, indem wir bei 
jeder Pflanze « bei jedem Tbio'e das ErscheineD^ 
die Dauer desselben, die Beziehung seiner wichtig«, 
sten Lebenserscheinungai sur Jahreszeit, und 
' zwar nach allen ModiGkationen ^ die sie nach den 
Hidien erleiden, aaszuinjtteln haben« Es ist * 
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indessen klar, dass es unmöglich würe, solche 
UmefSuchnngen vor der Hand auf alle Pflanzen 
und Thiere ausdehnen* Wir müssen uns auf 
einzelne wenige beschränken, die uns dann einen 
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Es miissen dies aber allbekannte Pflanzen eem, 
so dass man sich auch an die Geistlichen , Aerzte 
und überhaupt an gcd^ildete Männer, für Anstel- 
lung von Beobachtungen , wenden kann ; die 
.PflanEen müssen femer in der Nabe unserer Woh- 
BuDgen kb^, iodem wir Niemand .zumulhen 
dürfen, taglich vielleicht eine halbe oder eine 
i^nde weit zu laufen, um nachzusehen, ob eine 
Pflanze aufgeblüht habe oder nicht; es muss 
faner genau auf die Lage der Pflanzen geaditet 
und diese angegeben werden; wenn möglich soUte 
jede Pflanze in verschiedenen Lagen beobachtet 
werden, um auch den Einfluss der Lagen (Nord, 
Süd XL s. w«) auf die Entwicklung und Wachsthum 
der Pflanzen endlich einmal genauer keimen zu 
lernen. 

Hätten wir solche Beobachtungen auch nur von 
^incm einzigen Baume durch alle Theile der 
Schweiz, oder nur von ein paar hundert, in vcr- 
acfaiedenen ausgenrittelten Hohen liegenden, Lo<- 
kalitiiten, von Basel weg bis Lugano und von 
Konstanz bia Genf — wir Läuen schon unschütz»- 
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bare Mateinalieu , die uns eiuen Fingerzeig zu 
Auffindung der Gesetze der VerspStimg der Ve^ 
getation von den Ebenen weg, nach den Alpen 
XU| geben würden, wie überhaupt ein li()clisl 
werthTolles Mittel zu Ausmiltlung der klimatMchen 
Verbalkiisse und der klimauscbeu Verschieden- 
heiten innerhalb der Schweiz; denn es haben hei 
uns kekieswegs aUe . gleich hoch gelegenen Ort- 
schaften dasselbe Klima; so sind Bünden, Ober- 
Uri nnd Wallis wfinner als ^it nördlichen Kan^ 
tone , daher dort dieselben Baume um circa 
500 Fuss höher hinaufgehai, als hier, daher 
wird da auch der .Friihling früher erwachen« 

, wofür aber noch das Mass durch genaue Unter- 
suchungen bestimmt werden moas. 

Wie uns diese Untersuchungen einen Auballs- 
punkl zu Ausmittlung der klimatischeh Verschie- 
denheiten innerhalb der Schweiz an die Uand 
geben, so auch einen neuen Vergleichungspunkt 
unserer Gebirgsgegenden mit dem Norden. Es 
ist bekannt, dass die Wärme' von der Ebene 
nach den Alpen zu alfanafah'g abnimmt und dass 
eine ähnliche Warmeabnahme nach Norden zu 
statt findet, so dass die mittleren Jahrestetnpera- 

^ luren bestimmter Höhen den mittleren Jahres^ 
temperaturen bestimmter Breiten entspiH^chen. 
Ebca so verzögert öich auch das Erscheinen d^ 
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Früliiiugs nach Norden zu immer mehr und wir 
kommen hier ebdiich io*Breiten hinaaf^ wo die 
warme Jahreszeit yet^hwindet und ewiger Winter 
haust y wo also der Sdboeekreis sich scbliesst^ 
gerade wie in unsem Alpenu Werden in dea 
verschiedenen Breiten Beobachtungen über die 
Stadien' des Pflaoi&eDwaGhstbunis geoiaohtt wer- 
den wir dana nachsehen können, welche Gegen- 
den gleichzeitige FruMinge hiihea und 'wekhe 
Hdhen auch in dieser Beziehung heslinünten 
Breiten entsprechen; wir werden die$ dann wie-* 
der mit den TemperatorabnaHmen nod meteoro- 
logischen Verhaltnisseii überhaupt vergleichen 
können und daraus, bei genauer Berücksichtigung 
der verticalen und horüftODtalen Verbreitung der 
Pflan/.cU) die Gesetze ihres Verbreitungsvermö- 
gens aiiszumitlela belahigC werden. . 

Dass wir auf diesem W ege Gesetze kom- . 
inen >\ erden, das zeigen uns schon die wenigen 
Beobachtungen, welche uns über diese Verhält-^ 
nisse zu Gebote stehen. So habe ich, um ein 
Beispiel auanfubren, fetten Frühling Beobaefa^ 
tungen anstellen lassen über die Kirschhaumblüthe 
an iicim verschiedenen Orten, von Basel bis in 
den Hintergrund des Giamerlandes. En haben 
diese Beohaclitungen ergeben, dass dies Jahr, 
welches, binsichliich des Frühlings, so ziemlich 
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ein normale 'Mitteljabr genannt werden kann, 
za Zürich die Kirschbäume sieben Tage spater 
blühten als la dem 500 Fuss niedriger liegenden 
Basel, in Glarus vier Tage nach Zürich , in 
Matt (1112 Fuss u. Giarus) eilf Tage nach 
Glarus, in Elm (420 Fuss u. Mau) sechs Tage 
später als in Matt. Ziehen wir ein Mittel aus 
mehreren im Kanton Glarus , in verschiedenen 
Höhen j gemachten Beobachtungen, so erhalten wir 
auf 100 Fuss Uöhe eine Verzögerung von 1^ Targi 
oder ein Tag Verzögerung enrspricht etwa 75 Fuss 
Höhenausdehnung« — Aus den von Sehübler an* 
gestellten Beobachtuageu über die Verzögerung 
der Blüthenentwicklung nach nördlichen Breiten 
hat sich als Mittel ergeben , dass auf jeden Breite 
grad die Verzögerung S^^öö Tage treffe, oder auf 
einen Tag oder fast i Breitegrad. Auf Einen 
Breitegrad iiiinint man aber eine Temperatur- 
Abnahme von |^R.att| auf jenen |^ Breite er^ 
halten wir denmach | ^ R. Temperaturabuahmey 
oder also eine Gegend, welche so viel nördlicher 
liegt als eine andere» dass sie um einen Tag 
später Frühling bckouant, hat um g ^IL niedrigere 
Temperatur. Mach Horner haben wir auf 684 Fuss 
Höhe eiue Temperaturabuahme von 1 ^R., auf 
jene 75 Fuss also etwa g °R. Eine Gegend also, 
welche so viel höher hegt , als eine andere , dass 
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iili* Frühiing am aineii Tag s|)äter erseheiiit , hat 

um g ^H. uiccirigere Teinperalur, was imi dem« 

# 

aoF ganz anderem Wege gefimdenan ResultaU 
auf üben^ascliende WeUe übereiostammt. 

Dehnen wir unaere Untersuchungen weiter aucli 
auf clit^ liuchU'cilc aus, so werden wir finden, 
dass in unsern tiefem Regionen die Kirschhäunie 
in circa acht Wochen ihre Flüchte reifen; so 
haften wir nm Zfirich, an hier gewachsenen 
Uäumen, den 16« Juni dies Jaiir reife Kirschen, 
es hat albo hier die FrucUtreife nicht völlig zwei 
Monate gedauert; schon in Matt (2ä60 F. u. M.) 
reiften öic ei*st den 20. Juli , datier hier die Frucht- * 
reife drei Monate brauchte, also einen vollen 
Monat mehr als in Z<ürich, und nach höheren 
Gegenden zu wird natürlich diese Fruchtreife 
noch mehr retardirt. Es reifen daher die Kir- 
üciien bei uns im Glarnerlandci hei 3500 F*u.M., 
erst im August; die Kirschenzeit ist dort dem 
Uerhste naiie gerückt und dort liaben wir daher, 
, * für den Kantun Glarus, die obere Grenze des 
Kirschbaumwuchses: höher oben könnte derselbe 
seinen jälirliclien £jclu8 nicht mehr durclimachen, 
nnd in jener Höhe gedeiht das Kernobst nicht 
mehr , weil es erst später hiülit und sein Frucht- 
rcifciiladium länger dauert: es würde bei diesem 
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die Fniditreife erst dmreleoy wenn dort schon 
dUe Sdiaee^eit begonoen hat. 

Wir haben hier nur eine Pflanze als ßarunieter 
iur solche UpteVsochm^eo vorattgesteilt., den 
Kirschbaum y welcher varueniiich dazu geeignet 
scheint, da er durch die ganze Schweis verbreite^ 
von allen Ohilbäianiim am böcliftteo hinaufsteigt 
und überall in frühen Sorten kuljivirt wird, so 
dass die allfallsige Einrede, dasser sich als Kul- 
turpflanze zu solchen Untersuchungen, wegen der 
ungleichen EntyricklaDg der verschiedenen Sorten, 
weniger eigne, von keinem grossen Gewichte 
sein kann, um so mehr, da ja die Sorten^ an 
denen die fieobachtnngra gemacht werden, he-' 
zeichnet werden ki)nncn. Beim Blühen ist in- 
dessen der Abstand der vl^rschiedenen Sortea 
nur gering, bedeutender dagegen allerdings bei 
der Fruchtreifc. Neben dem Kirschbaum bullten 
aber noch andere PBanzen berücksichtigt w^i^ 
den« Ich möchte unmassgebUch etwa folgende 
Gegenstände zur Beobachtung vorschlagen, welche 
sehr wichtige Merksteine in der Entwicklung der 
Natur bilden : 

4 

L Schneeschmelze. 
11. Lezter Schnee. 
JiL LeBler Frost 

^ I¥. fiegrönoug. der Wiesengründe/ . 
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I 

V. Belaubung der Buclicn. 

VI. Das Blühen von folgeodea PÜmim in 
erster linie: 

s 

1) Vom Huflattich oder Frühlingszeilluse 
(Tussikigo farfora)) • : 

2) März Veilchen (Viola odorata)^ 

3) Henlacheii (Primula- obuioiO; ^ 

4) Kirschbaum (Pruau& aYiutP L.)» 
6) Karlolfehi; • - - 

6) Flachs; 

7) Schwarzer HuUuader (Sambucus uigra); 
,8) Winterroggen; , 

9) Wintergerste; 

10) Ilerb^jtzeidosc (Colchicum autumnale); 

und in zweiter Linie auch: Haselnniss, Coroel- 
kirsche, Alpenrose, Wein, Rosskastanie (Aesculus), 

Schneeglöckli (Levcojum vemum) und WeissÜJie. ' . 

VII. Fruchtreife von Kirschen, Schwarzholder, 
Flachs, Roggen^ Gerste« - 

Vül. Entfiirbung der Buchen« 

IX. Biattfall der Bochen. 

X. Erster Frost. 
XL Erster Schnee. 

XIL Bildung der Schneedecke. 

So för die Pflanzen , allein wir müssen unsere 
Untersuchungen auch ^nf die Tt^iere ausdehnen, 
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um das Erscheinen und VV iederverscbwiudcu von 
einer Zahl von ganz bekamiten und häufigen 
Arten auswuiiUeln suchen , so ehra von Siömben, 

Schwalben y Fröschen , Grillen und Maikäfern. 

Werden nur von einer kleinen Zahl von all- 
bekannten Pflanzen und aUbekanuten Thieren, 
an denen leicht derartige Untersuchungen gm- 
macht werden können , Beobaehlungeti gefordeit 
und genaue Instruktionen über die Art und Weise, 
wie sie gemacht werden müssen, ausgearbeitet 
und sanimt Tabellen, in welche dieselben nur 
eingetragen werden können, mitgetheilt, dürfen 
wir gewiss hoffen , durch die gani^e Schweis eine 
Menge von Mixern zn finden , welche sich der 
Sache annehmen werden. 

I 

Sehr ralhsam und wünschenswerlh wird es 
aber sein , wenn die Komnaission , welche allfallig 
dazu ernannt wird, auch noch weitere Instruk- 
tionen för diejenigen Stationen entwirft, wo Natur-- 
forscher wohnen, namentlich wo regelmässige 
melcüi ülügiijche Beobachtungen angestellt werden, 
indem hier dann umfassendere Untersochungen 
gemacht werden können , die dann bestimmt 
wären, um den in ändern Theilen Europa V ge- 
machten zu Anhalts- und Vergleichungspunkten 
zu dienen und so das |;rü$se Netz von schweizc- 

s 
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riscken BeobaclitungeD , auf eine sichere Weise^ 
III das ganz Europa umfiisseiide einzufügen. 

Ich erlaube mir zum Schlüsse meiueii ergehe- 
neo Antrag wioderhukn, dass es der Gesell- 
schaft gefallen möchte , eine Kammission zu er^ . 
nennen I welche lustrukiiooen für Bcobacluuug 
der periodischen Erscheinungen der Pflänzen«- 
und Thierwelt zu entwerien und dieselben dann 
allen KantonalgeselUcIiaften mitzuiheilen hätte; 
an diese Kommission wijrdea alle Beobaohlungeo 
eingeseudet uud sie hätte dann dieselben zusam- 
menzustellen und die Resultate in unsern Denk- 
schriften zu varötjfenüicheo« 

Wenn die Gesellschaft diesen Gegenstand wirk- 
lich ihrer Theilnahme und ihres Schutzes werth 
erachtet, kann mein Vorschlag auf keinerlei^ 
Schwierigkeiten stossen^ formell *nicht, da schon 
frtiher eine ähnliche meteorologische .Kommission 
bestanden, welche auf Kosten der Gesellschaft, 
in Terschiedenen Thailen der Sehiraz, fieobacb- 
tungen anstelieu liess, und auch in finanzieUer 
Beziehung nidbt , da die zur Beobachtung erfw- 
. derlichen Instrumente auf allen Wieden wachsen 
uud nur allenfalls die Auslagen für Porti und den 
]>rock dei* Tabellen in Betracht kommen können. 
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V. 
ÜBER 

ME SCHWÄftHER m IHRE FAUNDUR 

EIN 

EINTOMOLOGlSCIieH VORTÄAi; 

TO« 

Clseuringy Senior. 

Hei*r Präsident J 
Herren CoUegen! • 

Es \vird bei Anlass unserer jähilicUcu allge- 
meinen Versaininlung über einen Gegenstand , 
der iu naturwissenschaftlicher Hinsicht ebenso in 
nmem Bereich gehört , wie die unzahligen Ver- 
zweigungen, welche alle die Katur bilden , so 
wenig geredet, noch weniger geschrieben, als 
hörte derselbe I wenn der Knabe majorän ge- 
worden!, sogleich auf ^ ein Gegenstand der Wis- 
senschaft und der Bewunderung zu sein. Wie 
viele muntere Schüler springen sich während 
ihren Gymnasial - Jahren müde durch Thäler 
und Hügel, um einige gemeine Schmetterlinge 
zu erhaschen; und wenn sie dann den Trauer- 
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niantely den Segel- und SchwalbeoscLiwanz» den 
Senf- Kabis- und Fucbsfaltcr unordentlich in 
eine Tafel gesteckt , bleibt diese das Eiouge aus 
dem Grammatikalleben, was sie, von den Hoch- 
schulen htimgekehrt, an ihre ehmalige kptdop- 
tersche Jbreude erinnert. Unter hundert soldieii 
flinken Inscklenjägern ist kaum einer, der später 
mit gleicher Lust und Liebe, wie einst, mit wis- 
senschaftlichem Ernste und Ausdauer dem en- 
tomologischen Fache sich widmet 

Die meisten halten es, zu irgend einem Amte 
gelaugt, unter ihrer Würde und glauben, sie 
könnten, ohne wieder die ünabenscliuhe anzu- 
legen, nicht melir mit einem Garnsacke an ei- 
nem Stocke herumlaufen, andere seh^n es dn, 
döss man mit einigen Tafeln ieichtfänglicher Tag- 
falter nicht den hundertsten Thell besitze, nicht 
mehr ab. den ersten Schritt in dieses lebemroUe 
Blumenreich gethan habe, und dass es vieijäli- 
rtger. Tliatlgkeil^ bodOrfe, um in einer Sammlung^ 
der Qualität und später der Quantität nach etwas 
Erhehliches aufweisen zu können, was sich aber 
mit ihrem b^sgiMenen Geschäfte nicht vera»^- 
bareu lasse. Es sind auch solche, welche in 
diesem Theile der Nitorwisseiisehaft «ichts, oder 
aus GeßiUigkeit nur wenig Intereisse finden, da 
weder edle Metalle, wie aus dem Mineralreich, 
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noch offizineile Pflanzen, wie in der Botanik ^ 
darin gefunden werden, was doch in jeder Hin- 
sidit mehr Werth hätte, und somit weder iurs 
Merkantih'sche noch für die Medicin cUras aus 
der so gerühmten Lepidopterie , die Seidenraupe 
ausgenommen I gewonnen Averden könnte. Ich 
lasse es Herrn Treitschke über, dem würdigen 
Schüler unseres grossen Entomologen Ochsen- 
heimer f diesen Einwurf zu beantwürtcn, wo er 
sagt: 

Manclies auf Erde ist nutzbar^ manches 
andere mehr scftön ; sei dem Körper was 
nutzte erndte das Sc/wne der Geist. — Dann 
endlich wenden einige nicht ganz ycrwerflicli 
ein, dass man bei fortgesezter Anhäufung und 
erfreulichem Wachstiium der Schmelterlings- 
Sammlung immer zu ipehr und mehr gereizt 
wird ; der Tausch reicht nicht tnehr hin , man 
will etwas von Don Petro. Die Fremdlinge ge- 
fallen., aber ohne pecuniare Opfer, ohne Be-^^ 
zDühungen lässt sich kein Triamus, kein Atlas 
denken. "Sie träumen sich eine voIbtSndige, eine 
AUerwelts- Sammlung, , oder dann keine* Muss , 
man dann gerade ein Herr Esclier-Züllikofer 
seSn, oder nichts anfangen? - ' 

Daher der Mangel an Freunden iur diesen 
so schönen bunten Theil der Natur; daher die 

« 

« « 
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Gleicbgükigkeil gegen diese iliegeiulen üluoien^ 
wie sie unser Veteran Herr Professor Scheitlin 
nennt; daher das tiefe Stillschweigen neben der 
Menge trefflicher Abhandlungen aus so vielen 
Fächern unserer VereinsTTiBSenschaft ^ neben ora— 
iorischen, zeitraubenden Panegyriken über ver- 
slüi bene Mifglieder. 

Nun bald dreisigjäbriger Liebhaber der mich 
bis mv Verpuppung begleitenden Lepidopterie 
(die dritte und lezte Häutung ging 1838 vorbei) ^ 
will ich es auf Ihre allseitig angesprochene Ge- 
duld hin versuchen, das lange Stillschweigen zu 
brechen y den vermissten^ Faden anzuknüpfen , 
und Ihnen, HeiT Präsident! Herren Coliegen! 
zwar mehr Unterhaltendes ab rein Wissenschaft^- 
liebes aus einem Theile des aui^edehnten Scbmet- . 
lerliiiffsreiches vorlesen. 

Icli kann Sie aber ntchl mit Beschreibung von 
seltenen Tagfaltern , oder mit einer &trafrede 
über recht sdilimme aus dieser Klasse unter- 
haken« Leztere sind auch dem Profanen aus 
Belehrung und Erfabrung bekannt. Von erstem 
bat jed^ Larfd sein Bigentluim; 

Sie wissen ^ dass der Tag wie die Nacht äure 
eigenen Thiere hat. Nicht alles einträgt das helle 
Licht, und es sind unter alleii Klassen nte zu 
viele y welche, die Finsterniss mehr lieben als ^as 
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LichL Unter den Meoscheo sind es die DicJbe^ 
unter den Vögeln der Uhu mit seinem Anhan<;e^ 
unter den Schmetterlingen die Sphinxen iiiid Pha- 
läucn. ~ Wer aber Sehmetterlinge fängt, die 
man allgemein Sommer*- oder auch Sotmenirögel 
nennt I macht eben nur auf diese Jagd) Urnen 
gelten die oft beschwerlieheti Alpenreisen der 
grossem Sammler; auf iki^e Fahodni^ gehen 
die Studenten in ihren Mussestundeu los; und 
nicht den Schivarmern, nur den Tagvögeln aezt 
man in den neunzig Tagen des Sommers nach. 
Alle diese Fäng^er , wenn sie mit der Tageswirme 
ihre Jagd begonnen , liängen am Abend ihr Me£ 
an die Wand , und der Sonnenuntergang scheint 
ihnen überall Ruhe zu gebieten. 

£s giebt aber eine Schmetterh'ngssurte y welche 
erst dann erwacht, wenn andere schlafen ge-^ 
gangen sind; die, soviel mir bewusst, von Nie- 
manden vdfülyt ui:cl gefangen werden zur Zeit, 
wann sie fliegen. Es sind diess die SpIUngeSf 
Noctuw^ Geometra und Bombices^ sanimt der 
Legion der sogenannten Zünsler uttd Schaben^ 
welche während dem grossen Lichte am Himmel 
ruhig an Bäunistämmen , Mauern , Wänden und 
Grashalmen sitzen; in Gebüschen, Wäldern und 
Heu durch Wanderer aufgescheucht zum Vor- 
schein kommen, doch nur eine Stredbe weit 

11 
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fliegen I um einen andern schattigen Haltpunkt 
zu finden. 

Da^ ich seihst nicht mehr der Springinsfeld 
hiüf wie weiland als Cucullatiis von Pfafers, so 
habe ichs mir im vorgerückten Alter , um den- 
noch der Entomologie meinen Tbeil ausharrend 
w widmen und fortsetzen zu können, etwas be- 
quemer ausgedacht, so, dass sogar die Eile ver- 
boten und unnüz ware^ weil man leicht über 
einen Stein oder in ein Gartenbeet stolpern 
könnte. Ich bringe nämlich vom Juni bis Ende 
August die meisten Abende in Gesellschait der 
bessern Nachtschwärmer zu, die micli für übri- 
gens sehr gesellige und honette Abendunterhal- 
tungen entschädigen. 

Da Tielleicht wenige unter Ihnen mit der yer^ 
scJnedenJieU der Tagvögel von denen der Däm- 
merung, nait der LeiclUigheit und der Zeit des 
Fanges» mit den Blumen j die sie vorzüglich 
lieben, bekannt sind, so sei diess die Ski^t^e, 
nach -welcher ich gegenwät*tige Abhandlung zu 
richten habe. 

* Der zweiten und dritlen Abthcilung der Raub- 
flügler ist eine noch lange nicht ausgekundschaf- 
tete Menge. . Ich kann es eben nicht mit nllen 
aufnehmen und beschäftige mich nur mit Splän- 
xen^ und den diei ersten Abtheilungen jeoer^ 



biyilizüü by 



— 1«5 — 

P/utlcpnefi^ welchen y wie den grossen Sphinxen, 
ihre Lebensgenusszeit vom Schöpfer auf den 
Abend augewiesen worden, weiche nach Ver^ 
schiedenheit ihrer Construction als Raupen , ihrer 
Verpuppungsmanier, und ab Vögel selbst in 
Spinner^ Spannenmesser und JVaclUvUgel ein- 
getheiit werden. Könnte man sie nicht im 
GegensaUo der Sonnenvögel auch Mondvögel 
beissen? Nein; es ist hier beinahe das Gegen- 
tbeiL Bei dem Fange der Papilions muss man 
Sonne haben ^ und es iäl sehr traurig, wenn der 
Wanderer auf die Alpen wegen Wolken am 
Himniei oder gar Regenwetter ohne Hoffnung 
auf femern Flug der schönen Aelpler abztdien 
muss. Je freundlicher die Sonne, desto lebhaf- 
ter die Vögel. Ganz anders bei den Crepuscu— 

lanem, je mehr Mond, desto weniger Enlen, 

die iibrigens nicht so genau auf andere Himmels- 
zeichen acht nehmen. Ist ihre Geburtsstunde, 
nämlich die höchst interessante Eutwicklung aus 
der Puppe zum Schmetterling während einer 
schönen Tagesstunde vorbei , so ist Abendgenuss 
ihre Seligkeiu Gut oder schlecht, Wetter hin- 
dert sie sehr wenig; ihre Zeit ist die Dämme- 
rung und die Nacht, während der sie dem Aroma 
in Florens Gebiet und der Begattung zufliegen. 
Nur starkes, anhakendes, kaltes Regenwetter 
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Kemmt sie eia wenig. — Ihr Flug , die Körper^ 
form, sowie die Haltung und das Flattern der 
Flügel ist bei beiden Theilen verschieden. Die 
Tagvögel, bestimmt vom verstandigen Auge von 
allen Seiten beschaut und bewundert zu werden, 
haben desswegen ihre dofipelte, untere und 
obere Zeichnung ; und man ist bei Papilio Populi, 
Iris, Atalanta, und einer Menge grosser und 
kleiner Tagfalter in Verlegenheit, welches Ge- 
mälde, auf oder unter den Flügeln schöner sei. 
betrachte man nur einen gemeinen Cardui auf 
der untern Seite, es grenzt ans Wunderbare, 
was da für eine vielartige und feinq Zeichnung 
vorkommt. Bei viel geringem Dingen ruft Man- 
cher entzückt aus : das ist göttlich ! wenn man 
aber eine Malerei mit trokenem Staube, den 
unerklärlichen FarLeiischmelz ineinander , das 
Schillern bei bläulichen Tagvögeln betrachtet, 
so nennt man das mit grösserem Rechte göttlich, 
als was man auf irgend eiueni Culm sieht. Denn 
da hat der grosse Baumeister alles fabrizirt , aber 
nicht alles was man auf dem Rigi sieht, kommt 
aus seiner unniittelbaren Hand, sonst wäre Luzern. 

— anders. Umsonst schmückt sich die Natur 

* < 

für Augen ^ die niaht sehen ^ scufz.et unser 
Ochsenheiüier. Hingegen ist die Unterseite der 
Koctuen meistens ohne merkwürdige Zeichnung, 
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da sie nur für das Halblichl und za niediigem 
Fluge bestimmt siatl. Die Papilious fliegeo aber 
am hellen Tage, zeigen meist die untere Seite, 
und im Sitzen entfalten sie ihr Flügelpaar, da-* 
mit man ja doch auf beiden Seiten die stolze 
«eidene Kleidung, zwar nach uralter doch weit 
bequemerer und scböuerer Mode, als die man 
sich mit grossen Kösten von Paris kommen lasst, 
recht betrachten könne. 

Wir Thoren bervundern nur das Neue; 
nnd get*ade^ was sich ewig wiederliolt^ das 
ist das GUttUche^ Bewunderun^^werthe ^ sagt 
Raupach im Tasso. Iris^ Antiopa und ähnliche 
lassen sich in halber Baundiöhe unter öftern 
AVeiidLUigen ihrer licrrlichen Flügel im gemäch- 
lichen Hin- und Herschwimmen beim brennen- 
den Mittag recht behaglich wohl sein. 

Gerade wegen dieser Unter- und Obereleganz 
der Tagschmclterliuge muss zur genauerem Kennt- 
niss Mnd richtigem Bcucuuuiig tlers^lbeu die un- 
tere Zeichnung entweder in Effigie oder jn Seriptis 
gegeben werden, was bei den Näcbtlern nicht 
gescheht oder vergebens wäre. Der Flug der 
Tagfalter nimmt sich ganz anders und angeneh- 
mer aus, als der der Ilalbdunkelvögel. Massig, 
wenn nichts sie stöit und jagt, Si^hweben sie an 
leichter Höhe, oder flattern von Blume zu Blume 
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ohne wilde Hast. Hiagegeu ist das Fliegen der 
Spätvögel eher ein Davonschiessen. Bei ihren 
Mabkeiten sitzen sie selten ; natnentUch die 
Sphinxen gcniessen ihre Nahrung stets im stOl«- 
bleibenden Fluge. Man bemerkt ihr Ankommen 
kaum, und im Hui ist nichts mehr da. Darum 
mal das Nachspringen oder vielmehr Nachjagen 
nicht nur nichts , es schadet vielmehr , da der 
Vogel mit seinem Scharfblicke dadurch auf hinge 
verscheucht bleibt. 

Der Sammler halte sich daher nur ruhig , gehe 
still naher oder schleiche ohne auffallende Wen- 
dung, sein Garn tief haltend , hinzu« Erblickt 
er das Schlachtopfer, so übereile er sich nicht; 
die Vögelein haben Argusaugen und müssen 
gleichsam überlistet werden. Hat er nun durch 
einen schnellsichem Schwung und geschickte 
Halbwendung des Fängers seine Beute im Sacke^ 
so spanne er den Theil , in welchem der Gefan- 
gene flattert , gegen den Ring mit der linken 
Hand| halte ihn gegen den heitern liimmel, 
wenn die Nacht einbricht, damit er ihn so leich- 
ter sehen und tödten kann. Bei kleinem bedarf 
es eines sanftem Druckes, bei den gröbem 
Sphinxen aber eines sehr starken , und oft krie- 
chcn der Liguster, Convolvuli und ihresgleichen 
noch aus der Kappe, oder in der verdeckten 
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Schachtel umher. Hat man Gelegenheit, uaLc 
all der Wohnuag auf den Fang zu gehfen, so 
i^t^b /.war mit einer kleinen Mühe verbunden, 
aber doch ralhsamer, die ungetödteten Schmet-» 
tedinge in ein soviel wie möglich leeres Zimmer 
' zu tragen , und erst dort das Garn zu Öffnen und 
selbe herausfliegen zu lassen; denn, wie bekannti 
haben die Nachtvögel nebst der oft prachlvoUen 
Malerei auf der obern Seite der Vorderflügel 
auch eigne Leibs^ierlichkeiten in drei .bis vier 
Bfischelchen gegen den Kppf zu immer grOsser, 
einige wie Pickelhauben. Z. Umbratica, Ver-* 
bubcii Asieris. Es ist beinahe nicht möglich , 
dass dieser Haarputz, aus feinster Seide bestec- 
hend, und uolhwendig zur Vuilkommenheit bei 
Kauf und Tausdi gehörend, beim Tödten im 
Garn uuverlezt bleibe« Tragt man sie aber iu 
ein Zimmer , so kleben sie am Morgen an Wän- 
den, Fenstern oder Umhängen, wo sie leicht; 
durcluustechcn und mit einer in uarkotiöcben 
Tabaksaft aus einer Pfeife eingetauchten laugen 
Nadel unter dem Saugiiiösel schnell zu vergiften 
bind. 

Alte die Abend -Sphinxen sind trotz ihrer recht 

grossen Augen leichter z.u fangen, ab die Noc-* 
tuen; man sieht sie ihrer Grösse wegen eher, 
halten sich au ästigen liluincn umherschwirreod 
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länger aof , nod bemerken oft vor Appctii ihren 
Belausdier nicht ^ Es lä$st sich überhaupt kaum 
ein Abend denken, an dem nicht irgend ein 
ProGicben ausscbaul, so lange die Gegend vAm 

der Garten mit den gehörigen . ßluniep versfe^r 
ten ist- 

Die Zeit /.uo)/ Fange belreffend gieht .si^bo^ 
der Name Dämmerüngs- und Nachtfalter den 
richtigislen Zeiger an der T^gesvdir«, Kaum ist 
erstere ungefätn* eine halhe Stunde nach Sonnen- 
Untergang eiiigeU*eteD , so ersdieineii die: tag- 
scheuen Sphinxen und Ehalcene». Im höchsten 
Sommer mdg es^ fest 9 Uhr werdjQii, bis sie zu 
ihren Blumen . kommen* Isl nun der Jäger auf 
seinem Posten , den ich ihm bald anvFcj^n vverde^ 
fto wird er sidi- vermindernd .freuen, wenn er 
an warmen Sommei^enden die> SchoellflügJer 
so daberkommeii sieht Wenn der eigentliche 
Fiugmoment augekonunen, der nur eine Yiertetr 
stunde dauert , so sollte man z^ugleicli an rneh- 
neren Orten sein. Da fliegt eine frische Sirai«- 
bucat*ia vorbei ^ dort links aus dem Gesti^äuch 
eine Quadra, unten bemerke ich auf einem Bü» 
achel Blumen Machtvi^el, ^uud hier kann ich 
von der SphioK-Lineala auch nicht weg. Gehe 
ich nach Oben, so denke ich: wäre ich in der 
Mitte gehliehen y vieiidcht hätte ich elwas Neues 
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erobert So veiüU eicht f iitllich die HaupfzeJl; 
es duokeky und man kann nur noch beobaclv^ 
ten, ob sidi in der Nähe ein dünner Blumen- 
halm bei Windstille noch bewege; ist das der 
Fall, so speiset dort eine Noctua. üu^! es 
hat äie. Dieses sonst recht kurzweihgc Gc'^chäft 

ist dennoch oft imit einigfir .Verdriessliebkeit vei^ 

buodeo; 2;a voreiUgjey- hasiige Schwingiuig des 
Gamgy zu langes Zögern, co nahes Hinzulreteu 
»ind andere Uniiilie bringen den Liebhaber um 

manches Stück. Es ist auch Regele dass man 

Altes taugt f was man. kann; w könnte hlehtet^ 
was Neu^s oder. Seltei^es Si^iu» Es kommen fast 
alle Abende Grimma , etwas weniger Crysitts. und 
Jpta* Damit sie nicht wicdcrkckm^ui^n und veiv 
gebene Mühe und Täuschung verursachen, packt 
man sie ^ doch nur zum Wegwerfen« Auch; ver- 
steht es sich, dass man bei schlechtem Wetter ^ifje 
saure Miene macht ; seihst der stille Mond kommt 
nicht ungeahndet weg, >yeil er j[ur den Fäqgcx 
ein ungebetener Gast ist; denn er vertreibt mit 
seinem Silberglanz meine BlunieQg^^p^: indefH 
viel weniger Phakenen berjimfliegen,, wen^ 
zuschaut ; es , kann sich gerade desswegen und 
aus andern Ursacbfsn ereignen dass ia$^ k^n 
Flug ist Es kommt, hier auch auf warme oder 
kalte Witterung 9 heitern und trüben Himmel ^ 
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auf trockene oder uasse Tage« auf Wiudötille 
oder Sttirnigeheul an. Nur ein heiterer scfaAner 
Tag gehört >yesenllicb zu einem recht flotten 
Abeudlcbeu dieser Vögel. Auch glaube ich an- 
nehmen zu dürfen, dass ein nasskalter Sommer 
im verflossenen Jahre grossen Eiufluss auf die 
Menge der Raupen, auf den Entwicklungsprocess 
zur Puppe, auf das den Wünueru nölhige Futter 
ausübe. Wie die Mutter Natur die Erzeugerin 
und Ernährerin von Mtriaden Insekten ist, so 
kann sie auch Aviederum die Mörderin derselben 
werden ; und dadurch erwahvet sich , dass Saturn 
seine eignen Kinder Irisst. Doch bleibt immer 
irgendwo eine Arch Noa, die der Gattung und 
der Alt Schutz und Rettung aus der Regenfluth 
gewsUirt« 

' Sei es, dass man den Launen der Elemente 
einige Rechnung tragen , und das eint- und an-- 
deremal leer von der Exemtion heimgeschickt 
wird; es kann wieder besser kommen, wenn 
nicht mit der Menge ^ doch vielleicht mit einem 
neuen lieben Stücklein, das mehr Freude macht 
als neunundneunzig Gamma. So habe ich in der 
Dämmerung viele Guldflügler erhalten. Tractea^ 
Orichalzea, Moneta, Circumflexa, Festucti, Am 
- und Concha; auch Hippophoees, Lineata und 



biyilizüü by GoOglc 



— 171 — 

Oenothera nebst allen Grossen dieses Reiches sind 
Ergebnisse meiner Sommerabend-Unterhallang. 

Die Monatszeil des Fanges bangt vom frühern 
oder spätem £intreten des Frühlings ab, der die 

* 

Enthüllung des Schmetterlings aus der Puppe be- 
fördert oder verhindert. Gewöhnlich ist^s der 
Junius, wo die Dämmerungsfalter allmälig er- 
scheinen; auch schon im Mai, wenn er seinem 
schönen Beinamen, Wonnemonat , entspricht. Die 
Dingerchen wollen halt Blumen haben , sonst fehlt 
ihnen das tägliche Brod« Der Abendjäger wird 
leicht selbst beobachten, ob die Zeit dieser Vögel 
angelangt ist, wo sie aus dem Wintersclilafe er- 
wachen. Das eigentlich volle Leben ist aber 
gewiss im Julius und Augustus^ wo Tag und 
Macht den Herrn in der Mannigfaltigkeit seiner 
Geschöpfe loben. 

Wir M'ärcn nun im September, wo allmälig 
die Herbstnebel ^ das Pfeifen, iSingen, Trillern, 
GriUern und Schwärmen zum Schweigen bringen, 
der Insektenwelt die Winterquartiere anweisen 
und nur noch wenige Sommerresten die abneh- 
mende Wärme benutzen. Das Aequinoctium halt 
allen Neuerungen sein Veto entgegen; und so- 
mit bleibt der Schmetterlingsfaug in der Höhe 
lind Tiefe auf ein gutes halbes Jahr eingestellt. 
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Ich bin aber 9 meioc; Herren ! uicbt fertig, und 
muss Sid biUcn, mit mir nocbtnak in dm Sommer 
zurückzukehren. Es ist nämlich mit der einge- 
tretenen Nacht nur ausser dem Hause Feierabend. 
Wie aber der Fang im Garten aufliört, fangt 
der im Zimmer an und dauert, wer Lust hat^ 
die ganze Nacht, wofür ich mich bedanke. 

Es ist Ihnen nicht unbekannt, dass die Nacht- 
scbmi^Uerlinge unter dem Volke einen eignen 
Namen haben; man heilst sie uämh'ch Liclit- 
löscfier^ Lic/dputz^r. Die armen Tbierchen 
würden sich, gerne diesen und^ukbaren Dienst 
verbeten; docli verdienen sie diesen wohlgetrof- 
fenen Namen , indem sie auf die ungeschickteste 
Weise auf einmal zwei Lichter auslöschen, das 
einte, welches im Kerzenstocke brennt, und das 
andere ihr ei^fenes Lebenslicht, und werden so 
das erbärmliche Opfer einer zu starken Auf- 
kiarungssuctit. 

Aber wie VoirlheiUiaft ist dieser Instinkt, dieses 
Drängen nach irgend einem Lichtpunkte för 
den 3^mmler, dem sie auf diesem Wege selbst 
ins Haus kommen ünd ihm dadurch die beste 
Gelegienheit an die Hand geben j zum zweitenmäl 
Beute zu machen , wobei er noch recht bequem 
seine ^immergeschäfte verrichten, sitzen, lesen, 
schreiben oder spazieren kann. Das lässt sich 
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« 

hören; die Licliliöscher , uämlich die Spinneri 
Spanuentnesser und Nachtvögel , samnit den übri- 
gen aus dein Plialaenengeschkchte, melden sich 
gewöhnlich mit einer Art Höflichkeit, indem sie 
- von Aussen ans Fenster klopfen , weil nämlich 
diese Vögerin ihrem schnellen Fluge die Glas- 
scheiben für nichts Festes hallen , und so mit 
dem Kopfe aa dieselben oft ziemlich stark an- 
putschen. Nun, wer so klopft, dem wird jeder- 
leit aufgelhan. Herein, herein! lieber Freund! 
Mit aller Vorsicht , ohne auffallende Bewegung 
öflPnet man das Fenster, und der Gast flattert 
schon als Halbgefangcner oben an der weissen 
Diele, und kann mit dem Garn ganz gefangen 
werden. Zur Sicherheit, dass er seine schönen 
Flügel nicht verbrenne^ wa^ bei offenem Lichte 
leicht geschieht, ist eine ülampel mit Glas sehr 
empfehlenswerlh. Es giebt Nächte, in denen sie 
sich sehr zahlreich einstellen und mancher recht 
brauchbar ins Kabinet wandert. * 

Sie fliegen überall der Helle zu , sei es an die 
runden ächciblein eines alten Meierhofes, oder 
an die böhmischen grossen Quadratgläser prächtig 
illuminirter Säle. Leider darf man sie hier nieht 
wollen, und dort achtet man das Anputschen 
nicht. Daftir gäbe es Aer manchen gelehrten 
Stubenhüter, der iq. der I^acht Gelegenhcil hätte 
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seinen Fensterflügel sachte zu öffnen und den 
freundlichen Besuch einer schönen Wienerin — 
ich meine y der Phaiaene Ludiäca anzunehmen. 
E^*ne solche Störung könnte nur angenehm sein. 
Je tiefer in der Nacht, je finsterer diese ist, 
desto grösser ist der Zudrang zur heitern Stelle. 
Doch, was soll ich sie ermüden; ich begreife, 
es muss einem gegeben sein. Poeta nascttur. 
Nur (ur den Freund , für einen passionirCen Samm- 
ler kann der Schmetterlingsfang in der Nacht 
einiges Interesse haben. Wir dürfen aber dess- 
ungeachtet eine weise Voi^ehung preisen, welche 
da sorgte und wollte, dass auch in Mitte finsterer 
Nacht noch fröhliches Leben bei dem elegante- 
sten Theile der Geschöpfe herrsche, welcher 
bestimmt zu sein scheint, die schlummernde Na- 
tur unter seine zarten Fit t ige zu nehmen, bis sie 
am kommenden Morgen gestärkt ihre Wächter 
unter reziprokem Schulze wahrend dem Tage 
ruhen lässt. 

Ich gehe nun von den fliegenden zu den 
stehenden Blumen , um Ihnen hier die bewähr-« 
testen Mittel und VV^eige zu zeigen , durch leztere 
die erstem auf leichte Manier zu erhalten. Dass 
die Raupe in ihrem rohen Zustande, oft zuni 
Schaden und Fluche des Ökonomen, weit unter 
ihrer spatem CuUur stehe, bejahen wir ohne Be- 
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denkend Nicht mehr auf Erde kriechend , erhebt 
Sich der gewesene Wurm als Schmetterling ia 
leichter GlauzhüUei zur Freude der Menschen, 
iu die Höhe , und kann fortan nur iu einem Liande 
wohnen, wo Honig fliesst 
. Nur die Blume reicht dem Schmetterhng, wer 
er auch in seiner ersten Periode gewesen, den 
Kelch, aus dem er in sparsamen Zügen seine 
einzige Nahrung trinkt, liud so fuhrt es uns von 
selbst in Florens wohlriechendes Gebiet , wo wir 
unsere Schwärmer ganz gewiss ti*effen. Schon 
im Mai, wenn die Vegetation ihren ordinären 
Gang nimmt, giebt es eine Blume, die ich durch 
vieljäbrige Beobachtung als Liehlingsblume der 
Abendvögel kennen lernte. Es ist eine meist 
weisshiühende , Sileoe nutans, die an Wegen, 
Strassen und Abhängen wildwachsend an vielen 
Orten angetroffen wird. $ie wird nur einen Schuh 
hoch, und wo ihrer mehrere sind, ist ihi' sauer- 
sösser Volkamerien-Geruch sehr stark und an- 
genehm. Eine der ersten Pflanzen beim Er- 
scheinen der Schmetterlinge ist sie eine Lock- 
speise für die Oenothmt^ Porcellus und mehrere 
andere. 

Die zweite, ebenfalls eine Schmetterlings-Futtef- 
blume^ jst die Schlotterpflanze, Cucuhalus, mit 
einem kugUchten Kelph, in der gleichen Situation 
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wie obige Silene, mit inehreru Ausläufern, die 
besonders den Noctuen sehr angenehme Speise 
zu haben scheint. Man braucht folglich nicht 
im Heu* tu watten oder im Abendthau ^ch zu 
vernässen^ sie ist am Spazierwege ui:d blüht sehr 
erwünscht neben der Lichnis erst dann, wenn 
die erste abgeblüht hat. Weiss der Sammler, 
wo solche Pflanzen wachsen und in fiüschelchen 
voll Blüthe stehen, so fasse er da Posto; bei 
eintretender Dämmerung wird er sich von der 
Voi irefflichkeit des Cucubalus überzeugen. Es 
sind gewöhnlich strekenweise mehrere in einer 
Gegend, dass man bald bei dieser, bald bei 
jener sein Netz schwingt. Wenn auch einige 
Gegenden eigene Pflanzen, mithin auch eigene 
Schmetterlinge aufzuweisen haben, wiez. B. fand 
ich nur in Wyl den Utonus, in florschach den 
Arcanius, so ist, wie ich nicht zweifle, obige 
Schliatterblume überall. 

' Eine dritte gewisse und standhafte Schmettere 
lingspflanze bedeckt so manches vergitterte Gar— 
tenhäuschen mit der im Junius weissblühenden , 
starkriechenden Fiugerblüthe; so wie Silene nu— 
lans und Cucubalus fast ausschliesslich nur för 
Noctuen bestimmt zu sein scheinen, so ist die 
Lüuicera caprilolia nur für die grossem Sphinxen. 
Es fehlt nicht, aUe Abende surfen Ligustef, Con- 
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▼olvali und ihre grossSugtgen Kameraden um die 
Uüuiein, so laoge die Blüthe dauert Es sind 
noch mehrere zuverlässige Blumen 9 zu denen die 
Eulen eilen; unter andern dieScabiosai Centau«* 
rea, Saivia, bei denen sie gerne zusprechen. 
Oberhaupt heben sie einfache, langkelchige Blu- 
men, oder solche, weiche eine lange, dünne 
Pistillrölue haben. — Wandern wir aber zur 
koitivirten Flora , wo nicht gemäht wird und die 
Blume bis ans Ende ihrer Tage stehen bleibt, 
wo Sphinxen und Noctuen den ganzen Sommer 
gedeckten Tisch finden« — Es ist da wieder der 
Junius, der auch (ur die Blumengärten in den 
lepidopterschen Gräbern das » Erwache rufb 
Biidien einfache Blumen, wie Campanula media, 
Betonia , weisse* Lilien u. dgl. , so haben diese 
den besten Zuspruch; &ü^n, Aulirhinum, Mi- 
niulus , Dianthus florepleno etc. sind nicht beliebt, 
hingegen Grasnelken, Bartnelken aus den Alpen 
(Dianthus superbus, nach Eggetschwiler) , Baldrian 
werden andern vorgezogen. Diese währen aber 
nicht immer; allein nach diesen kommen andere, 
namentlich die herrliche Zierpflanze, der lila-- 
farbeoe und der panaschirte Phlox, wo sich 
Moneta, Festuca u. a. fleissig einfinden« Man 
naacht die Rund, und es wird, mit wenig Aus- 

nahmen, au Beute nicht mangeln. Ach! die kleine 

12 
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halbe Stunde Ut so bald vorbei; doch Morgea 
Vird es wieder Abend. Eine der merkwürdig— 
8leo GartenpflaDzen bleibt immer die Oenothera 
speciosa und annua. Die herrliche vierblättrige 
weisse Blunie, die auch im Freien ausdauernd ist, 
be^izt die wunderbare Eigeuschaft, den Liebhng 
mitts in seinen wollnstigen Zfigen tödtlich an sich 
zu ziehen , so zu fesseln , dass die Schmuckblume 
sein Leichentuch wird. Elpenor und Stellatarum 
vor andern bleiben nämlich in dem sehr engen 
Halse dieser Blume so stecken, dass sie , wie sie 
.sich krümmen, sperren, flattern, wenigstens, 
wenn nicht für immer, doch für vierundzwanztg 
Stunden gefangen bleiben; denn selten gelingt 
«es ihnen, durch unausgeseztes Zappeln sich des 
andern Tages loszuwinden. In der einjährigen, 
ebendalls nur vierblättrigen weissen, aber ganz 
niedrigen Oenothera, bleiben nur Gamma, Jota 
und wenige andere auf kurze Zeit hängen. Dieses 
Phänomen aus der Pflanzenwelt ist zwar nicht 
unbekannt, da das Gleiche in einer Yersamm^ 
}ung zu Aarau ebenfalb wie heute ad oculum 
demonstrirt worden. Da aber viele verehrte 
Mitglieder dort nicht gegenwartig waren , und 
seither wieder neue in unsern Verein traten, so 
erachtete ich es nicht für überflüssig, dasselbe 
hier vorzuzeigen, mit dar Bemerkung, dass lieb- 
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haber der Eotomologie zur feraei*en Fort^Uang 
dadurch aufgemuntert werden, wo selbst die 
^BluIneDgöttin denselbeii in die Hinde arbeitet 

Beide Oenothera - Sorren in Gruppen und Eiu- 

fasöungen gepflanzt, verschaffen dem Lustwand- 
ler am Abend in dem Garten einen hoben Ge-» 
nuss, da selbe vorzüglich nur Abends bis am 
Morgen blühen* 

Hier, meine Herren! haben Sie das Resultat, 
von dem, was ich über den Schmett^rlingsfang 
am Abend wahrzunehmen und auszuforschen Ge- 
legenheit hatte. Aber erst , wenn andere Samm- 
ler auch Beobachtungen machen^ ihr Schärflein 
beitragen y und gleiche Forschung Gleiches be- 
stätiget« lässt sich etwas Gründliches festsetzen. 
Darum halte ich dafür, dass das bisher Gesagte 
nur als Fingerzeig! als das A B C fiir den Abend- 
. Schmetterliugsfaiig betraclitet werden dürfe. Ich 
schliesse nach Odisenheimer : 

Auferstelieii mit dem Lenz und sterben mit den Rosen, 
Auf Zepbyr8flü(reln leicht su scliwiiiimen doreh die Luft ^ 
Zn tchnulKeln an der Brust der Blumen und m koses, 

Berausciien sich in Phlox nnd Oenothera's Daft. 

Seilt dei' Plialäeue reizendes Geschick ! 
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Geb Gott uas eiust an einem solchen llalile y 
Naeh «b^olcgteii rohen Wannsc^estoUen ^ 
Die. Flügel dort im neuen Blumenik«le 
So rasch y so schön, so freudig* zu entfalten. 
0 1 weleh ein Fing Ton hier xnm hohem Gl4y& ! 



Es wird noch vorgezeigt: 

1. Stock mit dem Schmetterlings-Garn. 

2. Steinkohlen vom Rorscfaacherberg. 

3* Petrificationen Tpm Boden$eege$tad zwischen 
Rorschach und Staad. 
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VI 

VERGLEICHENDE BETAACUTUIVGEN 
ÜBER DEN BAU OER 

GLIEDERTHIERE m DER WIRBELTHIERL 

BIN VBKSVCB, 

DIESEN GEGEN8AZ TBEOBETI8CH AUFZUPASSEN. 

▼0« 

Doetor der PbiloMpliie. 



Es gab eiue Zeit, in welcher die Zoologie 
die Klassen der Thiere, von den SSugelhieven 
bis zu dem Niedersten, was man kannte, in einer 
Reihe lierz.ä[ilte| ohne daran z.u deaken, ob auch 
wohl der Abstand der Klassen von einander - 
, überall der gleiche sei , und ob nicht etwa die 
Natur in dieser grossen Entwicklungsreihe gewisse 
wichtigere Grenz- und Ualtpunkte, gewisse Haupt- 
epochen festgestellt haben , wodurch alle Klassen 
in mehrere grosse Gruppen mittelst durchgrei- 
fender Merkmale unterschieden würden. 
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Als die neuere Wissenschaft, geleitet von der 
vergleichenden Anatomie, die Unterschiede der 
Thiere mehr aus dem Uau derselben und aus 
ihrem Idnem, ab aus blosser Betrachtung des 
Aeussern herzunehmen anfieng ; da fand sie eine 
solche grössere und wichtigere Epoche unterhalb 
der Klasse der Fische, und von da abwärts 
zählte man nun eine Gruppe von Klassen, deren 
unterscheidender Charakter in dem gänzlichen 
Mangel der Wirbeisäule gefunden wurde, die 
ein so wichtiges Glied in dem Bau der vier 
obem Tbierklassen ausmacht 

Diese Entdeckung war ein bedeutender Sclirirt 
der Annäherung zum Vei^tändniss der Thier* 
reiche. Allein, wenn wir im Ernst ein Versländ- 
niss der Bildungen för einen möglichen Gegen- 
stand unsers Bestrebens halten , wenn wir glauben, 
dass diese Bildungen Thaten sind , und dass diese 
Tbaten Gedanken aussprechen, so können wir 
uns mit jener Entdeckung nicht begnügen ; denn 
durch sie ist uns erst die Aufgabe selbst in grös^ 
serer Bestimmtheit entgegengetreten, keineswegs 
aber schon ein Verständniss des organisch-gene- 
tischen Verhältnisses von Insekten und Wirbel-' 
thieren gegeben* 

Und wenn wir den Thatbestand , den wir ver- 
stehen sollen, recht ins Auge fassen, so sehta 
wir erst die Schwierigkeit des Verständnisses. 
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'Deoa zuerst im Allgemeinen scheint es gegen 
alle Analogie im Leben der Natur , dass nun aul^ 
einmal bei den Fischen ein ganz neues Organ, 
von dem sich im Innern der niedem Thiere keine 
Spur aufweisen lässt, auftreten soll. Denn sonst 
zeigt sich Oberall , dass schon der Anfang eines 
organischen fiildungsganzen die Hauptlheile des* 
selben dai^tellt, wovon dann alles Künftige nur 
Entwicklung und voUkommnere Wiederholung 
ist; wie die Pflanze sclioti im Keim den abstei- 
genden Stock und zugleich den aufsteigenden 
mit dem Aniang der ßlattbildung zeigt | weiche 
Formen «e in den Zweigen, im Laub, den 
Blüthen und den Früchten nur auf anderer Stufe 
der Entwicklung und unter andern Bedingungen 
wiederholt 

Im Besonderen kommen hier noch folgende 
Befrachtungen hinzu , welche geeignet sind, die 
plözliche Erscheinung einer Wirbelsäule in den 
Fischen als ein Räthsel uns erscheinen zu lassen. 

Zuerst, wir tinden jenen allgemeinen Saz auch 
in deai Thierreiche bei allen andern Grund- 
Systemen und Uauptorganen bestätigt» Die Sy- 
steme der Nerven und der Gelasse können von 
sehr niedem Bildungen an bis zu den Menschen 
verfolgt werden, und es scheint angenoomien 
werden zu können, dass diese Systeme, obschon 
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iu sehr uavollkommenen Aniängeii, sich überall 
da Baden, wo überhaupt ein innerer Gepfensaz 
der Organisation hervortritt, wenn gleich der 
Blick der Menschen sie noch uiclit eiildeckt hat. 
Wie kommt es nun, dass gerade das Knochen^i- 
System und die VVirbelsäuJe hiervon eine Aus- 
nahme macht? 

Ferner 9 alles r^euauftretende pflegt den Cha- 
rakter des Bildsamen y Weichen, sehr Belebten 
za tragen ; hier aber tritt das Neue gleich als 
das Feste und Starre auf. Das hinere pflegt 
sonst in der Thienrelt der Siz des Lebens zu 
sein, nach Aussen hio, an der Grenze | umgiebt 
es sich mit einer Haut , einer mehr starren , leb- 
losen Umhüllung, wodurch die EinwiiiLung der 
Aussen weit wenn nicht abgehalten, doch gemäs- 
sigt, die Empfindung gemildert, die Gegenwir^ 
Wirkung möglich gemacht wird; hier aber treten 
Gebilde, aus denen das Leben sich möglichst 
zurückgezogen zu haben scheint, massenhaft im 
Innern des Organismus auf, und es ist schwer 
zu denken, dass diese Massen, die zwar anfangs 
weicher sind, jedoch schon im Embryo verhärten, 
ein neues Gebilde sind; sie scheinen ihrem ganzen 
Charakter n^ch vielmehr ein Antiquirtes zu sein. 

Dazu kommt endlich noch folgende Betrach- 
tung. Wenn wir annehmen dürfen, dass der 



biyilizüü by 



J 



£alwickiungsgang des menschlichen Leibes im 
Embryoneoleben , als des voUkommeuen anima- 
lischen GeLildes, entsprecbeiul sei der Stufen- 
leiter der Thierreibe, indem das vollkommene - 
. Individuum bis zu seiner vollendeten Erscbailung 
die Hauptstufen, welche die Thierreiche in ab*- 
gesoudertem, selbstständigem Dasein gleicbzeilig 
darstellt y nach einander erreiche und übeminde; 
so ist es eine räthselhafte Erscheinung, dass ge- 
rade die Wirbelsäule, die in , der Tliiei reihe so 
spat auftritt, und hier eben als Zeichen einer 
schon erreichten böhern Stufe angesehen wird^ 
dass gerade sie der erste Theil des Rumpfes ist, 
welcher im Embryo des Menschen und der hö- 
hern Thiere sich bildet. 

Dem Verfasser dieses Aufsatzes bot sich ein 
Gedanke dar, welcher ihm das Räthselhafte iu 
der Erscheinung der Wirbelsäule heben zu kön- 
nen, und ein Verständniss des Ueberganges der 
Natur von den Gliedertbieren zu den Wirbel- 
thieren zu gewähren schien« Zugleich wäre 
derselbe , wenn er Wahrheit ist , eine sehr über- 
raschende Bestätigung des von Oken ausgespro- 
chenen Satzes , dass die Thierreihe wie ein aus- 
einander genommener Mensch sei, welcher Saz, 
nur umgekehrt, auch diess enthält, dass der 
nieascbliche Organiönms die llauplstufen der 
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Entmcklung der Thierwelt , nur beherrscht durch 
den böhera Charakter seiner Stufe , iu und unter 

sich enthalte. . 

Ich spreche jenen Gedanken kurz so aus: 

Das Gliederthier (Ringelthier) selber gleicJU 
einer Wtrbelslküe mit üiren appendicularen 
Od'gtuwn^ oder umgehelirt : die fFirbelsäule 
iöt eine antiquii ie ßingehliule^ und der Veber- 
gang der Natur van den ßingeUldet^en zu 
den Wirbelthieren besteht nun daiHn^ dass 
sie das ganze Ringelthier ^ mit- den durch 
neueintretende Bedingungen und Zwecke ge- 
forderten Veränderungen in den neuen liülier'- 
artigen Bau als die Grmi^ge desselben auf-- 
nimmt y oder in demselben wiederholt. . 

Ich wende mich jezt zu einigen Einwendun- 
gen, welche gleich beim ersten Blick gegen diese 
Gedanken erhoben werden können« 

Zuerst, die Wirbelsäule iüt aus ganz: anderem 
Stoff gebildet, als die Ringelsaule der Insekten. 
Allein auch iu andern Fällen, fmden sich ent- 
sprechende Organe von ganz anderem Stoff ge- 
bildet. Im Skelett, der Vögel ist Manches Knochen, 
was anderswo Muskel ist. Die sogenannten Haken 
z. B. an den Rippen der Raubvögel sind offen- 
bar verknöcherte Theile von Muskeln. Bei deo 



biyilizüü by GoOglc 



— IB7 ^ 

Schildkröteu sind die Iiitercostalinuskela gänzlich 
vei-knöchert^y wodurch jene feste^ aber unbewegt 
licUe Schaale entstanden ist; es giebt im piiysi- 
sehen Lebeo des Menschen Krankheiten , welche 
in Verknöcherung bestel^n, selbst das Herz ver- 
knöchert. Beweise genug/ dass das nämliche 
Organ unter veränderten Bedingnngen von an- 
derem StoflT gebildet sein kann. Aber schon die 
Ringel der Gliederthiere sind nicht fiberall vom 
gleichen Stoit Während die Insekten homartige 
Ringel haben ^ so sind die der Krebse schon 
von kohlensaurem Kalk. So macht also nur der 
pliüspliorsaure Kalk der höhern Tliiere den Üu- 
terschied, und auch mit diesem ist noch kohlen- 
saurer gemischt. Hieher scheint auch noch die 
Bemerkung zu gehdren , dass in manchen Gebil- 
den der höheren Thierklassen die Uornmasse als 
eine mehr nach aussen liegende Stellvertreterin 
der Knochenmasse auftritt. Ich erinnere an die 
Kinnladen der Vögel und an die Hörner der 
Wiederkäuer. 

£dne andere Einwendung kann davon herge- 
nonmien werden, dass die Ringelsäule der In- 
sekten hohl 9 die Eingeweide umschliessend , die 
Wirbelsäule dagegen solid und ohne Höhlung 
ist Denn der Canal des Räckenmarkes kann 
allerdings nicht als eine Höhlung der Wubekäule 
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selbst angesehen werden. Allein sehr deutlich 
zeigt sich noch bei den Vögeln das Innere der 
Wirbel weit lockerer, aU> die äussern Theile; 
man erkennt noch eine durch Knochenzellen 
obliterirte Höhlung, iiei den Fischen aber, in 
deren Bildung die Natur sich zuerst über die 
Gliederthiere erhebt, finden wir völlig bohle 
Wirbelbeine. Isuu spielt hier das teleologische 
Bildungsprincip, wie fiberall , allerdings mit ein« 
Die Natur füllte hier die Wirbel nicht aus, theils 
weil im Wasser kein Bedurfniss grösserer Festige 
keit es erforderte, iheils weil das specifiscbe 
Ge^vicht ein anderes dadurch geworden seiu 
würde. Dennoch aber wird kaum Jemand , der 
überhaupt rein formelle, typische Bilduugöuormeu 
in der Genesis der Thierreihe anerkennt, be- 
haupten wollen, dass bei den li'iscben, wo die 
Wirbelsäule zuerst auftritt, eine so auffallende 
Negation oder vielmehr privative Abweichung von 
der formellen Norm, nämlich eine Aushöhlung 
eingetreten sei. Dagegen macht die Ausfüllung 
der VVirbeiöäule bei den höbern Thieren keine 
Schwierigkeit; denn einmal ist es nichts Unge^ 
wöhnlicbes, so wenig bei den Pflanzen wie bei 
den Thieren, dass Höhlungen sich im Verlauf 

* 

des Lebens ausfüllen. Ich erinnere an die Ge- 
schichte der Pflauz.eu£elic im Uol^körper, und 
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im Tbieneich an die Trommelhöhle, welche, 
^ 816 doch ilirer BestimmiHig mich hohl ist 
und es auch z. B. bei einer jungen Gals uocli 
vollkommen ist, dennodi zum Theil dorch 
KoochenzeUen obliterirt wird. Sodauo aber musste 
bei der Ringelsäulc, sobald sie ab Wirbekäuie 
innerer Theil eioes höhem Ganzen wurde» noth- 
wendig auch ihre Teleologie sich ändern , und 
wenn sie vorher, als Ringelsaule, in sieh selbst 
alle Eingeweide aufgenommen hatte » so waltet 
sie zwar dieses Geschäftes auch noch bei höhem 
. Thieren als Wirbelsäule , aber nioht mehr mit 
ihrer alten Centr^^lhöhlung, sondern nunmehr, 
wie wir nachher ausfiihren werden, mittekt ilurer 
Fortsätze oder Anhängsel, welche sie vorher un- 
mittelbar der Aussenwelt entgegenstreckte. Denn 
das gehört eben zu der höhern Organisation » 
welche mit den Fischeu beginnt, dass die zwei 
Hau{ltmomeote des innem Leibes» das nervöse 
und das productive, der Nerveuleib und der 
Productionsleib , ihren Haupttheilen nach, die 
vorher in einer Höhle vereinigt waren » nunmehr 
in zwei verschiedene Höhlen gesondert aosein- 
' andertreten. 

Ich erlaube mir» nochmals hinzuweisen auf 
den Unterschied des typisdien oder rein formellen 
und des teleologischen oder zweckbegrifflichen 
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Bildungspiincips in der Natur, weil es mir für 
das Folgende von Wichtigkeil scheint, diese 
Unterscheidung fesUuhalten. Wenn es einerseits 
kaam irgend einen Tbeil im Bau eines Tbieres 
giehty der nicht in ^zweckmässiger Begehung zu 
der Lebensweise desselben stände , uud nicht 
vennOge dieser Beziehung eigenthümlich äusge* 
bildet und umgeformet wäre ; so zeugt doch auf 
der andern ^eite wiederum die. Gleichmassigkeit 
der Bildungen^ das formell-systenuitische der- 
selben, von einem andern rein formellen Princip, 
auf dessen Grundlage eben die ideologischen 
Veränderungen erst eiiitieten. Wie ähnlich ist 
nicht der Bau der Thiere bei alier Verschieden- 
heit , wie deutlich lassen sich nicht, wenigstens 
in den vier obersten Klassen der Thiere, die 
entsprechenden Organe nachweisen! Und selbst 
da, wo ein Organ, gemäss dem eigenthümlichen 
Charakter und der Lebensweise eines TMeres, 
eine sehr unvollständige Krscheinuog darbietet, 
selbst da können wir die vorliegende Gestaltung 
aus der vollständigen Grundgestalt, wie sie etwa 
bei'm Menschen sich findet , mit Deutlichkeit ab- 
leiten, indem wir sie als einseitige Darstellung 
der lezteren erkennen, worin die Theile, welche 
ausgeblieben sind , noch als Rudimente angedeutet . 
sich entdecken lassen« Zu dem Ehengesaglen 
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sind die GUedmassen des Pferdes ein vollkom- 
menes Beispiel, indem hier von dem Fuss nur 
die MiUelzehe mit dem dazu geborigen Gliede 
des Mittelfusses sehr stark auf Kosteu der übri- 
gen Finger ausgebildet ist, diese dagegen nur 
in den Griffel- und Sesambeinen noch schwach 
angedeutet sich finden. 

Halten wir also diese Unterscheidung des Ty- 
pischen und des Teleologischen in den Bildungen 
fest, so finden wir, dass die typische und die 
teleologische Bedeutung der Organe nicht immer 
zusammenfallen , dass einerseits typischgleiche 
Orgaue teleologisch gans^ verschieden , dagegen 
typisehverschiedene teleologisch gleich sein kön- 
nen. Die Vordergliedmassen z.B.| welche in den 
vier obern Klassen gewiss die gleichen Theile 
des gleichen Grundtypus darstellen, treten in 
den Organismen als Werkzeuge und Mittel zu 
s^r verschiedenen Zwedten auf, bei den einen 
dienen sie zum Schwimmen, bei den andern 
z.um Fliegen, bei den dritten zum Gehen und 
Stehen , bei den vierten endlich zum Greifen und 
Halten. Auf der andern Seite aber kann die 
Natur auch mit typisdi ganz verschiedenen Or- 
ganen oftmals den gleichen Zweck erreichen. 
So dient der Schwanz einigen Affen statt einer 
Hand zum Greifen und Kiettem f and dem KSn- 
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guruh wie ein i'uss zur Stütze, so braucht der 
Elephant statt einer Hand seine Nase. 

Hiernach nun wird es nicht mehr so aufiallend 
erscheinen 9 wenn ich behaupte, was aus dem 
oben ausgesprochenen Grondgedanken folgt , dass 
die ßeine der Insekten wohl in teleologischer^ aber 
keineswegs in typischer Hinsicht den Gliedmassen 
der höhern Thiere gleichzusteilen sind* Denn, 
da sie unmittelbare Anhängsel der Ringelsäule 
sind, welche der Wirbelsäule typisch gleich ist, 
so müssen sie in eben diesem Sinne den un- 
mittelbaren Anhängseln der lextern, also den 
. Rippen entsprechen, obgleich sie in teleologischer 
Bedeutung mit unsern Gliedmasseii ganz, ideutisch 
sind. Diese leztem nun sind offenbar als neu- 
hinzukominende Organe zu betrachten, welche 
m dem höherstuBgen Gesammdeib der höhern 
Thiere sich gerade so yerhalten , wie die Insekten-* 
beine zu ihrer Ringelsaule, oder wie die Rippen 
zu der Wirbelsäule. Denn sie sind Anhängsel 
jenes Gesaimntleibes^ Sie liaben also aucli ty- 
pische Verwandtschaft mit den Insektenbeinen 
und mit den Rippen des Wiibeithieres , sofern * 
sie ja auch Anhängsel emes mittlem Hauptge- 
bildes sind, und es wäre daher nicht zu ver- 
wundern, wenn sich irgendwo ein überraschen- 
der ParaUelismus zwischen ihnen und den An- 
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hangsein der Wirbelsäule lelgle ; jedoch identisch 
in rfrpischeiu Sinne sind sie weder mit den le/JerOi 
noch mit den Beinen der lasckleu. 

Dass aber die GJiedmasseo der höhern Thiere 
neu hinzukommende Uxgaue sind, welche nur 
ibneii angehören, das scheinl auch durch die 
Thatsachen bestätigt zu werden. Denn zum Tbeil 
stehen sie ssdbst im menschlichen Organismus 
mit dem. Mittel-^ und Grundtheil des Knochen- 
Systems in sehr lockcrm, offenbar sekundärem 
Zusammenhange. Die Vordergliedmassen mit den 
Schulterblättern, bei welchen nicht, wie bei den 
Schenkeln und Hüften, das teltolügische Princip 
der Festigkeit des Ganzen einen engem Anschluss 
Iici bei^eiührt hat , wurzeln eigeullich nur im 
Fleisch, und werden nur durch einen schmalen 
Hülfsknochen, da3 Schlüsselbein, das jedoch kei- 
nesviegs bei allen Säugethieien sich findet, mit 
dem Brustbeine, dem spätesten Theile des Rücken-* 
wirbeisj Steins, in Verbindung gebracht Bei den 
Vögeln zwar ist, um einen festen Brustkasten, 
i^um Behuf des Filsens, bervorzubriogen , die 
Verbindung nicht ganz so leicht und einfach. 
Aber in der Klasse der Amphibien kommen 
^viedei Erscheinungen vor, die deutlich für un- 
sere Meinung sprechen. Nicht allein, dass bei 

vielen dieser Thiere eine Verbindung der Vorder- 

Ii 
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gelidmasseii mit dem System der Wirbelsäule gar 
nicht vorhanden ist, indem das Brostbein fehlt; 
sondern es verschwinden uns hier auch auf ein— 
mal , bei den Schlangen , alle Gliedmassen , wäh- 
rend dabei die Wirbelsäule mit den Rippen sich 
wahrhaft wuchernd entwickelt , und diese Thiere 
stellen nach hierin das gerade Gegentheü der 
Nackrhäuter dar, welche gar keine Rippen und 
eine sehr kurze Wirbelsäule (daher auch keinen 
Schwanz)| dagegen aber sehr stark ausgebildete 
Gliedmassen halben. Der Antagonismus zwischen 
Wirbelsäule und Gliedmassen , welchen uns diese 
zwei Fälle I nur auf entgegcngesezte Weise, er- 
kennen lassen 9 scheint unverkennbar dafür za 
zeugen, dass beide als besondere Systeme und 
unabhängige Bildungen anzusehen sind. Aber 
vor allen sind auch hier die Fische za er- 
wähnen; ihre zahlreichen Flossen, ausgenom^ 
men nur die Endstrahlen des Schwanzes, sind 
von dem Systeme der Wirbelsaule gänzlich ge— 
trennt, wesshalb auch das gesammte Knoclien- 
system der Fische auf den ersten BUk wie aus- 
einandcrgefallen erscheint. Aber es sind nur die 
Gliedmassen, die mit der Wirbelsäule in keiner 
Verbiudung stehen, diese dagegen mit ilurea 
Fortsätzen ist ein zusammenhängendes Ganzes. 
Auch stecken die Gliedmossen der meisten Fische 
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nur gleichsam mit ihren Wurzehi im Flei^h , 
und erscheinen so recht eii>eudich aU Anhängsel 
des gesammten Leibes* 

Wir müssen jedoch nun von der Wirbelsäule 
in Bezug auf ihre Anhängsel» die wir bis jezt 
fast nur gelegenüich berührten, planmässig und 
ausfuhrlicher handeln. Wenn wir uns ein ein- 
ziges hohles Wirbelbeiu, oder einen einzige^ 
* oocli kugel- oder zellenförmigen Ringel denken, 
nach Analogie der niedersten Tbiere, so würde 
ein solches Ringel- oder Zelltluer in seiner Action 
auf die Aussenwelt, wie es scheint, nach allen 
Seiten hin Anhängsel oder Ausstrahlungen treiben 
können. Der Seeigel z. B. , der zwar schon zu den 
ausgebildeteren Organisationen gehört , scheint 
mit seinen zahlreichen Strahlen und Füsschen, 
die er überallhin anstreckt, ein Bild davon zu 
geben. Reiben sich nun solche Zellen zu einer 
Säule an einciiiJcrj 6o wird dadurch die Aus- 
strahlung natüi*lich schon beschränkt Tritt so- 
dann das Thier, zumal, wenn es nicht melir im 
Wasser lebt» unter den entschiednem Einflass 
der Schwerkraft, so dass ein oben und ein unten 
sich für dasselbe fixirt, und hat es nun unten 
die feste Erde und oben die leichte und beweg-* 
liehe Luft, so werden sich die Ausstrahlungen 
oder Anhängsel theils nach oben wenden tarn 
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Verkehr mit der Luft, iheils nach unten, um 
mk der £rde to Verkehr und Wechselwirkung 
zu treten. Sie werden sich endlich sammeln zu 
Paaren för die Erde und zu Paaren för die Luft. 
V ielleicht werden sich , je nach den Bedingungen^ 
nicht immer beiderlei Paare entwickeln; jedoch 
nicht leicht werden die für die Erde bestimm- 
ten mangeln, weil das Verhältniss zu der Erde 
\mdf wenn ich so sagen darf, der Kampf mit 
derselben zum Zweck der Fortbewegung schon 
Termöge der Schwerkraft und wegen der Be- 
dürfnisse, die die Erde dem Thiere befriedigt , 
ein notliwendiges ist. Das Insect aber zeigt uns 
beide 9 die Gliedmas^en der Erde und die der 
Ijjft; die leztern sind die Flügelpaare. Diese 
nun sind , wie man leicht sieht , typisch durchaus 
nicht zu vergleichen mit den Flügeln der Vögel, 
wiewoU sie teleologisch das Nämliche sind. Denn 
die leztem entsprechen ja unsem Armen und den 
Vorderflassen der höhern Thiere. Aber freilich, 
je mehr die Thierreihe zur Vollkommeuheil 
fortschreitet I je mehr namentlich der Kopf als 
eigentliches Haupt des Ganzen sich entwickelt, 
desto mehr verliert jenes alte Oben und Unten 
seine Bedeutung; was vom war, wird allmählich 
EU oben, und die Vordergliedmassen der alten 
Unterseite treten in die Bedeutung von Oberglied-« 
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masseti ein^ die nicht mehr mit der Erde in so 

uauuttelbarer Beziehuug stebeu uod eine freiere 
Thatigkeit vermilteln. Der Vogel erhebt sein 
Haupt schon frei nach oben , und seine Vorder- 
gliedmassen siud ganz der Luft gewidmet; das 
Saugetbier, wiewolil sonst von vollkommenerer 
Bildung, scheint iu dieser Beziehung, wie auch 
in Rücksicht auf Stimme und Gesang, wieder 
zurück ZAX sinkeoy bis die Krone dieser K-lasse 
und der gaozen Schöpfung, der Mensch, die 
YoUkommen aufrechte Stellung und mit der Gabe ' 
des Gesanges und der Sprache auch in den Hän- 
den die freiesten und geistigsten Gliedmassen 
gewinnt y welche die ^atur hervorbringt» 

Kommen wir indessen jezt auf den alten Typus, 
den Typus erster Stufe zurück. Derselbe* findet 
sich in der Rücken wirbeLäule noch auf's \ u!l- 
.ständigste ausgeprägt, nur dass er begreiflich 
eiue andere Zweckbestimmung erhalten hat. Pie 
Obergliedmassen sind zu unbeweglichen Fort«- 
sätzeu geworden, welche, in kurzen Bogen zu 
einander geneigt und mit einander verwachsen, 
in Aneinanderreihung der Wirbel jene Höhlung 
bilden, die am Runi|)f canalarlig, am Haupte 
in weiterer Wölbung die Haupttheile des Nerven^ 
leibes umschiiesst und bewahrt (die von diesen 
Bogen noch ausgehenden Fortsätze sind secundäre 
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Bildungen). Aul der andern Seite aber sind die 
untera Gliedmasscii des alten Typos tu Rippen 
umgewandelt, als welche sie in grösseren Bogen 
die edleren Theile des Productionsleibes, das 
Herz und die Lungen, schützend zu umfassen 
sti^eben, und da/.u, in den zwei obern Klassen 
wenigstens, mittelst des Brustbeines sich vereici- 
gen« Weiter nach hinten ~ vom Menschen ge^ 
sagt, nach unten fehlen sie ganz, wie auch 
das Insect nur au dem Brusitheile seiner Ringel*- 
siiulc 1 üsse hat. Jedoch sind die Rippen ihrer 
alten Zweckbestimmung , Bewegungswerkzeuge zu 
sein, nicht ganz entfremdet; denn vermittelst 
eines do])pe1ten Gelenkknopfes haben sie eine 
beschränkte und bestimmt ger^elte Bewegung, 
wodurch die athmende Brust sich bebt und senkt. 
Auch zeigt die Klasse der Amphibien ein sonder-^ 
bares Beispiel von Rippen, welche sich über 
die Grenzen des gesammten Leibes verlangem 
und z\x einer Art von Flugwerkzeug werüen« Icli 
meine den Draco der Insel Java. 

Die Verwandtschaft , welche zwischen den 
Rippen und den Gliedtnassen der hohem Thiere 
besteht, und welche selbst noch in solchen Zweck- 
bestimmungen angedeutet zu werden scheint, tritt 
mm im Skelett der Fische aufs allerdeotlicbste 
hervor« Denn hier zeigt sich ein höchst über- 
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iMSchender Paralieliöiiuis zui^clieu den Anhäng- 
Mla der Wirbefeäul« und den Flossen« Wir fin- 
den hier nämlicli Liicht nur Bauch- und Brust- 
flofisen, den Rip{>en entsprechend , sondern wa 
nur die Wirbelsäule Furbatze hal, am Kücken , 
an der Ober- und Unterseite des Schlanzes, da 
giebt es auch Flossen am Fisch ^ als gleichsam 
untcibrochene, an den Grenzen des Kui pers wie- 
der aufgenommene Fortsetzungen jener Anhängsd. 
Nur jene zwei lleihen von Gräthen, .weiche, of- 
fenbar schon eine schwaehere Bitdung , zwischen 
den Rippen uud den obern Fortssätzen sich hin- 
ziehen, und welche, wie es scheint noch auf 
jene im Wasser wirksamere Tendenz, nach allen 
Richtungen hin Fortsätze zu treiben, hindeuten, 
diese haben keine ihnen entsprechende Giied- 
massen. Aber die Flosse der, üntcx^seite des 
Schwanzes ist keineswegs von jener Regel aus- 
genommen. Denn über ihr an der untern Seite 
der Wirbelsäule sieht man einen Caual, ganz 
älmlich dem Canal des Rückenmarkes, auch 
ebenso wie dieser aus der Verbindung von zwei 
Reihen von Fortsätzen gebildet, welche von dem 
Punkte ihrer Verbindung an in Spitzen verlaufen, 
ganz ähnlich den ubei 1 oi Ibätzen des Rückens, 
Diese untern , zu einem Canai verwachsenen An^ . 
hängsei sind olienbar die am öchwanz fortgesezlen 
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Rippen^ deren Paar« nicht mehr, wie die vor- 
dem, sich bestreben mfisseo, eine Masse yon 
Eingew eiden za umfassen, soiidem sich enger 
zu einer Röhre schliessend, den Verlauf der 
grossen Ader in sich auluehmcn. Und hieria 
liegt offenbar auch ein Fingerzeig, dass die ver- 
schiedene Grösse der Riickenfortsätze und der 
Kippen uns nicht hindern darf, beide fiir ent- 
sprechende. Organe zu hallen. Uebrigens sind 
jene den untern und obern Dorufortsätzen ent- 
sprechenden Flossen, abnhch auch darin diesen 
Fortsätzen, aus je zwei mit einander verwachse- 
nen Strahlen gebildet, welche au der Wurzel 
noch deutlich gesondert sind. 

^Sollte ich nun ganz vollständig meine Aufgabe 
lösen, SD musste ich das, iras so eben vom 
Rumpfe ausgeiiihrt worden, auch in Bezug auf 
den Kopf nachweisen ; denn derselbe hat ja Le- 
kanntlich bei ganz entgegengese^tem Charakter 
der Ausbildung , dennoch mit dem Rumpfe einen 
durchgängigen Parallelismus des Baues. Indess 
be6chi*änke ich mich darauf, diesen Parallelismus 
beim Insect und den Unterschied des Insecten- 
kopfes vom Kopf era^s höhern Thieres mehr 
anzudeuten als auszufuhren. Zunächst nun aber 
M ird hier die Teleologie eine andere sein als am 
Humpfe. Denn der Kopf findet seinen Schwer- 
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punkl im Rumpfe und hat keine utimicteibare 

• Beziehung zur Erde , Werkzeuge zum Gehen 
wird es also hier nidit geben. Ferner wahet 
am Kopf das Princip des seubitivea Lebens vor; 
daher werden hier die Organe des Verkehrs 
mit der Aussenwelt vorherrschend den Charak* 
ter von Sinueswerkzeugen tragen, und zwar lasst 
sich im Voraas vermuthen, dass die Oberseite, 
6choa im Kampfe dem freiereu Princip ange* 
hörig y hier ganz vorzugsweise den Sinnesorganen 
gewidmet sein, die Unterseite dagegen auch 
Werkzeuge der Gegenwirkung daibielcii wird. 
So finden wir auch an der Oberseite des Kopfes 
zwei Paar Sinnglieder, Augen und Fühliiörner, 
wie die Oberseite des Rumpfes zwei Paar Flügel 
zeigt Die Augen haben zwar nicht den äussern 
Charakter von Anhängseln, sind aueh in der 
Kegel nicht beweglich , ausser bei den Krebsen, 
wo sie auf besondern Stielen sitzen, — dennoch 
aber gehören sie als Punkte des Verkehrs mit 
der Ausseuwell hieher. Was die FQhlhörner sind, 
ob Werkzeuge zum Hören oder etwas anderes, 
das lassen wir billig hier unentschieden; wenn 
ich mir aber ß. vüi stelle, Avie der Maikäfer, 
indem seine Flügel zum Fortfliegen zucken, die 
F&hlhörner in die Höhe streckt und ihre Blatte 
eben lacherförmig entfaltet, so bin ich daröber 
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weDigsteus nicht im Zweifel, dass diese glied- 
massenartigen Sinnwerkzeuge daztt bestimmt sind, * 
gewisse Zustände der Luft zu empfinden. 

' Wir müssen noch von der Unterseite des Kopfes 
reden. Hier Onden wir, parallel mit den drei 
Fusspaaren , ebenfalls drei Paare von Gliedmassen. 
Gewöhnlich redet man nur von zwei Paaren. 
Allein was man die Unterlippe nennt, ist nichts 
Anderes, als ein Paar mit einandener verwach-^ 
sener Kinnladen , wie man z. B. bei der Säbet- 
heuschrecke deutlich wahrnehmen kann. Auch 
begreift man leicht, dass diese Verwaclisuiig zum 
Behuf des Fressens nothwendig war. Die so- 
genannte Oberlippe dagegen ist der lezte, ver- 
kümmerte Ringel. Von diesen drei Gliedmassen- 
paaren nun haben die zwei untern zugleich 
sensitive Nebenorgane, die sogenannten Taster. 

Diese Kinnladen und Kinnbacken nun sind, 
als typische Organe betrachtet, nicht gleich un- 
sem Kinnladen, sondern den freilich sehr un- 
deuthchen Kopfrippen der obem Thiere» Dieses 
ist schon daraus klar, dass der Kopf der Insek- 
ten eben so wenig, wie ihr Rumpf mehr als 
eine. Höhlung hat, und also eine Kopfbildung 
erster Stufe ist; während der Kopf der obern 
Thiere zwei, ja sogar drei Höhlen darbietet, da 
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der Mund durcli die V erwaclisuDg der Kiiiuladen- 
anne und durch die Muskeln ^ welche den Raum 
iuiUer dem Kinn au&i üUeu , geschlossen isu 



AiixEHKtmG« Erat, nacbdem die yontelieade Ahliand- 

limg {]^e8chrieben und voq^cleseu war» erlilell ich 
durch die Güte des Herrn Professor Kölliker in 
Züricli, der mir seine oliservaiiones de prima in- 
•ectorum geuesi zuscudote, einige Kuode von der 
über die behandelte Frage bereits vorhandene 
Liilcratnr, welche mir, ich miiss CvS jjcstehon, in 
der L»ag^ey in der ich hin 9 gänzlich unbekannt ge- 
blieben war. Mit Ueherrasehnng nahm ieh wahr, 
dass die auf Seile 17 jener ohservaliones anj^c- 
führte Ansicht von Geoffroy de St« llilaire mit der 
meinigen, wenn nicht gann ilbereinstimmt, doch 
wesentlich verwaudt ist. Ich bemerke diess hier, 
um den Verdacht zu vermeiden, als habe ich ein^n 
erborgten Gedanken li&r meinen eignen ausgegeben. 

MX. 
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VII. 

DER 

TUERMALQUEILEN DES UOTEL DES ALPES 

IN L£UR. 

von 

Uoclor R. ffellenliergt 

ProftfiSQr itt LnuMUMe» 



Die Themalquellen der Bäder von Leuk^ 

welche schon seit Jahrbuoderten bekauol;> und 
als wichtige Ikilqucllcn benuzt worden sind, 
' mussten auch nothwendigerweise die Aufmerke 
samkeit der Physiker und Chemiker in nicht 
geringem Maasse fesseln und zu Untersuchungen 
über deren Bestandlheile reizen. Solche, dem 
jedesmaligen Standpunkte der chemischen Zer- 
legungskunst entsprechende Untersuchungen , ha- 
ben auch zu verschiedenen Zreiten Statt gefunden. 
Mehrere altere Nachrichten geben in den Quellen 
von Lenk verschiedene Bestandtheiie an, aber 
meistetis reden sie von Schwefel i Eisen oder 
Kupier. 
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Mit Uebergehung der Anföhrang der verschie- 
denen Autoren , welche über die Leukerquelle 
geschrieben haben , ist zu erinnern , dass die 
neuesten , vollständigsten und erschöpfenden 
Analysen dieser Thermalquellen im Jahre 1828 
von den Hen eu Pi ofessor Brunner und Apolhe- 
ker Pagenstecher in Bern, aus Auftrag der alt-« 
gemeinen schweiz.erischen nat^rforschenden Ge-* 
Seilschaft ausgeführt worden sind« Die Resultate 
dieser wichtigen Arbeit sind in der ersten Ab- 
theiluns: des ersten Bandes der Denkschriften 
der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft fiir 
die gesaniniten Naturwisseuscbaiten pag. 239 und 
folgende , niedergelegt. 

Die Arbeit der Hrn. Brunner und Pagenstecher 
umfasst nicht nur eine vollsländige physikalische 
Beschreibung der wichtigsten zu Badeeinrichtun«* 
gen verwendeten Thermalquellen, sondern aucli 
noch die chemische Zerlegung der Lorenzen-^ 
Quelle und der Quelle, des Armenbades» Von 
anderen wenig oder gar nicht benuzten Quellen 
wird wenigstens die örtliche Lage und die Tem- 
peratur des VV assers angegeben. 

Unter diesen befindet sich eine Gruppe von 
zehn bis zwölf Quellen, die; wegen Mangel eines 
besondem Namens , von den Herren Brumier und 
Pagensteher mit dem Namen der JUügeiquellen 
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belegt, uud unter diesem Namen pag. 240 und 
242 beschrieben worden ist 

Bis zum Jahr iSA2 floss das Wasser alier die^ 
ser Quellen uubcnuzt in die Dala. 

Im angegebenen Jahre wurden die Hü<^elqtiei* 
leu, nach VVegräuaiuug des sie bedeckenden 
Schuttes , gesammelt , in einem gemeinsamen 
Rinnsale vereinigt ^ und bestimmt, zu neu zu 
crrichleuden Badeeinrichtungen verwendet zu 
werden. 

Die neuen Bäder, eine Üepeudenz. des neu 
eiTichteten H6tei des Alpes , sollten also durch 
das Wasser der neuen Uügelquellen bedient 
werden. Von diesem Augenblick an war die 
Zerlegung des Wassers dieser Quellen ein drin- 
gendes Bedürfniss, sowohl ftir das die Bäder 
benutzende * Publikum als für die Unternehmer 
der neuen Bäder« Es war sehr wichtig zu wis- 
sen f ob das Wasser dieser Quellen mit demjeni- 
gen der anderen Thermalquellen Leuks identisch 
ist, oder von demselben iu seiner Zusammen- 
setzung wesentlich abweiche. 

Dies sind die Gründe, warum dieses Wasser 
untersucht, und warum diese Zerlegung nicht 
schon früher von den Herren Brunner und Pa— 
. gensleher unternommen worden ist. 
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TEUPERATUR DER QLLLLEN, 

Die Temperatur der verschiedenen HCgeiquel- 
Jeu ist io der Abhandlung der Herren Brunner 
und Pagensteclier von 38° bis AO^ R. variirend 
gefunden worden; ich fand sie zu verschiedenen 

Miil( n im gemeinschaüliclicn Sammler im August 
1842 mit geringen Schwankungen im Mittel zu 
39 R. 

CHEMISOHB VORUNTERSUCHUNG. 

Alles ZU den folgenden Versuchen veiwendete 
Wasser war von mir selbst in neuen, reiaeii 
Flaschen gefasst , und mit ungebrauchten guten 
Korken verstopft und verpicht woideu. Da die 
Umstände es mir nicht erlaubten, in Leuk selbst 
chemische Versuche oder Reactionen mit dem 
Wasser selbst zu iiiaclien, so sind sie alle im 
chemischen Laboratorium der Academie von 
Lausaune vorgenommen worden. 

Das Wasser des Sammlers ist klar, gerucli«* 
und geschmacklos; der Boden und die Seiten- 
wände sind mit einem deutlichen oclierartigen 
Ueberzuge bedeckt. 

Das in den Flasclicn, die aufreclisteliend auf- 
bewahrt worden waren ^ enthaltene Wasser war 
beim OeiTnen derselben vollkommen klar, ge- 
rach- und geschmacklos, und hatte durchaus 
keinen Bodensaz gebildet. 
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Dichiiskeit des Wassers. 

Als AJiltel aus drei sehr nahe übereinstimmen- 
den Versuchen fand ich dasselbe bei + 16« C. 
und o'",720 Druck gleich i,00i9. 

Die qualitative Analyse gab im Wasser die 
Gegenwart von Schwefelsäure, Salzsäure, Kalk— 
erde und Talkerde und von Spuren von Eisen- 
oxydul zu erkeuuen. 

Zur Aufsuchung seltener, im Mineralwasser nur 
in höchst geringer lifenge vorkommender Sub- 
stanzen, wendete ich den Rückstand von dreissig 
Maass zu einem Schoppen eingekochten Wassers 
an. Diese Arbeit war in Leuk seib^ durch die 
gütige Fürsorge des Herrn Doclur Lorctan aus- 
geführt worden. In diesem Rückstände suchte ich 
umsonst nach Phospliorsäure, Borsäure, Fluor, 
Brom und Lithion; hingegen fand ich deutliche 
öpureu von salpetersauren Salzen, und geringe 
Spuren von Jod; k/aere nur, indem ich eine 
Portion erhaltenen Chlorsilbers mit Zink redn- 
cirtc und nun in der Zinkchloridlösung mit 
Salpetersäure und Stärkemehl reagirte, wo ich 
eine deutliche blaue Färbung der Stärke erhielt. 
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BESTIMMUIHG Dliki ÜAti'TäACiiLICUSmN B£STAflDTUEiLli: 

DES WASSERS. 

In allen folgenden Bestimmungen war zum 
Abmessen des Wassers eine mit der grössten 
Genauigkeit ausgewogene Flasche gebraucht wor- 
den , die bei t6^ C. 1255|7i6 grm. Mineralwasser 
fasste« 

\f BESTIMMUNG DBE FIXEN BESTAIIDTIiBn.B 

DES WASSERS* 

a) Eine Messflasche Mineralwasser^ zor Tfockne 

verdunstet, liess einen Rückstand von 2^A^ grm.; 
düTon lössfen sich 0,610 grm. in Wasser auf, 
und 1,832 gr. blieben ungelösst; dies beträgt 
auf 10,000 grm. Wasser 19,4^2 gr. fixe Be- 
standtheile« 

b) Sechs Messflasdben- gaben hei gleicher Be- 
handlung 14,769 gr. Riickstand, wovon 3,333 
gr. in Wasser löslich und 11,436 gr. nnlöslich 
waren; also für 10|000 grm. Wasser 21,149 gr« 

t)as Mittel aus beiden Versuchen ist für 10,000 
Theile Wasser 20,296 Theile Rückstand. 

II. BESTIMMORG DER SCBWBPBLSAURB. 

Eine Messflasche toU Mineradwasser mit Qtlor- 

barjum gefallt gab 4,059 grm. schwefelsaurai 

14 
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Baryt, der 1,395 gm. Schwefelsaure enlfaSll; 
10,000 grni. Wasser enibaiten also 11|105 grtn. 

Scli^v efelsäure. ! 

IIL BESTIMMUNG DES CHLOBS. 

Eine Messflasche voll Mineralwasser mit sal- 
petersaurem Silber gefallt gab 0,035 grm, Chlor-^ 
Silber oder 0,0086 grm. Chlor; 10,000 Theile 
Wasser enthalten also 0,0685 grin« Chlor. 

IV. BESTIMMUNG DEB ^ALKEBDE. 

a) Eine Messflasche voll Mineralwasser mit 

oxalsaurem Kali gefällt gab 1,495 giiii. kohlen- 
saure Kalkerde, die 0,841 grm. Kalkerde ent* 
sprechen; 10,000 gvm* Wasser enthalten also 

6,695 grm. Kalkei de. 

b) Eine andere Messflasche voll Mineralwasser 
auf gleiche Weise behandelt , gab 0,840 grm. 
Kalkerde, oder in 10,000 grm. Mineralwasser 
6,687 grm. Das Mittel aus* beiden Versuchen 
ist 6,691 grm. Kalkerde in 10,000 grm. Wasser. 

V. BESTIMMÜISG DER HALPTSÄCIlLlCIISTEiV ELEMEiSTE 

JDES MINEBALWASSEBS. 

Die 14,769 grm. Riickstandes. aus sechs Mess- 
flaschen Mineral wa^ers (Li.) wurden, uagh den 
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gewöhiilicben aiialytischeu Methoden , auf deren 
hauptsächlichste Bc^tiuultheile auiilysiVi, um die 
früher erhaltenen Mengen verschiedener Substno-* 
zen Z.U kontroliii^u. Zugleich wurden in dieser 
Menge die geringe , im Wasser enthaltene, Quan- 
tität von Strontian^rde aufs genaueste bestinunl; 
der Eisengehalt wurde durch Ausspülen mit war- 
mer verdünnter Salzsäure, der dasselbe enthal- 
tenden Flaschen und Korke, und nachheriger 
Fallung mit Ammoniak erhalten. Die gefunden 
nen Substanzen sind die folgenden: 

in 7d34.29e gm. In 10,000 cfim Wasser. 



Schwefelsaure 


8^454 




11,221 


w 


Katkerde 


6,052 




6,706 


n 


Chlor 


0,052 




0,0 ü 9 




Sironlianerde 


0,016 


• 


0,021 


» 


Eisenoxyd 


0,022 




0,029 


1» 



VI. QUANTITATIVE ANALYSE DES WASSEKS. 

\) Zwei Messflaschen Mineralwassers wurden 
bei gelinder Wärme bis auf etwa 60 grm* Wal- 
sers ahgeJauiiift, und hierauf mit ISgrädigem 
Spiritus versezt, 24 Stunden lang kall macerirt, 
und nach Erneuerung der Operation mit einer 
neuen Menge Weingeistes, alles filtrirt und der 
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Rückstand mit gkiclicai Weingeist wohl aiisge- 
SU8SU Der Rückstand wurde mit a) bezeichnet 

2) Die weiügeistige Flüssigkeit wurde zur 
Trockne yerdunstet und rar Zerstörung organi- 
scher Materie geglüht. Der Rückstand wurde mit 
wasserfreiem Weingeiste behandelt und 'ßllrirt 

5) Die alkoholische Lösung wurde zur Ver- 
jaguDg des Alkohols mit Wasser gekocht; mit 
salpetersaurem Silber gab sie eine kaum merk- 
liche Trübung, die abhltrit aber nicht gewogen 
werden konnle. Oxalsaures Ammoniak gab in 
der Flüssigkeit ebenfalls' eine kaum sichtbare 
Trübung von oxalsaurer Kalk erde, die nicht be- 
stimmt werden konnte. Phosphoi'säures Natron 
gab hierauf einen geringen iNiederschlag von 
phosphorsaurer Talkerde, der 0,01 grm. wog, 
und 0,0085 gn Chlormagnesium entspricht. 

4) Der Rückstand von Nr. 2 gab nach Be- 
handlung mit Wasser einen Ruckstand von Talk- 
erde, der sich ohne Aufbrausen in Essigsäure 
lösste, und mit Schwefelsäure eingetrocknet 0,057 
gr. schwefelsaure Talkerde gab, die als Chlor- 
magnesium berechnet 0,045 gr. dieses Salzes 
entspricht. Die reine , zurßckgebliebene Talkerde 
musste durch Glühung von Chlormagnesium oder 
salpetersaurer Magnesia entstanden sein; jedoch 
scheint mir; erstere Erklärung wahrscheinlichen 
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5) Die wassrige Aufl(isung Nr. A gab mit sal- 
pelersaarem Silber 0,013 gim Cblorsilber oder 
0,0032 griii. Ciliar, und mit salpetei saurem Baryt 
1^95 grm. schwefekaoren Baryt, oder 0,5138 
gnn* ächweleij>äure. Die vom Ueberscbuss der 
Reagentien befreite Auflösung wurde Kur Trokoe 
verdunstet und iu schwefelsaures Sak verwandelt» 

6) Die schwefelsauren Salze wurden durch 
überschüssige essigsaure Baryterde zersezt, und 
nach Filtiation zur Trokne verdunstet und ge- 
glüht Wasser zog hierauf die kohlensaureii 
Alkalien aus, die in Chlonnetalle verwandelt, 
Ü,i87 gnii. wogen. 

Diese wurden in wenig Wasser gelöst und mit 
überschüsüigt^in Platinchlorid äut Trokne ver- 
dunstet und mit Weingeist behandelt, der das 
NatriumdoppelsaU auszog mit Zurücklassung des 
Kaliumdoppelsalzes y das bei 100 C getrodcnet 
0,li gr. wog and 0,0336 grm. Chlorkalium ent- 
spricht. Dieses von 0,187 gr, abgezogen giebt 
für das Chlornatrium 0,1534 gim Direkt be-> 
stimmt, durch Zersetzung des INatriumplatindop- 
pelsalzes mit Schwefelwasserstoff^ Filtration u. & w. 
betrug es 0,157 grm. 

7) Der kohlige, durch Wasser von den Al- 
kalien gereinigte Rückstand wurde in Salzsäure 
gelöst, die üaiyterde durch Schwefelsäure ent- 
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fcrtU und nun Alles zur Trockne vcrdanslel und 
geglüht Der Rückstand mit Wasser behaadek^ 
löste schwefelsaure Magnesia auf uqd Hess etwas 
Gyps zurück. Da die BittersaizlösuDg noch etwas 
Gyps gelöst enthielt, so wurde durch oxalsaures 
Ammoniak dieselbe abgeschieden und mit dem 
Gyps vereinigt. Alle Kalkerde als Gyps bestimm^ 
gab 0,094 desselben. Die zur Trockne verdun- 
stete und geglühte schwefelsaure Magnesia wog 
0,650 gr. Sie löste sich klar wieder in Wasser auf. 

8) Der unlösliche Rfickstand a) von Nr. 1 ent- 
hielt nun alle in Wasser und schwachem Wein- 
geist unlösliche Erden des Mineralwassers j Iiaupt- 
aSchlich die schwefelsaure und kohlensaure Kalk- 
erde, sowie kohlensaure Magnesia. Um diese 
Substanzen von einander zu trennen , wurde dieser 
Rückstand während zwölf Tagen mit in Wein- 
geist gelöster Saksäure behandelt, bis alle Ein- 
wirkung und Gasentwiklung aufgehört halte. Die 
Lösung wurde abfiltrirt und der Rückstand mit 
Weingeist gewaschen« 

9) Die weingeistige Fliissigkeit wurde mit 
Wasser zur Verjagung des Weingeistes gekocht ^ 
und mit Ammoniak neutralisirt , das einen röth- 
lichen Niederechlag gab, der aus 0,008 gr. Kiesel-^ 
erde und 0,002 gr. Eisenoxyd bestand. Die Auf- 
lösung wurde nun mit oxalsaurem Ammoniak 
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geiailt, das 0,135 gr. kohl^nsaurai Kalk gab; 
die filtrirte Löming mit Schwefdbäure verdoostet 
uod geglüht g^b 0,0^9 gr. schwefelsaure Magneai», 
die 0,0274 gr, kohlensaurer Talkerde enrspncht« 

10) Der io Salzsäure unldsliche Rückstand too 
Nr. 8, kooDte nun nur aus Gyps und Kieselerde 
bestehen. Er wurde mit seinem vierfachen Ge- 
wichte reiaeo, kieselerdefreien kohlensauren l^alis 
im Plaliuliegel gcsclimolzen und nilt Wasser be- 
handelt Die Lösung wurde vom kohlensauren 
Kalke abältrirt, mit Salzsäure behutsam über- 
sättigt und zur Trockne verdunstet Nach Be- 
handlung mit Wasser blieben 0,073 gr. Kiesel- 
erde zurük. Die Auflösung gab mit Clilorbaryum 
versezt 6,572 gn schwefelsauren Baryt, der 3i864 
grm. Gy|3S entspricht. 

11) Der kohlensaure Kalk in Salpetersaure 
gelöst und zur Trokne vcrduustet| gab nach 
Beliandlong mit wasserfreiem Weiugeiste einen 
geringen Rückstand von aalpetersaurer Strontian- 
erde, die als schwefelsaures Salz besimmt, 0,016 
grm« wog. Dieses Satz enthielt jedoch noch Gy ps , 
so dass dessen Gewicht zu hoch ausgefallen ist 
Der Bestimmung V. gemäss, sollen zwei Mess- 
flaschen Mineralwassers 0,0094 gr. schwefelsau^ 
ren Slroulian einhalten ; die in der Bestimmung V. 
angegebene Menge Strontianerde war wie hier 



biyilizüü by 



— 916 — 

angegeben ist, erhalten worden. Da die Stronliaa«- 
erde am mil Salzsäure behandeken Gypse gefun- 
den wurde y so war sie unstreitig iin Wasser als 
schwefelsaures Salz vorhanden. Das Eisenoxyd 
dagegen muate als kohlensaures Oxydul^lz vor^ 
banden sein, so dass 0,022 gr. Eiseuoxyd 0,033 
gr. kohlensaurem Oxydulsalz entsprechen. 

12) Bringen wir nun alles in den Bestimmun- 
gen Hl und V gefundene Chlor , nach Ab^ug 
des dem Chlormagnesium entspreehenden, auf 
das Natrium, und verbinden wir den Re^ des 
im gefundenen Chlomatrium enthateenen Natrons 
so wie das dem Chlorkalium entsprechende Kalt 
mit der gefundenen Schwefelsäure, so finden 
wir, nach Vereinigung aller in der quantitativen 
Analyse gefundenen Resultate, das Wasser der 
Quelle des Höfel des Alpes folgendermassen zu* 
sammengesezt : 

InSidl/iSSgrin. In 10,000 gr. 

Schwefelsaure Kalkerde 3,864 gr« 15,385 gr. 

» .Talkcrde 0,650 i> 2,583 » 

» Natron 0,160 » 0,637 i» 

» Kali 0,039 » 0,155 » 

» Srontianerde 0,009 a 0,035. » 

Chlomatrium 0,021 n 0,083 » 

^ Chlormagnesium 0,053 w 0,211 » 

Chlorkaicium Spuren 
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Kohlensaure Kalkerde 0^136 gr. Of&il gn 

9 Magnesia Q,027 » 0,107 » 

9 . £isenoxydul 0|Oii » 0,043 » 

Kieselerde 0,0S4 » 0,334 » 

Salpetersäure Salze, S^red 

Jodmetallei Spuren« 



5|053grm. 20yilOgrm* 

Zur Vergleichuog dieser Resultate, mit denen 
der Analyse des Wassers der Lorenzenquelle, 
als der hauptsächlichsten in Leuk, möge die- 
selbe, auf 10,000 grm. Wasijer berechnet, hier 
angeführt werden. Dass die Herren Branner und 
Pagenstecher in ihren Analysen, des Jodgehaltes 
der untersochten Quellen nicht Erwähnung thun, 
rührt unstreitig daher, dass dieselben das Jod 
beim geringen Chlorgehalte des Wassers gar 
nicht aufsuchten; denn höchst wahrscheinlich 
fände sich das Jod in grösserer Menge von Mut- 
terlauge des Lorenzenwassers ebenfalls yorhan- 
den. 10,000 gr. des Lorenzenvvassei^ enthalten 
nach der Analyse der Herren Brunncr und Pa- 
genstecher: 

Sdiwefdswre Kalkerde 14,792 

9 Talkerde 2,29« ■» 

9 Natron 0,587 i» 

9 C^rkaiium 0,024 » 
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Schwefelsaure Stroatianerde 0,037 gr. 

Chloraatriuin 0,063 » 

Chlormagnesium 0,071 n 
Chloralcium Spuren 

Kofaknsaure Kalkerde 0,412 i> 

» Talkerde 0,0026 )> 

• » Eiäenoxydul 0,026 w 

Kieselerde 0,344 » 

Spuren v. öaIpQi.eräauren Salzen 



18,6566 gr. 

Die im Wasser^ eotbaltenen Gasarten kouDtea 
nicht untersucht werden , sind aber höchst 
wahrscheinlich, wie die in den übrigen Leuker 
Thermalwassern eiulialtcneu, aus Stickstoff, Koh- 
lensäure und Sauerstoff zusammengesezt. Die 
aus den Quellen und im Sammler sich von Zeit 
zu Zeit entwickelnden Gashlasen bestehen aus 
Stickstoffgas, mit etwa 1 bis 2% Sauerstoffgas 
und Kolilensäure. 

Wie auch die Vergleichung der Resultate der 
Analysen der Quellen des Hötel des Alpes, und 
iler anderen Leuker Thermalquellen es zeigt, 
stellt sich als Hauptresuitat dieser ganzen Arbeit 
heraus, dass alle diese verschiedeneu Quellen 
von identischer Zusammensetzung sind , und dass 
diese Quellen wahrscheinlich alle nur verschie- 
dene Abflusskanäle des gleichen und gemeinsathen 
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Wassel bciiälteis sind; und endlich, dass die neuen 
Bäder io Leuk, in Bezog auf die chemisckea 
Ueilkraite der Quellen , dasselbe zu leisten im 
Stande sein werden , was durch lange und be~ 
wählte £ri«ihniug voo den bekannten Leuker 
TLermalqucUcu luil Recht gerühmt wird. 

Lao$ai«i^£, den 1 Juli 1844. 
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VIII. 

M Q T JE 

SUR JA FB£PARAT10N 

DU 

XAKTHOGGNATE POTASSIQ Ufi, 

ETÜDE 

I)£ SES PROI>UIT8, DE LA otCOMPOSlTIOIl 
SOÜS L*INFLU£NCE DE LA CUALEUU. 

PAR 

Dr. F. SACC, fils, 
Mcabrc die la tocicte bel7«tiquo des tciencet Mtnvell«!. 



Lorsqu^on prepare le xanihogeiiate potasstque, 
eo se seirant d^alcool a bruier, du commerce, 
il est rare, quand la teinpei*ature n^est pa« tres 
bassci quc ce sei b^cn scpare spontanemeoty et 
Sans addiüoQ d^ethen 11 faut alors ^vaporer le 
melange au bain d^eau; ce qui u^a pas d^iucoa- 
v^nient, tant qu^il reste au-dessoos de 60^ C; 
mais au->dessi]8, il devienl oraogCi par suite d^une 
dccomposition d^autatit plus rapide, quc la tem- 

p^rature esl plus pr^ de 100 ^ C Cette colo- 
ration est due a une substaocCi qui se rassemble 
ao fond de la conuiei sous forme d^buile pesante, 
d^imc belle teinte orange fonce. Lorsqu^oa la 
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coDcentre, eile donne unc grande qoanttte de 
beatix cri8taux tßset aoalogues a ceux da ehlor 
rure ammooique ; ib soot forai^ de sultocar^ 
bonale sulfopotassique souille par des traces 
de sulftire potassiqiie provenaot d^une decompo^ 
sition plus avancee. Abatidonnes au contact de Väir^ 
ib perdenl bienldl leor feinte jaone primkive, et 
se IransfonneDt taut entierSi et san» depdt da 
aoufre, mais avec degagement de solfite hydriquei 
eo bicarbonate 9 et byposulßte pc^tassiqae. 

La decompositioa qu^eprouve le xantUogeuate 
potassique aa-dessous do point d^^biritition de 
reau , est bieo exprimee par requation aiii vante ; 

^^^•^;***^Ua (H0> « C, S K ^ C. Hs O, 

uj HO-hHS-t-COt. 
qui moQtre, cofume le prouve rexi^erieocey, qu^ei^ 
s^appropriaut deux equivalents d'eau, cbaque ^ 
qaiTaleot de xantbogenate produtt na equivaleot 
de sulfacarboiiare sulfopotassique., uu autre cl'al-> 
cool j un de salfide bydriqiie ^ et an dernier enfia 
d acide carboaique* , . 

La mauiere la plus facile et la plus sürc de 
pr^parer le xantbogenate potanique consistn 
a vefser dans de Falcool absolu sursature, de 
potasse caustique bien pure, an exeea de aalfite 
carboniqne; au moment oü s'opere le melaoget 
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il se prend en uoe masse solide formee d^atguilles 
soyeiises jaune tr^-pale et eolrelac^s, qu^on jette 
6ur UQ filtre^ oü oa k lave rapidemeot ayec de 
Pelher, et la desseche d^abord entre des döubles 
de papier ^eple; .ptiis» au--dea6ii8 dWde sul— 
furique concentre. 

Qaadt a la decomposilioo, quesobit, au coo- 
tact de^Tairi le sei qui cristaUise, de la liqueur 
orange et pesante, eile s'^explique facilement, en 
admettanlf qtie deiix equivalents de sulfooorbonate 
potassiques^approprieDl trois cquivaleuls d^üjügenei 
et les elemenid de quatre equivaleots d^eau; car: 

2 (S j C, 6 K) 4 (H O) -l- « » (C O»), 
KO H- 4(HS) -i- S. Oa, KO. 

Lorsqu^on mAe da xanihogenate pofassique sec; 
avec une quauiiie dVau distillee iusuffisante pour 
le disaoodre en entier a froid, et qa^oo soamet 
ce melange a la distillation , sur un feu de char-- 
bons tr&-doiix, on le voit entre 30** et 35 * C, 
se colorer en orange, au fond de la comne; la 
tei'nle Bietend, a mesure que le melange s^^hauffe, 
a SS"" C; eile est generale; a 100'' C, eile se 
fopce des gaz ; se degagent ; il passe deux fluides 
de density diRereute, aecompagnes de Todeur 
da mercaptan. Le plus lourd de ces flutdeSf 
transparent d'abord, ne tarde pas a montrer a 
sa sorface» de petita points Mäncs, qui peu a 
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peo el«a contact de rairs^^mident, Tenvelopiyenry 
ei ay bout d^m jour, se transfonoteot en une poudre 
blanche 9 qui tombe au fuud du vase, et pas 
autre ohose que du soofre trds-rdivis^* La Uqoeur 
oraiigee^ qui reste dam la cornue» cri^udiise 
poinl, lorsqu^on Tevapore; sa leinte j indique la 
preseace du bifiulfur poUfisique, proveaaut, #ao$ 
aucun doute, de la decomposition par Tacide 
carbonique, d^une partie du protoaulfur, qui doit 
etre le praduU primiüf de ceUe acuua« 

Quant a la liqueur distillee , on la secoue avec 
de Teaa pure, separe Teau, a Paide d^one pepite, 
la ftursaturei de carbooate potassique / et difitiile 
au baiti d^eau; ce qui passe est de Palcool pur. 
Ce qui ne aVst pas disaous dans Teau est wiA6 
avec du clilorure caicique et distille, il ne passe 
que du- aulfite oarbomqne. L^alcool et le aul- 
fite carbooique ainsi pi*epares retiennent tous deux 
Todeur du mercaptan, qui trouve melange 
en quantit^ inappreciable. Oo expiique cette de- 
composition , en ajoutant deux equivalents d^eau 
ä un equivalent de xanthogenate polassiquei ear: 



-C4H5 O, HO + Si C 

Loraqu^on soamet le xanthog^nale potassique 

a la distiUation sechci daos ua bain d^huile, a 
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2ttO^G, il se colore, cle la circosfS^oee au 

centre, en bei orange, qui passe ensuite au .noir 
et il distUle deax floides de densife difförente 
amompagoes de sulfite hydnque , et d Wide 
carbonique. Daus la coruue reste du bisuliure 
pcrtassique arec du charbon. La liqneur di«tiUee 
Iraitee par Teau, ne lui cede rien que de Teau; 
eile De contient donc pas d^alcool. M^I^e avec 
un exc^ de cblorüre caiciqoe soKde^ eile iui 
abandonne de Feau, et se conveitit eu un fluide 
ImileuXy homogene, ei^cessivemeiH puant, pres- 
qu^iiisoluble dans Teau, a laquelie il coaunu^ 
nique son odeur; et se combinant tout eotier 
aYec sels plombiques, quUl precipile en jaime, 
Sans qu^il s^en separe, et totiibe au fond de 
Team, des gouttelettea de sulfile carbonique; 
ce qui prouve bieo positiv^enieiit Tabsence de 
ce Corps daoa le melange. Tratte par Toxide 
mercäriqae, il s^ combine aur-le^hamp , arec 
vjolent degagemenl de chaleur; le »lelange se 
solidifie; repris par raicool böuillant, tl laiase 
deposer, en se refroidissant , de graodes ecailies 
brillantes et argentees; il n^est donc forme que 
de Mercaptad pur, et d^un pea d^eau. Quand 
la distillaliou a ete faite, ^ 200 ^C, les produits 
sont les m^mes, ii des traces de Sulfide carbo- 
nique pres; et le residu dans la cornue nVst 
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jamais iotalcnicnt decompose; aussi est-il im^ 
poflsible d^eDlreprendre son analyse, qai n^am^ 
nerait qu^a des resultats cootradictoire& Eo 
op^ranty a fea nu, il reste, aia8t qne nout 
TavoDS dit plus haut, que du bisuUure poUssique 
soluble daus Teau^ et raicuol absülu, avcc uiie 
grande quaiuite de cbarboo, qui se precipitey 
eo ecailles brülaotes« Pour expliqiier cette reactioO| 
il faot mettre en jeu deux equivalenta de xan-» 
tbogenate potassique, qui dooDeut: 

^ 1 1 r ^ ( = C. H. S, H S ^ 2 (HS) ^ 2 (HO) 
(ö.c, K U) ^2(CO)4-2(&K)+-6a 

On voit par la, qu^il nous a ete irapossibie de 

decouvrir avec un chimisle fian^ais plusieurs 

nouyeaux corps dans les produits de la distil-* 

latioQ, du xanthogenate potassique; trois expe- 

riences successives, faites sur de grandes quaii- 

tites de maüerej uous amenerent absolument aux 

m^mes lesullats, dont nous sommes donc par— 

faitement Surs. Lorsqu^on consid^re combieu est 

grande Taualogie existaiit entre la production 

du mercaptan par le xantbogenate potassique, 

et par sou procede ordinaire de preparatioQ, il 

est impossible , de iie pas £tre frappe , au premierj 

coup d'oeil, de ce que, dans Tun et Tautre cas 

ce compose nait de la coinbinaison reciproque 

15 
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de Toxide ethylique, et du suißde hydriquei au 
moment ou ils se degagent de deax corps , daiis 
lesquels ils se trouvaient auparavant combines 
cfainiiquement, inais dans an autre arrangement 
moleculaire. 11 nous sembte doDc iinpo«sible, 
qu'en distillant du xandiogenate potassique pur, 
et bien sec^ on puisse obtenir antre chose, qua 
le sulfhydrate sulfetbylique comitt^ $ou$ le nom 
de mercaptan« 

En recapitulanl les falls que nous veiions de 
passer en revue, nous voyons, que le xanlho- 
geuaie potassique se decompose, au-dessous de 
100^ C, et en pr&ence de Peau, en sulfocarbo- 
nate sulfopotassique , alcool, suifite bydrique, et 
acide carbonique. A 100 °C et en presence de 
Feau, en alcool, sulfite carbonique, protosulfure 
potassique, eau, sulfite hydiique, et acide car- 
bonique; puis, enfin, k sec, et de iOO^C, au 
rouge, en mercaptan, sulfite bydrique, eau, oxide 
carbonique, bisulfure potassique et charbon. 

* GiESSEi^, 19 Juillet 1818. 

Dr. F. SACC, fils. 
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IX. 

m H » AW 

SUR UN 

APPAREIL m TRANSNATATION 
ET DE SAUVETAGE. 

PAR 

CHARLES mATOR-lIbl« 
Boetear cn Mcdeeiae» ä LaoMiKBe« 



Dans IO08 les pays od la civilisadoD a roultipli^ 

les rapports des hotnmes entre euX| on a send 
rimporlaDce de faciiiCer les eommimicattoiis , et 
Von a, daos ce but, etabli a grand frais , des 
routeS| des ponts et des moyens de transport de 
tout geore. Mais il existe encöre de nombreuses 
et vastes coutrees dans les quelles le voyageur, 
prir^ de ces ressources , est en butte a des difficuW 
tes sans cesse renaissantes. Les obstades qu^oppo- 
sent les caux^ sont au nombre de ceux quo ren— 
contrenti le plus frequemmenit, les hommes que 
Pamour de la science ou d^autres motifs d^un 
ordre elevei engagent ä parcotirir, au p^ril de 
leur vie, des contres inconnues ou des pays sur 
les queb la eivilisation n'a pas encore r^pandu 
ses bienfaits. Uu üeuve» une ri viere uon gueable, 
une etendue d'eau stagaantei sont, en eiFet^ autant 
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de bairieres infranchissables pour le voyngeur, 
la oü il nMxistc ni ponts ui bateaux, Le uatu- 
raliste peut, d^ailleurs, m^ine dans un pays 
ciVilise, eprouver de$ cootrarietes de ce genrc, 
lorsque ses oxcursion le conduisent .loin des 
lignes de communicatiOD» 

Gest dans le bul de procurer un moyea de 
franchir Sans danger^ ce genre d^obstacles, que 
j^ai construit ud iostrument au quel j^ai doon^ 
le nom A^appareü de transnatation. 

11 coosiste en an sac destine a recevoir les 
vetements et les auti es objets necessaire au voyage, 
et en un plasti'on ä double pocl^e qni Tnaintienl 
constamment hors de Teau, la tete du voyageur 
qui sy meut pour la trayerser. 

Le sac au quel ou peut, si ou le desire^ donner 
plus ou moins d^ampleur, est fait d^ine bände de 
forte toile de coton , longue dVn Wron deux m^tres 
trente centiinetres et large de six ä sept decimetres, 
. qu'oh impregne suffisamment d^ huile de Kn sie- 
cative et qu^ou fait secher Apres i'avoir pliee 



(') La toile ainsi preparee est parfaltement impermeahic 
a l'eau et a l'air, eile est d'nn tres bas prJx et resisle 
an cUauit des pay» Ues chauds; avaatag^e que nc pos- 
sptlentpas les tissas enduits de caoiilelioac. £Ue peot, 
diaillearsy Hre employ^e tr^saTanfa^easement imnu nn 
grand aomlirt de cas« 
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par le milieu de sa longueur, on en coud en» 
sembie les deux moilies, a la distauce de deiuc 
ccntimctres de leurs bords. II reste aiusi, en 
dehors da sac el de chaque cole, uue bände 
etroite formee de deux feuillet& qu^oo fait adberer 
entre eux au moyen d^un enduit resineux. On 
aasure l'iaipermeabiUte dea coutres en lea im- 
pregnant suffisamment d'un vcinis inattaquable 
par Teao. A la distance de troia decinidtres de 
rouvei ture du sac, on coud^ sur ces bandes, le$ 
extr^miles de deux larges attadieB qui formeiH 
aiusi deux aoaes a travers les quelles od eoga^ 
gera les braa, et qui fixerant le sac aux epaules. 
Au milieu ei vera le food de celui ci^ on coud quatre 
autres attacbes asse'^ loogues pour que leurs ex^ 
tremites Ubres puiasent se r^uoir el ae neuer aii 

devafit du corpsO* 

Le sac peut se remplir jusquWx trois quarta 
de sa bauteur. Apres y avoir place ses babita 

et les auUes objcls qu'ou porte avec sei, on le 
ferme ed tordant son exlremitei en la repUant 



Pour evilcr que la traction exercee siir les attaches, 
ne d^ebire le sac^ il Importe de donbler solidement, 
de forte teile neu Ternie, lee plaees sur les quelle« 
eelles ei doivent ^tre cousoes. II importerait, surtouf, 

de dünner unc {yraniie suiiditc a l'appai;«!], s>*il devait 
suhir le choe des voffues de la uier» *' 
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•ur eile mime el en la bmi fortement avec ime 
courroie. 

Lorsquc des hardes ou d'autres objets renfer- 
mant de Pair en abondance, soot ainsi \oges daois 
le saC| celui ci est heaucoup plus leger qu^un 
volume ^gal d^eau; de sorte quMl est phis qae 
süffisant pour souteoir et faire flotter la personoe 
Sur la quelle il est attache. Mais il aurait Pin- 
eooT^ntent de piacer le corps dans une positioo 
trop horizontale qui obHgerait a renverser la tete 
. en arridre lorsque, pour prendre du repos ou pour 
quelque autre motif , on ccsserait de nager. 

Pour obvier a cel inconvenient , on placera sur 
le devant de la poitrine, le plastron dont jXi 
deja dit un mot. II consiste en une bände de 
toile de trois decim^tres de longueur, sur trois 
centimetres de largeur, aux bords de la quelle 
sont fixees denx poehes ou sacs constrairs d^apr^ 
le procede que j^ai indique, et qui ont sept de-* 
cimetres de longueur, sur six de circonference« 
Od assujettit le plastron du moyen de deux al- 
taches qui, partant du quart inferieur des sacs, 
ae Douent ensemble au devant du corps , apres 
avoir fait le tour de celui ci« Une bände plus 
courte passe sur la nuque; ses exlremites sont 
fixees sur la bände de toile » Tune par une cou* 
ture, Tautre au uioyen d^uu bouton. 
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Avant d^assujetter le pkstroo, remplit set 
deux pocheSy lusqu^aux deux tiers^ de leur hau- 
tcur, avec du linge, des hardes ou d'aulres objcU 
contenaut beaucoup dW, ,et qu^on comprime 
legerementi afin que la prcssion de Teau u'altere 
pas la forme et ne diminue pas le volume des 
sacs. Ceux ci se ferment par le procede que j^ai 
-indiqae» Si les poches sont doubles , cVstadire 
ai chacuue d^ elles cou&iste eu deux aaca , Tun * 
renferme daus l^autrc; et si la tolle a etc suffi— 
sammeDt impregaee d^huile de lin, et les couh- 
tures de veriiis, oa aura la certitude qu^ii ue s'j 
iatroduira pas une seule gmilte d^eao j iora m^me 
qu'elles resteraient tres loogtemps plougees dam 

cc liquide« 

L^appareil de transuatatioa tout entier et coih' 

venablenient-ploye, pese moins dW kilogramine 
et peot tr^ facilemeot se loger dans uoe poche 
d^habit. 11 a donc Tavautage d'eti'e portatif, facile 
a construire et peu couteux (6 a 8 frcs. de france). - 
Je tne suis, d^aiileurs, assure, par de nombreux 
essaisy quMl ue genait aucuu mouvement et qu^il 
ne ralentissait pas sensiblement la natation. 

Si Tespace a travenser est courti le sac seul 
Sera süffisant Si Top n^a que ses y^tements el 
que ceux ci soient legers, et peu volumiueuXi 
le plaölron suffira pour les reufermer. Enfin si 
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les effets de Toyage ne poayftieot pas tous se 
loger dans le sac et dans le plastron , le surplus 
pourrait etre remorque dans un sac supplemen- 
taire. 11 convient d^aiUeui*s, de ne pas remplir 
completeincnt le $aC| atiu qu'il u'aüiclie pas uae 
forme cylindrique, et qu^il puisse, aa contraire, 
a^aplatir im peu en s^appliquant cootre le corps. 
Siy toiitefolsy on ^ait dans la oeceasite d^ plaeer 
autant dWets qu^il peut eo cootener; si, surtout, 
paraii ces objets, il s^en trouvalt qui fussent 
pcsaots , il vaudrail mieox remorqoer cetle pi^ce 
de Tappareily qui^ ai eile elait placeesurle dos, 
enfoncerait le corps trop profotidemecit et rendrak, 
par la, la oatatioo laborieuae. U auüity pour que 
le sac soit reiuorque, que deux de ses bandes 

soienl attachees a Celle qui fixe le plastroD au- 
tour du corps. 

Eo toot cas, rien n Vmpechera , si on le de- 
sire, de cooserver, sur soi uoe ou plusieurs 
pieces de vetement ('). 

LorsquW nageur est livre a ses propres Forces^ 
chacuoe de ses malus doit preseuter a l^eau un 



(') Les persoiines qui soui iacommodees par le centaet 
proloDg^ de Teaii froide^ pourront se aoastraire, de 
moiDS en partie, 4 cet iacoaTenieiit, en Venduisaat 
le corps, d'one substance grasae; de saindon^, par 
^xempte. 
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plan iDclioei afia que les mouvemeots des bras, 
aient pour effet de pousser le Corps en avanl et, 
eo meme lenips, de soulever sa partie superieure. 
Daii8 cette manoeavre qui exige de la preciston 
ety par consequeut, uoe etude, la force de cea 
membres est donc, en tres grande pailiei em- 
ploy^ a contrebalancer le potds de la t^e« 
Mais lorsque celle ci est soutenue par le plastron, 
k precisio« des mouvemenfs n^est plus necessaire^ 
et ceite force peut etre tout eotiere uiilisee pour 
la progression. Lcs persoiines qui iie saveut pas 
uager, poorroDt dooc faire usage * de rappareiJ 
de U*ansoatation y en se bornaiit a ituiter, avec 
leurs mains la manoeuvre que les quadrupedea 
ejLecuteat en nageaot Q). Quant aus mouvements 
des jambeSy qui d^ailleurs, ne sont pas tndispen- 
sabieSi ils sont trop simples pour exiger une etude. 



(') Ea observant les mouvements qa*oa esecute lors- 
qn'on nag^e a la fa^oii des quadnip^des , on voit que 

les membres superieurs reprcsentent unc hole miiiiie 
de deux palettcs qui frappent Tcau alteriiativemeut 
et daos uae tiirection presque prrpenticulaire. La . 
pesanteur relatiTement peu considerable de la t^te 
des qaadnkp^deSy et lar positioii des otifiees de Tap- 
pareii respiratoire de ces arimauz^ leur permet de se 
livrer a Celle manoeuvre; circonslancc qui expHque 
pourquoi, chez euXy Tart de iiag^er est uoe faculte 
iouee« 
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On peut, du aesle, accclcrer iiotableiueiit la 
progremon^ eo adoptant aus maiiia des palettes 
qui augmeotent la surface par la quelle elles 
prenoent leur point d^a[)pui sur Teau. La ma— 
noeuvrc est alors des plus simples et a la portee 
des personnes les plus ^trangeres a Part de nageiv 
Lea bras eteudus resteot constamment plong^ 
dans Teau et executent, saus cesser detre paral— 
Uies Vm a Tautre, un mouvemeDt dem et vient 
qui se combiue a un mouvement de rotation des 
mains. Graee a ce deroier, les palettes offrent a 
Feau toute leur surfaee lorsque les bras s^abais— 
senti et seulemetit ieur bord traucliaut lorsqu^ils 
a^levent Les raouTeiiient des deux bras, peii-' 
venly du reste, etre simultaaes ou alteruatifs. 

Ce procede est une Imitation de ce que la 
nature a fait en faveur des oiseaux palmipedeSm 
En effet, Phomme niuiii de Tappareil de Uans- 
natation et des palettes , acquiert la faculte dV^ 
Utrgir les sujfaces avec les qiielles il prend 
son point Wappui sur feau. II ßatte sur ce 
liquide, ce qui lui periuet de se repuser chaquc 
fois qu' il en eprouvc Ic be^oiu, est, par conse— 
quenty de parcourir des distances considerables, 
ainsi que je m^en suis d^ailleurSi assure par des 
essnis i*epetes. IP est port^ par ses liahits^ 
coinine ics oiseaux aquatic|ues le sont par le duvet 
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est les pluiiies doot leur corps est revetu. Eiidu, 
les vetemeDis qoi le souliennent ne peuuent pas 

4tre impi^egnes pur Veau. 

* 

Les paleltes que f ai fait comtroire dans ce 
but, coosisteot en , deux plagues de bois leger est 
vernis, longues de vingt sept centlaietres eöl larges 
de treize. L^udc de leurs extr^mit^t est recoa- 
leerte d^uue jarg bride de toile vernie, placee 
transversalemeDly est sous la quelle on eng^^ge 
]a rnaiu, Pour fixer solidemeot celle ci sur la 
palette, il sufSt d^carter les doigts. Si Pou desire 
se servir de ses maias, on peut les degager in*- 
stantaDeoieDt. Des palettes ajaut ces dimensions, 
soDt portatiTes est occopenl peu de place daos 
uoe poche. J^ai, d^ailleurs recoDOu leur utilke^ 
m^ine lorsqo^on nage sans le secotirs d^un appareil. 

L^appareil de transuatation , peut aussi etre 
couöidere comme uu puissant nioyen de sauve- 
tage; car ü associe aa corps , an volume d^air 
tres considerable (15 a 16 litres dans ie plastron 
et 20 a 40 dans le sac); il conserve intacts les 
effets des naufrages; enfin en maintenant ceux ei 
la ti3te haute et la face tournee du cote de Teau, il les 

place dans la position-la plus fayorablcf soit pour 

attendre du secours, soit pour gagner le rivageC). 

(*) De sacs construits d'apres leproccde que j'ai dccnt, 
mais ayeat des diaensions plus eousiderables, paar- 
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Des appareils construits sur ce priacipe pour« 
raint eure adaptes a des aniiuaux; am chevaux, 

par exempie j uiaiö je Crois iiiutile de m^etendre 



raieut) cn cas de naufrage ou d'incendie, servir a 
pr^serrer de la sabmenioo et d'avaries^ itiie partie • 
des objets qui se trouvcut ä bord d'un vaisscau; car, 
jeies a la mer, ih Üolleraient est pourraient etre 
reeueillk plus tard. En les muAissaiit de brides, ib 
serviraient , en m^me temps de plajmches d£ sa^lut 
aiix nanfrag^s qui r'eussiraieol a les satsir «st a s'y 
tenir fixes. Ce mode d'emballage serait, d^ailleurs, 
peu dlspendieux est i^arautirait les ctoffes et d'auires 
objets encore^ conti-e l'bumidite est les insectes, ees 
derDiers n'attaqaant pas Yoloutien les tissus pr^panh 
a rbuilc. Ces sacü qui out de Fanalogie avee les 
bputeilles aux quelles on eon&e les lettres est les 
documeuts qu'on veut sauver d'un naufrage, pour* 
raieut, daus quelques cas, etre utilises pour le flot- 
tage des marcbandises sur les rivieres. En tont cas, 
il y aura ile l uvanla^e a les faire Doubles aiiisi que 
je Tai dit eo parlant du plastron, Iis pourrout ^tre 
fem^s par le proc^de qoe j*ai indique, oa, ce qui 
serait preferablc, par uue couture veroie. Les objets 
dont on les remplira pourront dtre speeifiquement 
plus pesants que Tean, pounru qu'ils laissent entre 
eux des iutersliecs capables de recelcr usse^ d'air 
pour que le poids du sae soit inferleur a eelui d'un 
egal Tolnme d'eau. On pourra, aussi, leur associer 
de» Corps plus legers. 
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d^avantage Sur les nombreuses appHcations et mo- 
difications dont ce procede est susceptibic. 

LMdee dVn appareil de transnatation n^est, 
du reste, pas nouvellei car Titer^Live rapporte 
qiie, 218 ans avant notre ^re, darant la seconde 
guerre puniquei Anaibal, daos ua combat qu'^ii 
livra aux Gaulois, dut la victoire a nil detache- 
meiit d^Espagnols qui traverserent le Rhone, en 
se couchant sur leurs boucliers, et en tran^por- 
tant, arec eux, leurs habits renferm^ dans des» 
outres C). 11 est probable que ces auxiliaires 
qut venaient d^un pnys ou le liege -est abondanf, 
faisaieat avec cetle eeorce des bouciiei^ qui leur 
servaieut, suivant Füccurrence, dWmes defensives 
Ott de mojea de transnatation. 

(') Hispani, sine vlla mole, in ntres Testlmentifl con«^ 
jeciis, ipsi cetris suppositis incnbantes. dunen ira* 
üftTere. (Tit-JLiy. Ii« ^LSJ. C. XXVII.) 
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X. 

CASPAR TOBIAS ZOLLIKOFKB. 



Caspar ToLiaö ZoUihofer von Jltenklingen 
ward geboren den 16. Mai 1774. Seine erste 
Erziehung genosd er im elterlichen Hause in 
Burgleni wo sein Vater Obervogt war, dann 
wurde ihm bei seinem Grossvater in St. Gallen 
jene fromme, ernste, sorgsame Bildung zu Theil, 
wie sie damals bis Ende des verflossenen Jahr- 
hunderts in St. Gallen Sitte war. In dem Leben 
seiner Eltern erblickte er, und wurde ihm von 
Jugend an eingeübt, jene strenge Redüdikeit, 
Grewiissenhaftigkeit und rastlose Thatigkeiti die 
dann bei ihm durch seine klassischen Studien 
zu %vahrer, edler Humanität sich ausbildeten. 

Der Arznei Wissenschaft sich widmend, hielt er 
sich einige Jahre in Zürich auf, und legte da 
unter den trefflichen Lehrern Rahn, Usteri, Rö- 
mer etc. die ersten Grundlagen dieses Studium, 
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welches er dann in Halle unter Meckel, Spren- 
gel, Reil fortsezte. Am 28. Juni 1794 erhielt er 
daselbst die mediciniscbe Doctorwürde, nachdem 
er nach ruhmlich bestandenem Tentamen und 
Exameu rigorosum die Dissertation , Seiisus £xter- 
nus, ölFcDtlich vertheidiget hatte. Damalen schon 
ward er zum Mitglied der schweizerischen Ge- 
sellschaft conespondirender Acr/.te und Wund- 
arzte ernannt. Zu seiner weitern Ausbildung ging 
er dann von lialle nach Edingburg, und setzte 
auch dort noch seine medicinischen Studien fort* 
Seine Zpurückkunft in die Vaterstadt gegen das 
Ende des Jahres 1797 traf in eine sehr bewegte 
Zeit, was ihn wahrscheinlich veranlassen mochte, 
einer politischen Laufbahn, die er indessen nach 
wenigen Jahren wieder verliess, nicht ferne zu 
bleiben. Im Jahre 179Ö wurde er nämlich zum 
Obersecretär der Verwaliuiiyskammer des dama- 
ligen Kanton Säntis envählt. Aus diesem Zeit- 
raum findet sich noch in dem KaiUoüalarchiv 
des Kantons, und erschien auch nachher eigens 
im Drucke, ein im Namen und aus Auftrag der 
Verwaltungskammer aus seiner Feder geflossenes 
Schreiben vom 4. December 1799 an das Voll- 
ziehungsdirectorium, um die gesezgebenden l^lhe 
der helvetischen Republik über die damalige 
traurige Lage des Kanton Säntis in Kenntniss zu 



biyilizüü by GoOglc 



— 240 



setzen« Er entwarf darin eine ächilderuog 
ZuStandes des KaiUons, die sich durch männliche» 
eindringende I kräftige und kühne Sprache aus^ 
zeichnete und den vollen Beifall seiner Behöide 
erhielt. Ein ebenfalls von ihm redigirtes Schrei-, 
ben vom 29. JNovember 1799 an den Herrn Ge-* 
' neral Gazan, Commandant der 4. Mililärdivisiun, 
über den gleichen Gegenstand, athmete den glei- 
.chen Geist. Mit AuÜösnng der Verwaltuugskam- 
mer veriiess er die politische Bahn. 

Anno 1802 verband er sich. auf 6 Jahre mit. 
Referenten zur Errichtung einer Apotheke, die 
unter der Firma Meye^* und ZoUikofer bis 
1808 bestand, dauu aber unter die alleinige Lei- 
tung des erstem Qberging. 

Im Jahre 1803 wurde er Mitglied des neu 
aufgestellten SanitStscoIlegiums des Kantons St« 
Gallen und des engern Comite desselben; in die* 
sem Collegio bekleidete er dann successive die 
Stellen des Bibliothekars» des Actiiars von 1812 
bis 1818, dann des Vicepräsidenten , und nach 
dem Tode des trefflichen Aepli 1832 war er 
Präsident dieses CoUegiums bis 1842. 

üeberhaiipt eröffnete sich ihm hei seinen aus- 
geztichneten Kenntnissen und Talentai» und durch 
das Zutrauen seiner Mitbürger berufen, eine Wirk- 
samkeit im geselligen und ötFentlichen Lebens 



üiyilizüü by 



— Ml — 

reich ao Ai4>eit und Ehre. Anno 1806 wurde 
er Registrator Bibiiothecae; 1813 Distriktericliteri 
1815 und dann in wiederholten Wahlen, bis er 
diese Stelle 1837 ausschlug, AppeUariousrichter} 
1815 bis 1833 Kanlonsrath; 1815 Bibliothekar 
der Sladtbibiioibek; 1825 bis 1830MUglied des 
Ortsschulraths; 1841 trat er in die Familieoinsti- 
tatsrechte <ils ältester des Zollikoferschen Namens 
von der Georgischen Linie ein. 

'In allen seinen Anitsgeschäften ei^warb er sich 
das Lob musterhafter Thätigkeit und strengster 
Gewissenhaftigkeit« 

Erst im Jahre 1822, den 14. Mai, verehhchtc 
er sich mit Charbtte Wilhelmine Johanna Elisa- 
betlia ZolUkofer, verwiitwete Gradinann, einer 
einstigen Jugendfreundin von ihm, mit welcher 
ei; in höchst einiger und vergnügter Ehe lebte; 
doch sollte diese gluckliche Verbindung nicht 
lange, dauern, denn schon im Jahre 1829 starb 
seine Gattin. Seine Liebe zur Verstorbenen be- 
urkundete er aber fortwährend durch Liebe und 
Sorge iür ihre Tochter erster Ehe und ihre 
ganze Familie. 

ZoUikofer wurde wohi seiner Zeit mit Recht 
als der gelehrteste Arzt seiner Vaterstadt ange- 
sehen; dennoch war seine ärztliche Praxis, ob- 
gleich zwar eine schöne, 2och nie sehr ausge- 

16 
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dehnt; auch war er ine ängstlich auf deren Ver- 
mehrung und Ausdehnung bedacht. Sein Hang 
zu einem mehr wissenschaillicben und unabhän- 
gigen Leben mochte wohl auch mit dazu bei«, 
tragen 9 daas er in BezAig auf Ausübung seines 
* Bei ufeä nicht zu den am äUirksten beschäftigten 
Aerzten zahlte. Wenn aber in sanitarischer Be* 
zi<^ung aligeineine YerHigungen getroffen wur- 
den , wenn der Kanton auch auswärts in dieser 
Hinsicht rcpräseqtirt werden oiusste, so hei die 
Wahl gewöliiilicU auf ihn. Su wurde er 1805 
zum Mitglied der eidgenössischen Centralsaniläts« 
koinuiission erwählt und war zur Zeit des gelben 
Fiebers in Livomo bei den Sitzungen jener Kom- 
mis^on in Solotlmrn ; und ebenso befand er sich 
wieder anno 1831 wegen Maassregcln gegen die 
herannahende Ostindische firechruhr als Mitglied 
der gleichen Kornmis$ion in Luzem. 

Neben seinen Berufs- imd Aoitsgesdiaften wid^ 
mele ZoUikofer alle seine Mussestunden den Na^ 
turwissenschaften : in diesen suchte uud fand er 
seine liebsten und schönsten Lebensgenüsse. Er 
sauiinelte früher MineralieUi Insekten, Vögel; sein 
Lieblingsfach jaber wurde zulezt die Pflanzen- 
kunde. Wenn ^r Skutck besonders zur Winters^ 
zeit gerne Gesellschaften besuchte, und beson- 
ders .in fi*üheren Jahren, allen geselischaflUidien 
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Vergnügungen nicht abhold nar^ so zog ihn 
hingegen mit dem Erwachen des Frühlitigs seine 
Neigung zu der arnabilis scieuüa ins Freie, und 
man sah ihn so oft es nur immer seine Berufs- 
uud Amtsgeschäfte erlaubten > mit der PClanzen- 
capsel Wald nnd Flur und liesonders die be- 
nachbarten Appenzeliergebirge durchstreifen^ und 
oft hatte Referent das grosse Vergnügen, ihn 
auf diesen Wanderungen ua begleiten. Ihm ver- 
dankt auch das Verzeicliniss der Pflanzen dieser 
Gegenden manchen schatzbaren Bdtrag; so war 
er unter anderm der erste, weicher in den Ap^ 
j)cnz.elleialpeü das nachher von Viliars benannte 
Hieradum hyoseridifolium auffand« Er schhig 
zuerst vor, aus dem auch in unsern Gegenden 
häufig voTkommenden Hieracinm stipilatum Ja-» 
quini ein eigenes Genus Peltidium zu bilden, 
die Art nannte er Peltidium apargioides. Nees 
von Esenbek aber taufte die Pflanze ihm zu 
Emiren Zollikoferia hicraciuides. Gaudin fi'ihrte 
sie dann als Zollikoferia Peltidium in seiner Flora 
hdvetica auf* Ueberhaupt halte bei seinen bo- 
tanischen Freunden der Name 2k>llikofer einen 
gu^ K.iaug. Auch der üeros der Pflanzenkunde, 
der Linne unserer Zeit, wie ihn Martius mit vol-» 
lern Rechte nannte, August Pyramus DecandoUe, 
stiftete . uuserm ZoUikofer, ein unvergängliclies 
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Andenken. Er brachte zwar die Nesenbeckische 
ZoUicoferia der Prioritätsrechte wegen wieder 
zom Genas Willemetia zurfick, stellte aber in sei-* 
nem berühmten Werk (Prodromns systematis 
naturalis Regni Vegetabilis Tom, VII., pag. 183) 
ein eigenes Genus ZoUicoferia auf und reihte 
bereits 2 Speeles unter dasselbe. 

Begreiflich war es- för ZoUikofer ein höchst 
erfreuliches Ereigniss, als im Jahre 18iä eine 
Anzahl schweizerischer Naturforscher in Genf 
zur Bildung einer Gesellschaft, welche die ge- 
sammten INaturwissenscbafteo zum Zweck hatte, 
zusammentraten, und er säumte nicht, sich so— 
gleich im folgenden Jahre 1816 in Bern in die- 
selbe anfnehmen zu lassen. Der Besuch der 
jährlichen Sitzungen dieser Geselkchaft, wobei 
er sich so manche Freunde für"*s Leben gewann, , 
gehörte von da an zu seinen schönsten Genüssen^ 
und mit wenigen Ausnahmen, nur da, wo ihn 
unabweisliche Hindemisse abhielten, versäumte 
er bis zum Jahre 1837 keine derselben. Zwei— 
mal, nämlich 1819 und 1S30, wurde ihm die 
hohe Ehre zu Theil, diese Gesellschaft bei ihren 
Sitzungen in seiner Vaterstadt St. Gallen zu prä- 
sidiren. Für ihn waren diese Tage hohe Fest«* 
tage, Glanzpunkte in seinem Leben. Für uns 
St. Galler war es bei unseiü so höchst geringen 
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HQlfeaiitteia keine kleine Aufgabe, die allgemeine 
schweizerische Gfsellschaft für die Naturwissen- 
schaften in unsern Mauern xu empfangen; wir 
konnten unsern eidgeiiö^biöcbcn Brüdern keine 
naturwissenschaftliche Museen wie Zürich ^ Bern, 
Genf| Basel etc., keine oder doch nur wenige 
Privatsammlongen , keine ausgezeichnete natur- 
wissenschaftliche Bihiiotbeken vorweisen. Ein 
freuudijcLafdicher, eidgeim6i>iö€hcr, Liüderlicher 
Empfang musste vieles ersetzeni und unserm Zol- 
likofer gebührte ein Hauplverdienst| dass diese 
Tage der Sitzungen auch für uns und unsere 
Vaterstadt gi^it Ebien bestanden wurden. 

Die Gründung der schweizerischen, natinTor- 
sehenden Gesellschaft gab Zoilikofer die nächste 
Veranlassung an die Stiftung «einer St. Gallischen 
uaturwissenschaftlichen Kantonalgeselischaft zu 
denken. Er besprach äich demnächst zuerst mit 
einigen hiesigen Freunden dieses Studiums, und 
erliess zu gleicher Zeit audi Einladungsscbrei-- 
Len zum Beitritt an verschiedene Freunde der 
Naturwissenschaften in den beiden benachbar- 
ten Kantonen Appenzell und Thurgau. Ein 
Comite entwarf vorläufig Statuten und am 29 
Januar 1819 fand dann in Gegenwart von 33 
Mitgliedern die erste constituirende Versamni'- 
lung statt, in welcher Zoilikofer in einem, kraf- 
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tigen, die Aufmerksamkeit der Versammlung fes-* 
8elDd«D^ erwannendeo Vortrag erst aetne Freude 
bez^eugte, eiuen lange gehegten und geuahnen 
aehnlichen Wunach in Erfüllung gehen zu aebeOi 
dann den Zweck und liutzeu solcher wiaseO'- 
schaftlichen Institute berührte, und am Schlüsse 
desselben mehrere Dutzend wichtige Aufgaben 
aufstellte und Fragen aufwarf, die ihm in natur- 
wissenschaftlicher Beziehung als imeressant und 
deren Erforschung, Beantwortung und Liösung ihm 
besonders für unsem Kanton und Umgebung in 
hohem Grade wünschenswerth und niizlich er^ 
schienen, die denn auch als Anhang zu den 
Statuten gedruckte wurden. Er wurde dann in 
dieser ersten Versaipmluug ziun Präsidenten der 
Gesellschaft ernannt und bis anno 1S43, wo er 
die Stelle wegen andaurender Krankheit nieder-» 
legte, alle 3 Jahre wieder bestätiget. 

Wahrlich, die Gesellschaft konnte auch keinen 
treuem , ihr ergebenem und iur ihr Wohl und 
Waclisthuai bcsorgleni Führer wählen. Die in 
den Händen der Mitglieder der St. Gallischen 
naturwissenschaiiiiciien Gesellschaft liegenden Jah- 
resberichte sind Zieugen, wie sehr ihn das kräf- 
tige Auftreten und Aufblühen dieser Gesellschaft 
in den ersten 6 bis 8 Jahren erfreute, und eben 
diese Berichte zeigen hinwieder auch den tiefen 
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Schmerz, den ilun später der erkakcnde Eifer, 
det Varinsl so mancher aribeiteoden Mitglieder 
und besooderö seit 1830 dei* gaoziicli iu Abiialinie 
gekommene Besuch der Sitzungen yerorsacbte« 
Wahrlich, ao ihm lag die Schuld nicht, er liess 
es nicht an kräftig criiiahnendeu und aufinim- 
temden Worten fehlen; docii sie verhallten frucht* 
loSy woran indessen zum Tbeil wohl die politi- 
schen Umwälz«)gen in uuserm Vaferlande nnd 
zunächst in uuserm lüinton Ursaclic waren« 

Auch neben den Jahresberichten cificule und 
belehrte der Präsident die Gesellschaft besonders 
, in frühern Jahren öiler durch eigue Arbeiteu, 
Mtttheilungen imd Vorweisungen , wovon ehm^ 
falls jeue üericbte Zeuguiss geben. 

Noch in seinem lezten Lebensjahre erhielt 
Zollikofer das Diplom eines korrespondirenden 
Mitgliedes des Nationaliiisütuti> zur Beförderung 
der Wissenschaften in Washington« Er war auch 
Mitglied einiger andern auswärtigen gelehrten 
Ccscllöchaflcn, >v elcher aber ist dem Referenlen 
aus einem sogleich anzufiihrenden Grunde bis 
jezt uicht bekannt geworden. Es traf nämlich 
den ganzen schriftlichen Nachlass des Seligen 
ein eigenes Schicksal Aus allzugrosser Aengst«- 
lichkeit der Hinterlassenen, damit nicht etwa Fa- 
milicnpapiere iu unbefugte Hände geratheu möch- 
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ten, wurden (Taula erat Meies) wälireud 8 Tagen 
2 Stubenöfen mit denselben geheizt. Uoglück*- 
licherweise war das Braadopfer schon gesche- 
hen , als Berichterstauer nach den hinterkasenea 
Papieren, Nachfrage hielt i um ailiallig auch Be- 
hufs eines . Nekrologs des Vullendetea Stoff dar- 
aus zu entnehmen. 

Grosse literarische Arbeiten sind zwar schwer- 
lich damit vernichtet worden, dmnoch vielleicht 
manche naturwissenscbalthche Notizen und jeden- 
falls eine gewiss nicht uninteressante Correspon- 
äeat mit Gelehrten seines Fachs ; auch ist Re- 
ferenten wohl bekannt, dass der Verstorbene seit 
einer Reihe von Jahrai an einem pomologischen 
Werke arbeitete; die dazu gehörenden Zeich- 
nungen sind nun zwar nicht mit verbrannt wor- 
den und befinden sich noch in den Händen der 
Familie, aber der grösste Theil des Textes wird 
wulil auch im Rauche aufgegangen sein. 

Inoi Drucke ist im Ganzen nicht viel vonZo^ 
likofer erschienen. — Es beschränkt sich auf 
folgendes: 

Dissertatio inauguralis. Sensus externus. 8. . Halae 
1794 

Beddoes und Watt, Betrachtungen iiber den me- 
dizinischen Gebrauch künstlicher Luftarten ect» 
aus denoi Englischen äbersezt. 8. Halle 1796# 
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Kriegslied^ meinen St Galli^ben Wafi'eubrüdern 
geweiht 8. 1798. 

Im Wochenblatte för den Kanton Sintis 1799, 
2 Aufsätze, Seite 35 : Ueber den nothwendigen 

Geist in Republiken. Seite 51: üeber die 
Hnndsiruth. 

In der Alpina von Salis und Steinmuller im 2. 

Bande, Seite 325 bis 359 , ein Aufsatz beti- 
telt: Rückerinnerungen einer Reise durch die 
A pp^nzelleralpen. 

Im Tübinger Murgenblatte 1810, Nro. 310 und 
Sil: üeber rabdomantische Verbuche. 

In der neuen Alpina von Steinmüller im 2. Bande, 
Seite 315 bis 332: Nachridit über das Braun- 

kobleulager bei Uznacli. 

Im Erzähler folgende kurze Notizen: 
Jahrgang 1810, Nro. 19: Noch eiue Meinung 
über die Fehden zwischen Kröten und Fischen 
in den Teichen von St Gaileu. 

Jahrgang 1816, Nro. 43: Ueber die Versamm- 
lung der schweizerischen Gesellschaft für ge- 
sammte Naturkunde in Bern. 

Jahrgang 1817, Nro. 42; Versammlung der all- 

gcnieiuen schweizerischen GcscUöchuil für die 
gesammte Naturkunde in Zrürich« 
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^lu'liche L'ebei*siclilen der Verhandlungeu des 
SaaitälscoUefi^tunis des KaoUms St. GaUcn von 
«812 bis 1810. 

Eröffnungsreden und Uebei-sichlcn. der Verband— 
Jungen der Sl Gallischen naturwissenscbafi— 
liehen Gcsellscliaft, vom Jahre 1819 an bis 1837 
für die Mitglieder der Gesellschaft gedruckt« 

Ei^öffnungsrede bei der JahresversanunluDg der 
allgemeinen schwcizcnschcn Gesellschaft (iiv 
die gesammten Nalunvissenschaften. St. Gal- 
len 18 19, 

Eröffnungsrede bei der Jahresversammlung der 
allgemeinen schweizerischen Gesellscbait fiir 
die gesammten Naturwissenschaften 1830. 
bi den Jabresbericliten dieser Gesellschaft fin- 
den sich auch mehrere von ihm verfaßte nekro- 
logische Notizen von Mitgliedern dei^selben. 
So in dem Berichte vor 1827, pag* 147, von 

Johann Nepoaiuck Haut Ii von Appenzell. 
In dem Berichte von 1832, pag. 122, von Alex. 
Aepli« 

In dem Berichte von Aarau 1835, pag. 80, von 
Steinmöller. 

In dem Berichte von Soloihurn 1837, pag. 64, 
von Adrian Scberer; pag. 65, von Cbmtian 
Friedrich Uilii von Werdenberg und pag. 66 
von August Könlein. 
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Im Jahre 1827 erschieu das erste UeA seiues 
Versoehs einer Alpenflora der Schweiz mit 4 
Steiodruckufeln; allein ungeachtet der treffKchen 
Bilder und des ehen so ausgezeichneten Textes 
koonlcf das aogeiangene Werk, wegen seines all«- 
whohen Preises nehen den viel wohlfeilem ahn-* 
liehen Werken von Labrani und IT{ gelscliweiler, 
und Skorms Fh>ra germanica, nicht hinlänglichen ^ 
Absatz finden und blieb daher mit dem ersten 
Hefte stecken, obgleich noch Materialien (ur 
mehrere Hefte vorlagen« 

Wenn nun aber von ihm auch nicht bc&ou- 
ders viel im Druck erschienen ist, so fanden 
sich hingegen als Zeugen seines rühmlichen Fleis- 
ses und seiner Vorliebe för das naturwissen- 
schaftliche Fach bei seinem I^achlasse eine An- 
zahl von mehr als 800 Illuminirten PQanzen^ 
Zeichnungen und mehr als 200 Zeichnungen von 
Insekten, die zum Theil von ihm selbst, zum 
Theil aber unter seiner Anleitung und Aufsicht 
von jungen Leuten, die er dazu heranbildete, 
verfertiget wurden. 

Wie sehr der gemeinnützige, edle Mann för 
die Fortdauer der Pflege der jNaturwissenschaften 
in seiner Vaterstadt beseelt war, beweist ein 
schriftliches Vermächtnisse, welches Referent selbst 
zu lesen bekam, das er noch 1840 einem seiner 
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Verwaudten in die Feder dictirt hatte. Nach 
diesem Vermächtnisse besiimmte er, obgleich 
selbst nicht reiche der Geuo^enschalt der Stadt 
St. Gallen , unter dem Namen Zoüikoferisches - 
Museum^ nicht nur seine naturhistorischeu Samm- 
lungen, sonderji auch seine bedeutende, mit j^ros- 
sen Kosten angeschaffte naturhistorische Biblio- 
theky nebst Fr. 1000 als Anfang zu einem Fond 
für dasselbe. Leider fehlte diesem schönen Ver- 
mächtnisse die rechtliche Form, welche ohne 
Zweifel schon damals besorgt wordeu und erfolgt 
wäre, wenn irgend ein zweckmässiges Lokal für 
die Aulötelluug der Gegenstände angewiesen, ge- 
wesen wäre. Unglücklicher Weise war dieses 
nicht der Fall und später gestalteten sich dann 
seine ökonüinischeu Verhältnisse, auf eine Weise, 
dass bei seinem Tode den Erben die Erfüllung 
seines nicht mit den nöthigen Kechtsformeln auf— 
geätelken lezten Willens nicht einmal von Ferne 
zugemuthet ^erdea durfte. Die NaturaUensamm« 
lang war auf dem Punkte rerSussert zu werden, 
wenn nicht einige Freunde der Naturwissenschaf- 
ten sich Mühe gegeben hätten , diese für die 
Genossenschaft durch Ankauf zu retten. So wird 
nun doch diese Sammlung einen Anfang, einen 
Kern z,u einem aufzustellenden Museum der Stadt 
St. Gallen bilden , und somit der Wunsch des 
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Hingeschiedenen doch wenigstens iheilweise er-- 
A'illt und hofleutlicli auch damit eine neue An- 
regung zur fernem and erweiterten Pflege des 
iialurwi^uschartlichen Studiums bei der Jugend 
seiner Vaterstadt erzweckt werden. Die zahl- 
reiche Büchersamrolung hingegen, die so manche 
kostbare y zum Theil auch seltenere, Werke ent- 
hielt, wurde grOsstentheils zerstreal. 
> Wer uusem ZolKkofer friiher kannte, der hatte 
dem rüstigen Fussgäuger bei seinem blühenden 
Abssehen, bei seiner stets regelmässigen Lebens- 
weise ein gesundes and hohes Alter in Aussicht 
stellen müssen ; aber anders war es vom Schick-^ 
sal beschlossen, denn düster und trübe gestal- 
tete sich still Lebensabend. Öftere, sich schon 
vor mehreren Jahren erst ' nur hauptsächlich in 
den Kniegelenken sich äussernde rheumatische 
Schmerzen wurden zwar durch die Heil#y«ellen 
von Baden und durch Anwendung von zweck- 
dienlichen Arzneien gehoben, erneuerten sich 
aber alle Jahre in verstäi^tem Maassstabe and 
hartnäckiger wieder und verbreiteten sich auch 
auf andere Theile des Körpers. Besonders schien 
eine Anstrengung bei ungünstigem Wetter auf 
einer Fussreise aus Italien nach der Heimat im 
Herbste 1837 Veranlassung gewesen za sein, dass 
diese seine rheumatisch-gichttscUen besdiwerden 
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nach.seifler Rückkehr in bedeQkJiclierm Grade 
auftraten* Von da an wollleo. weder die Bäder 
in Baden noch in PiaferSi noch Arzneien mehr, 
wenigstens auf die Dauer, anschlagen. Im Herbst 

1840 kehrte er von Baden kranker zurück als 
er hingegangen I und war von da an grössten- 
thetls auf sein Zimmer beschrankt Im Sommer 

1841 hoffte er noch Erleichterung von dem da- 
mals eben in liohem Auföchwung und Rufe ste- 
henden Wildbad, und unternahm noch die in 
seinen damaligen Uniständen (lir ihn sehr be- 
schwerliche Reise dahin'; aber auch da wurden 
seine Hoffnungen getäuscht. Wer ihn von nun 
an besuchte^ niusste auch jede Hqflnung für seine 
Genesung aufgeben. Zum Glüdc vertor er selbst 
diese Hoffnung nie ganz und fand noch lange 
Zeit Erheiterung und Trost in wissenschaftlicher 
Lecture und in Beschäftigung mit seinem Her- 
barium; aber nach und nach, bei zunehmender 
Schwäche der körperlichen, littea auch die See- 
leukräfte, bis endlich ein apoplectischer Anfall 
dem bedauerlichen mehr LIus noch vegetativen 
Zustand und Dasein am 6. December 1843 ein 
Ziel sezte. 

Mit ihm verschied der damalige ReprSsenlant 

des naturwissenschaftlichen Studiums in SU Gal- 
len, mit ihm verlor die St. Gallische uaturwis- 
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seoscliaftliche Gesellschaft eine Hauptstutze. Nicht 
dem Ringen nach Reichthum ven^endete er seine 
Z^fit und seine Kräfte, die höhere Wissenschaft 
war seine Göttin, und su laiige sich noch IMkger 
der Naturwissenschaften in seiner Vaterstadt fin- 
den , bleibt sein Andenken unvergesslich* Leicht 
sei ihm die Erde und Friede sei mit meiner 
Asche! 

Banirl iiU^ev. 
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RAI^TONAL - GESELLSCHAFTEN. 

1. 

m 

BERICHT 

VBEa DU 

Vnifanhim$ttt itt ttatnrfiirfdjeit^rtt ^tftHf<^afl 

▼Mi AAKAir. 

Vam 184t fcfa 1844 



inriERiJLOGIE UND GEOGNOSIE. 

Herr Frey-Herose legt den von Herrn Dr. 
Weiser in Zürich entdeckten Aiitigoiit vor, ein 
Mineral, das im Antigoraihale vorkommt, und 
aus kiesekaurer Maguesia, kieselsaurem fiisen 
und Wasser besteht. Er nimmt im Systeme die 
Stelle zwischen Pikrosipin und Serpentin ein. 
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Prof. Bolley macht wiederholte Mitlheilungen 
über das bei Birmenstorf vorkommeode Bitter- 
sak. Es findet sich dasselbe in liärlern Gyps- 
maaern von 12 — 15^ Durchmesser, die in einem 
mehr mergiicben Gypse liegen. Es fiüUt tUeiis 
die kleinsten Zwischenräume , iheils zahlreiche 
Spalten, die bis zu einem Zoll Dicke haben, aus, 

* 

und ist dann kiyslallinisch -fasrig. A^is Gyps- 
stucken, die vofti Salze, ohne dass es dem Auge 
erkennbar ist, ganz durchdrungen sind, erhielt 
er aus einem Chilögramme des Gesteines 70 
Gramme wasserfreies oder 140 Gramme krystal- 
lisirles Sal/.. Manche Stücke finden sich aber 
auch, die deutliche Auswaschungen durch das 
Wasser und leere Spalten zeigen. Die Gyps-* 
brüche werden vermittelst Schachten beiriebcn, 
können aber nur im Winter befahren werden, 
indem sich im Sommer so viele böse Wettqr 
darin ansammeln, dass die Lampen auslöschen. 
In einer der Gruben finden sichv drei schwache 
BitterwasserqucUen, deren Salzgehalt ungleich ist. 
Sie werden in einem steinernen Troge gesam-> 
nielt und ihr Salzgehalt, zuni Behufe der Ver- 
sendung des Wassers, vermittelst dem Areome«- 
ter dort auf denselben Grad gebracht. Das Was- 
ser ist klar .^n/d erhält sich m Flaschen unver- 
ändert, das specifi^he Gewicht; beträgt 1,Q20« 

17 
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Gasartige Beslaadtheile enthält es sehr wenige. 
Feste Bestandtheile sind in 1000 Theilen Wasser 
von 4^ des Areometers enthalten: 



Schwefelsaures Kali 0,1042 

» Natrum 7,0356 

» Kalk 1,2692 

» Talkerde 22,0135 

Chlormagnesium 0>4604 

Kohlensaurer Kalk 0,0133 

» Talk 0,0324 

Quellsaurer w 0,1010 

Eisenoxid » 0,0107 

Thonerde » 0,0277 

Kieselsaure 0,0302 

Samme der festen T|)ueUe 31,0982 



In tnedicinischer Hinsiebt ersezt dieses Wasser 
TollkoDuhen andere Bitterwasser. 

Dr. Th. Zschokhe erstattet Bericht ü])er die 
bittersalzhaltigen Gypse in Mällingen , welche 
unter ganz ähnlichen Verhältnissen vorkommen, 
wie die von Birmenstorf. Das Bittersalz scheint 
darin in nicht geringerer Menge vorhanden zu 
sein. 

iV^« BoUey entwickelt den Vorschlag, die 
ßogeuaunte Huppeierde, welche aus Thonerde 
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mit etwas Kiesel besteht, mt Bereitung vou 
Schwefelba urer Thüuerdc lu verwenden, die man, 
Start des Alaanes, in den Fabriken zu benutzen 
anfangt* 

Df\ Zschokke theilt Bemerkungen mit über 
die Erdmannshöhle bei tiastel Sie befindet sich 
im Muschelkalke. Die hängenden Schichten sind 
ungeborsten, während die untere Weite Klüfte und 
Spalten biiden]| die reichlich mit Stalaktiten be- 
hängt sind« Merkwürdiger Weise findet man im 
Innern der Höhle zwischen den Trümmern ver- 
witterte Rollslcine. Die Temperatur am Eingange 
war 7 bis 8^ R.| die des im Innern fliessenden 
Baches 9°, und die des Wassers am tiefsten 
Ende der Spähe 10 ^ 

Derselbe beschreibt die Endmoränen eines. 
Gletschers, der wahrscheinlich einst den ganzen 
siidlichen Theil des Aargaus bedeckte, und wohl 
aus der Schlucht des Vienvaldstättersees hervor^ 
drang (Reussgletscher), Man beobachtet diese 
Moränen sehr deudtch in allen Thälem, welche 
vom Süden her zwischen den Molasseuhügeln ge- 
gen das Aartfaal laufen, so namentlich bei Woh- 
leuschwjli zwischen Egliswyl und Seon, zwischen 
Zet/.wyl uutl Gonlensclnvyl, bei Lenrau und Staf- 
felbach und bei Dagmarsellen. Auf den Hügeln 
selber scheint der Gletscher weiter vorgedrungen 
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ZU $eiu als in den Thälern, aber keine so be- 
stimmte Moraaea hinterlassen zu haben. Der 
SchuU dieser Moränen, welche eine Holte von 
30, 5ü uad mehr Fuss haben, besteht gröss- 
tentheils ans schwarzen Alpenkaiken und Kiesel* 
schiefern, seltener sind Granitblöcke darin. Er 
bedeckt die höchsten Kuppen des sudlichen 
Aargaus, selber den Reinacher Uoniuxberg. 

Ein fossiler Stüös/.al)u eines Elcphanlen wurde 
bei Rupperschwyl beim Sandgraben gefunden 
und dem Museum geschenkt* 

BOTANIK. 

Herr Zimmermann belichtet, eine Dattel- 
palme, die sich in einem langen huJ/.crnen Ka- 
sten, in sdir humusreicher Erde befinde, habe 
in 4 Jahren etwa 5 Pfund Erde aufgekehrt. 
Schwere Erde begünstige dcu Wachstlium dieser 
Pflanze nicht besonders« und werde nicht so 
stark aufgesogen« 

Derselbe zeigte eine Powionia imperialis, die 
in einem Jahre etwa 9^ hodi wurde, und Bläc-* 
ter von etwa Lis 3'^ Durchmesser halte. Aus 
gespaltenen Wurzelstiickchen dieser PiLmze hat 
er den Winter hindurch bei vierhundert junge 
Pflätwehjen erzogen« 
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ZOOLOGIE. 

» 

Uen* Fretf'-Uerose zeigt einige Bezoarsteifie 
vor voD verschiedeneu Tbieren und spricht über 
dereu Liöprung und Lulei Scheidung* 

Arzt Tliuet legt einen Haarballcu von einer 
Kuh vor, welcher eine harte, glatte, braune Ober^ 
fläche und eine beträchtliche Grösse Uatte, und 
dadurch merkwürdig ist, dass das Thier ihn wäh^ 
reud dem Leben von 6ich gegeben hatte« Er 
wurde in der Krippe gefunden. Nach dem 
Schlachten der Kuh fand sich poch ein kleinerer 
im Magen« 

Für die Sammlung kam der Gesellschaft ein 
Lepus variabiJis im Winterkleide zu, der im Jura 

geschossen wurde. 

filfff Frey-Uerose zeigt das seltene Ey des 
Pyrrhocorax alpinus, welches dem der £lster 
ähnlich ist, doch cUvas grösser; und bemerkt 
dabei, dass letzten Winter drei dieser Alpen- 
kräheu in einem Dorfe nahe bei Aarau geschossen 
wurden, wo sie wenig schüchtern auf den Wegen 
henimhüpften. 

Arii Timei erwähnt, dass auf einem Dache, 
auf welchem brütende Storche waren, Repara- 
turen gemacht wurden, so dass die Storche die 
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Eier während drei Tagen nicht brüteten, uohl 

« 

aber des Nachts. Tratz dem^ dass dadurch die 
Eier gan^ erkalteteD, seien die Jungen doch aus- 
gekrochen. 

Derselbe erzahlt von der Anhängh*chkeit der 
Eulen unter sich. Das Weibchen einer Eule be- 
sachte nächtlicher Weile ihr Junges, welches ge- 
fangen in einem Zimmer war. Es wurde auch 
gelangen und zum Jungen eingesperrt. Kuu bringt 
alle Nacht das Männchen den beiden Gefangenen 
Mäuse. 

Herr OeJUer macht die Mittheilung, doss eine 

Pj^tlor biriUatus in Paris ihre Eier brüte. 

Dr* Zschokke zeigt eiiien Bruchus, der in 
dem Samen der Galactia speciosa lebendig aus 
Rio Janeiro gekommen war. 

Herr Zimmermann er/.äliit hierbei vom Bruchus*^ 
Pisi, derselbe sei erst seit einigen Jalircn mit 
Erbsen aus Frankreich za uns gekommen. Der 
Käfer lege seine Eier in die Eierchen des Frucht- 
knotens der Erbsenblüthe 9 entwickle sich beim 
Reit werden der Frucht , und krieche i indem er 
ein Dcckelclicn absprenge, am lieböteu dann aus, 
wenn die Erbsen feucixt würden. Die Keime des 
Sanmens würden nicht durcb ihn. zerstört. Um 
Erbscnpflanzungrn vor diesen Tliiercben zu si«- 
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ehern, sei es am zweckmässigsteoi erst nach dem 
z.weitea Jahre die Erbsen zu säen, wo die Käfer 
todt sind, oder diese durch Befeuchten zum bal- 
digen Auskriechen zu bringen. 

Herr Frei^^Herase zeigt an, dass während 

dem diessjährigen Maikälerilugjabre in Aarau 
ausser der Melolontha migaris und hippocastaui 
jedoch ziemlich selten auch die M. nigripes ge- 
funden wurde. 

Herr Gelder zeigt einen feinen Schleier, der 
von Raupen gewoben wurde, die einen Seiden- 
faden beim Gehe^ von sich geben und gezwungen 
waren, beständig auf einer leichtbeweglichen Pa- 
pierwalze herumzukriechen« Het^ Frey-Herose 
besclirieb das Nähere des Verfahrens : Von star- 
kem Papier verfertigt man einen tiberdll geschlos- 
senen Cyh'nder, der um seine Axe sehr leicht 
beweglich ist. Dieser wird in einen Kasten ge- 
bracht, der nur auf einer Seite, oben, eine Spalte 
hat, durch welche das Licht einfallt. Auf den 
drehbaren Cylinder setzt man die Würmer. Ver- 
mittelst ihrer Schwere bewirken sie, dass sich 
der Cyliiider so wendet, dass sie unten bind. 
Indem sie nun der Lichtspalte zuwandern woHen, 
drehen sie den Cylinder beständig um seine Axe 
und umspinnen denselben mit ihren Faden. Wenn 
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man die Würmer füttern >vill, ölellt man den Cy- 
linder aufrecht und legt die Blätter auf den obem 
Boden, bis die Thierchen gesättigt sind und wie«- 
der arbeiten kömicu. Ehe das Gewebe die ge- 
hörige Djcke hat, legt man ein Paar Seidenbänder 
neben einander, der Länge nach, über den Zy- 
linder und läsdt sie einspinnen« Zwischen ihnen 
schneidet man dann das Gewebe auf und zieht 
es vom Cjliuder ab. Die Bänder bilden die 
Enden des Schleiers. 

Er glaubt, dass sich mehiere Raupen- Arten, 
z. B. von Papilio Crataegi, Tinea evonimella und 
palmella, Phalaeua cyanocephala etc» dazu eignen. 

Dr. Zschokke zeigt die Vortheiie des Ver^ 
\ fahrens des Herrn Dr. Mayor, vermittelst Di alh 
die Umrisse yon KOrpem nachzubilden (Dessin 
lineaire) iur die Cranioscopie. Er bildete die 
Umrisse voii Schadein mit aufgelegtem Bleidrathe 
nach, undjdriickte diesen Umriss, vermittelst un- 
tergelegteiu geschwärztem Papier auf ein anderes 
Papier über. 

m 

PBYSIC. 

Pi'ofessar BoUey zeigt einen von ihm ver- 
besserten galvanoplastischen Apparat, und mehrere 
neuere electi:omagnetische und therraolectrische 
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Apparate, so wie einen von ilim angegebenen 
sehr zweckmässigen Heber zum Gebrauch bei 
scharfen Flüssigkeiten. 

CHEMIE. 

UerrOeMer berichtet von einer Wasserhose» 

die unterhalb der Brücke von Aarau in der Aare 
entstand, sich etwa zu einer Höhe von 40^ erhob 
und in schiefer lliclitung übei* den Fiuss zog. 

l^rofessov BoUey liegst eine Abhandlung vor 
über die Verbindungen von Zinnchloriden mit 
Chlor- Metallen. 

Derselbe legt Proben von Glasmalereien des- 
Herrn Alexander Zschukke voj , welche mit einer 
braunen Farbe ausgeluhtt sind, die er compo- 
nierte aus Kiesel, BleiglättCi ivupieroxyd und 
Thoneisenstein* 

Derselbe liesst eine Abhandlung vor über das 
Einmachen von Früchten und Fleisch. 

Ferner trägt er einen Entwurf vor lw einer 
kleinen Schrift, die Gründung von Soolbadern 
in Rheinfeldeu betreffend, nebst einer Analyse 
des Wassers* 

£ndlich zeigte derseWe einen von ihm ver- 
besserten Asixivalor ^ der dazu dient, bei che- 
« 
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mischen Untersuchungen Körper durch einen 
bescändigeo Luftzpg auszutrockoeD. 

Herr J. Herzog theilt in zwei Vorlesungen 

die inleressanten Ergebnisse seiner Untersuchun- 
gen über verschiedene Arten von Schiesspulver 
mit| betreiiend das specifische Gewicht, die 
Grösse der Kömer, die Verbrennlichkeit und die 

■r 

chemische Zusammensetzung. 

Das berechnete speciüsche Gewicht einer Pul- 
vercomposition beträgt 2,01. — Dasselbe be- 
rechnet mit den LuAzwischenräumen aus dem 
absoluten Gewichte: 

1 Kubikfuss gröbstes Sprengpulver wiegt 50,236 
Schweizerpfund d. spec. Gewichts 0,9303 ; 

1 Kubiktuss Bernpulver Nn 6 wiegt 64,162 
Schweizerpfund d. spec« Gewichts 1,003 ; 

1 Kubikfuss Bempulver Nr. 9 wiegt 48,853 
Schweizerp fund d. spec. Gewichts 0,9047; 

1 Kubikf. Badisches Kanonenpulv. 49 Schwpfd« 

In » Musketen )> 51 » 

Pulver ohne Luftzwischenraume gewogen, in 

Bärlappeusamen , zeigt ein spec. Gw. von 1,392, 
Die Grösse der Körner. Auf einen Gramm gehen 
200 Körner gröbstes Kaqonenpulver 
1000 » feines Ge wein pul vcr 
60000 » feinstes Jagd pul ver.. 
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Die beim Verbrennen de^ Pulvers ciilitcliciidc 
feurige Dunstkugel bat einen Durchmefiser von 
8 Durcbmessern de6 Kornes und besiut am Rande 
noch Warme genu^, um ein dort liegendes Pul-!- 
verkom zu entzünden. 

Die Ladung einer öpfund. Kanone «— 60 Ltb« 
bildet daher beim Eut/iinden eine brennende 
Dunstkugel von 198164,48 Kubikzoil, .wekbe 
einen Durchmesser von 6 ' 3 bat Aus der 
Anrangsgeschwindigkeit der fortgeschossenen Ku* 
gel lässt sich die Zeit der Entzündung auf 0,0032 
Secundcn berechnen. — Ein 546' langer, 8 
breiter 4 bober Pulverstreif bedarf, an einem 
Ende angezündete 75 Secunden um zu ver- 
brennen. Ein anderer 136^ bnger, eben so 
hoher uud breiter, bedarf unbedeckt 18 Secun- 
dcn, liedeckt 7y^ Secunde. 

Bei der chemischen UiUcrsuchung verwandelte 
er zur Bestimmung des Scbwefelgebaltes den 
Schwefel nach dem Käthe von Prolessor BoUey 
in unterschwefligsaures Kali. Das Pulver soUte 
nach chemischen Grundsätzen besteben aus 
74,65 Salpeter, 1 1,9 Schwefel , 13,45 Kohlen. 

Käuflich Bernpulver besieht 
7ö,0 Salpeter, 8,7 Schwefel, 13,8 Kohl., 2,5 Wasser, 
Stallaus 76 Salpeter, 10 Schwefel, 14 Kohlen. 



Digitized by Google 



— aBOD — 

Aeltere Pulverconipo- ( ööVa Slp. 1 1 'ASchw . 22 % K. 
ritionen sind von \ 62% n 12% » 25 n 

Bei upulver ( 57% „ 14V7 » 2877 ^ 

Englisches Pulver 76 » 9 » 16 n 
Preussisches » 75 w llVs i> 13 » 
Frau^Ösi^cbes 1» 75 » 12 Vs » I2V2 » 

Derselbe legt auch die Analyse des Melalles 
einer im Jahre 1544 in Strassborg gegossenen 
grossen Kanone (Vekqf) vor. Es bestand aus 
96^1 Kupfer, 3,4 Zinn und 0,5 Blei. 

Die Sammlungen der Gesellschaft sind in be- 
ständigem} wenn auch nur langsamem Wachs— 
diume begriffen. « Sie werden dem Publikum tvSh- 
rend den Somuiennouaten an den Sonntagen ge- 
öfihet| und auch beim nalurgeschicbilichcu Uuter- 
riehte an der Kantonsschule benutzt. 

Die Gesellschaft halt mehrere naturbislori^he 
Zeitschriften^ die bei den Mitgliederta circulireu. 

. Da durch den Tod unseres frühem Secretärs, 
des Herrn Professors Fein^ einige Protokolle 
unter seinen Schrific^i verloren giengen, so er- 
hielt dieser Bericht nicht die wtinschbare Voll- 
ständigkeit* 
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2. 

BERICHT 

NATLRFORSCnENDEN GESELLSCHAFT 

in 



Vom 30. August 1843 bis zum 19. Juni 1814 
faaclen 15 Sitzungen statt ^ in welcher folgende 
Gegenatündc behaudek wurdeq: 

PHYSIK UND CHEMIE. 

Herr Pt*qfessor Sdüinbein: Ueber den Ein- 
fluss, welchen Sal7.e, Säuren und andere Sub- 
stanzen auf das galvanische Leitungsvermögen 
des Wassers ausüben. (1. Nov. und 6. Dec 1843.) 

Def*selbe: Ueber das Verhalten des Sauer- 
stoffes in der Groveschen Gassaule. (19. Jan. 1844) 

Derselbe: üeber Passivität des Eisens. (14. 
Febr. 1844.) 

Derselbe: Ueber das galvanische Verhalten 
des Cyans. (l3. März 184,4.) 
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Derselbe: lieber Erzeugung des electrischen 
Geruches durch chemische Mittel (3« April 1844.) 

Derselbe: Lieber das O^oo. (17. April und 
15. Mai IS-i-i.) 

Def*$elbe: Notizen über das weisse Cyaneisea 
und über die durch Faradaj aufgeiuadene Ur- 
sache der Dampfelectricitat. (27. Sept. 1843.) 

Derselbe weisst iu dem Urin eines Kranken 
mittelst Salpetersäure und Creosot einen starken 
Gehak von freiem Eiweissstoflf uacL (14 Febr* 
1844.) 

J/err /tat/islierr P. Mertan theilt seine Tem- 
peratnrbeöbachtungen des Jahres 1843 mit; als 
mittlere Temperatur dieses Jahres ergab sich 

7",9 R. (19. Juni 1844.) 

G£OLOGl£, P£TR£FAC]T£i\KUKD£ 
URO GONGHfUOLOGlE. 

* 

Hen* Ji(Uli$I^i*i* P. Merian: Ueber die 
einschahgeHy lebenden und fossilen, Conchilie» 
unsrer olTentlicben Sammlung. (30. Aug. 1843*) 

Derselbe : Ueber die Geognosie der östlichen 
Alpen. (22. Nov. 1843.) 

Derselbe: Heber Fersteinerungen und Land- 

Schnecken von den Antillen^ die durch Mis- 
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sionär Rüs unsrer Sammlung geschenkt worden 
sind. 20. December 1844) 

Ben" Snul weisst in unsrer Stadl gi^fandene 
. V erste ine^'ungen vor, es sind, nach der Erklä- 
rung des Herrn Ratbsherrn Merian Serpu- 
larröhren und gehören dem Tertiärmergel an, 
worauf Basel steht. (20. December 1844.) 

Herr Batli^lie^'r 1\ Merian gibt eine Dar- 
legung der von Danvin aufgestellten Theorie über 
die Bildung der KaraUeninseln. (14. Februar 
1«44.) 

Derselbe: lieber die lebendigen und fossilem 
Brachiopoden unsrer Sammlung. (1. Mai 1844.) 

BOTANIK. 

Herr Professor Meisner: Anzeige des jüngst 
erschienenen Supplementbandes zum i>Tenia- 
men Fiorae Basileensis« von Professor Hagen- 
bach , sen. (30. August 1843.) 

Derselbe: Bericht über Böper^s neuste Schrift : 
vZur« Flora Mecklenburgs« Heft 1, die vascuf- 
lären Cryptogamen enthaltend. (22. Mov. 1843.) 

De^'selbe: Geschichtliche Notiz über die bis 
jetzt in N^Qt^d^ Amerika gemachlcu botanischen 
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Forschungen y nebst Bemerkungen über die Ve- 
gelation von Florida^ nach <)en vom Pharmat- 
zeuten F^rd. Rugel aus Würtemberg im vori- 
den Jahre dort gesammelten Pflanz.en. (20. Dec. 
18430 

ZOOLOGIE. 

5i?rr Pt'ofessor MiescJtet* widerlegt die An- 
nahme des Professors Mayer von eleJitrisciien 
Organen bei den nichielektrischen Bocken^ 
diese' Organe seien lediglich nur einem Systeme 
von Drüsen angehörend, welche mittels Canaleo 
die Haut mit Schleim versehen; sie kommen auch 
bei Haien 9 unter welchen es doch keine eldc— 
trische Gattungen gebe, vor und ferner besitze 
sie der Zitterroche zugleich mit seinem eigent— 
liehen elektrischen Organe. (31. Januar 1844) , 

Herr Dr. Inütoff*: Notizen über 1) i^iitidula 
aenea, welche in diesem Jahre dem Lewat in 
unserer Gegend bedeutenden Schaden zugefugt 
hat und 2) Tinea erouymella L., welche alljähr- 
lich viele Hecken in der Umgebung unserer Stadl 
theihveise entlauben und durch ihr^ Gespinnste 
verunzieren. (19. Juni 1844.) 

Herr lh\ J. J. BetmanUi theilt mit, dass er 
. Lacertii smaragdina Meisn. bei /stein gescrhen 

liabe. (19. Juni 1841.; 



# 
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PHYSIOLOGIE» 

Hef*r Pi'üfes^w* Fisdtei': Beleuchtung eines 
üerichtes von Chessclden, über einen vor etwa 
120 Jahren operirten blinden I4jähn'gen Knaben« 
(27. September 1843.) 

PATHOLOGIE vnd MEDIGIN. 

Herr Pd*dfes$or Miesciier : Mitlheilung eines 
hier vorgekommenen Falles von Schwänget*^ 
Schaft in der Muttertrgmpete bei einer jungen 
Frau. (13. März 18 i i) 

Herr Professor Jung: Leber die Cretinen- 
Anstalt auf dem Abendberge ^ nach den dar- 
über im Drucke erschienenen Berichten von ver- 
schiedenen Seiten, (l. Mai 1844) 

Die hier iLusämmengestellten Mittheilungen wer- ' 
den zum Tlieil ausführlicher in dem bald er- 
scheinenden 6ten Hefte der Verhandlungen un«- * 
serer Gesellschaft bekannt gemacht werden. 

Wir berichtigen schliesslich noch einige der 
bedeutenden Sinn entstellenden Druckfehler, welche 
in unsenn vorjährigen Berichte, der in die Actes 
de la societe helvetique des sctences naturelles 
(28. Session) Lausanne 1843 auigcnommen ist, 
vorkommen. ' 

18 
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Seite 262 Zeile 6^ statt HangloDg ist zu lesen : 

Hong'kong. 

Seite 263 Zeile 5 von unten, statt ktrien liess: 

Istrin. 

Seite 264 Zeile 6 von unten, statt Schreck- 

horns stehe: Sclkcrrham^s. 

% 

Basel, 16 Juli 1844. 

Secretär. 
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BERICHT 

IlATt'llFORSGllEmEN GfiflELLSCHAFT 

in 

B £ R IV. 



Vom 4 November 1843 bis zum 20. Juli 1844 

« 

versammelte sich die Gesellschaft neumnaL Die 
von ilir seit Anfang 1843 in Druck gegebenen 
Mittheilungen hat sie bis auf die neueste Zeit 
ununterbrochen forlgesetzl, und der folg^eude Be- 
richt über die von der Gesellschaft behandelten 
Gegenstände verweist wieder auf dieselben, was 
um so zulässiger ersciieint, als die Mittheilungen 
allen constituirten Cantonalgesellschaften regel-* 
massig zugesandt werden. 

MATHEMATIK, PHYSIK vi» CHEMIE. 

\. Den 4, November sprach iSfeii' Professor 
Gerler von seinen Versuchen über zweckn läs- 
sigere Einrichtung des Daguerreotyps unter Vor- 
weisung mehrerer Apparate. 
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2. Den 2. Dcceinbcr kgle Herr Fische/' von 
Ober/iofen nach kurzer Einleitung eine von ihm 
verfasste Druckschrift vor: »Beschreihung einer 
einfachen Methode der Berechnung bei Höhen— 
messungen mittelst des Barameters»^^ 

3. Den 13« Januar sprach J7m* Professor 

Brtmner über die Verbindungen von Kupfer— 
oxyden^ mit Kohlensäure, (vide Nr* 14 der Mit-* 
theiluügen.) 

4. hl derselben Sitzung wies Uerr Professor 
Gerber einige Proben von Daguerreotypbildem 
vor, unter denen sich besonders eine von Uerra 
Mechanikus Ernst erhaltene Gruppe ausieiclinele. 

5. Den 2. Merz wies Äwv Wolf mit einigen 
. erläuternden Bemerkungen die im 22. Bande der 

Aniialen der Wiener Sternwarte mitgetlieilten Ab- 
bildungen der bei der totalen Finstemiss des 
Jahres 1842 beobachteten Erscheinungen vor. 

6. Den 13. April las Herr Wolf Notizen 
zur Geschichte der Vermessungen in der Schweiz, 
(vide Nr* 27 der Miuheilungen.) 

7. Den 4. Mai las Uerr Präsident Shuttle- 
Worth ein Schreiben des Herrn Professor Schön- 
bein in Basel, in welchen sich derselbe dahin 
ausspricht, dass StickslofF nichts anderes als Ozon- 
wasserstoff sei. (vide Nr. 27 der Milthdlungea) 
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8. In derselben Sitzung maciilc Her.r Pi*o- 
fessoi' Siuder einige Mittheilungen über Höhcn- 
messungen in der Schweiz, namentlich gab er 
einige V ergleichungen, welche grosse Differenzen 
zwischen den von verschiedenen Beobachtern er- 
haltenen Höhen zeigten. 

9. Den 13. Juni legt das Secretariat eine von 
den Herren Pagenstecher und MüUer einge- 
sandte Abhandlung vor: i»Ueber die Brunnen und 
Quellen Berns 1) und seiner uiihern ümgebuag.^^ 
(vidc Nr. 31—33 der Miltheilungen.) 

iQ. In derselben Sitzung berichtete J/^^rr 
Wolf^ dass jezt der Aufnahme der regelmässigen 
melerologisclien Beobachtungen Het*fm Profes- 
50r Treclisels kein Hinderniss mehr im Wege 
stehe, und sie daher sofort in den MitlheUungen 
erscheinen werden« 

H. In derselben Sitzung legte der auf Be- 
such anwesende Herr Professor' Stemer uus 
Berlin eine kleine Schrift, betitelt: »La scoperta 
della scintilla d'induzione del magnetismo terrestre. 
Nota di Luigi Palmieri e Sanli Lenari« vor und 
sprach sich noch mündlich über die in ihr an- 
gezeigten Entdeckungen aus. 

12. In derselben Sitzung las Herr Shuttle- 
Worth zwei Schreiben des Herrn Prof. ScMnr- 
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bein über das Oz.oii, wyiauf Herr Pi ofessor 
Bfmnner einlässHch über die bisherigen , das 
Ozoa betreifeudeD, UatersuchuDgen Herrn Schöu^ 
beiu^s berichtete, sich namentlich auf die ersten 
Bogen der Schrift stützend, welche Herr Schön-* 
beiu über tliebcu.Gegeuslaud so eben beraiisgebe. 
Herr Professor Brunner versprach schUesslich 
seine eigenen Ansichten über ^ das Ozon niiiz.u- 
theilen, sobald es ihm möglich werde , die zu 
deren Fixirung nöthigen Versuche vorzunehmen. 

13. In derselben Sitz.uiig theilte Herr Pro- 
fessoi* Bfmnner das Resultat einer- Versuchs- 
reihe über- die beim Verbrennen der Holzkohlen 
cr/xugten Gase mit. Er fand, dass dieselben, 
je nach der Art der Verbrennung, soM'ie auch 
nach den verschiedenen Momenten derselben, 
verschieden sind, *^ dass bei stark brennenden 
Kohlen fast bloss Üohlensäure nebst wenig Wasser 
eiz.€Ugt wird, — bei schwach brcnueiideii da- 
gegen eine sehr variable Menge von Kohlen- 
OAydgas und Kohleuwasserstoffgas. Die Versuche 
geschahen so, dass man die Gase aus einem 
Kohlentcucr mittelst des Aspirators durch Röhren 
hin(lurcliz.og, \vclclie theils Schwefelsäure, llicils 
Ätzkalk, theiis glühendes Kupferoxyd enthielten, 
aus deren combinirter Einwirkung auf das Qas 
die Natur .derselben beurtheilt wurde. 
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PHYSICALISGHE GEOGRAPHIfi 
vm MlNfiAALOGIG. 

I. Dea 13. Januar sprach Herr Professor 
Studer über den Zustand der Kenotniss der 
südiichen Alpen (vide MittbeiluDgea Nr. 13«) 

8. Den 4. Mai wiesen die Herren Siudef* 
und NeuwyUr eine der grossen Billharz^schen 

Wandkarten der Schweiz vor, welche der Leiz.- 
tere nach den Angaben des Erstem auf das 
Sorgfaltigste geologisch illuminirt hat. Herr Pro-» 
fessor Sluder bemerkte^ dass diese Karte die erste 
' grössere geologische Kane der Schweiz sei, und 
erläuterte sie durch einen eiolässlichen Vortrag. 

3. Den 13. April las Herr Studer^ nach-* 
dem er einige Erläuterungen Ober das Werk 
von HeiTn Farbes: Travels throngh the alps 

1843 gegebea hatte, ein Erüchbtück eines von 
diesem berühmten Physiker aus Rom an ihn ge- 
schriebenen BriefeSj und hegleitete diese Milthci- 
lung mit Vorweisung der von Herrn Forbes er- 
haltenen, in jenem Werke heschrieheneu Gyps- 
modelle der Gletschei struktur, (vide Mittheil- 
lungen Nr. 28.) 

4. Der 'auf' Besuch anwesende Herr Hr. C. 
Fügt erwiderte Einiges auf vorerwähnt^ Mit-* 
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thdlung ; namentlich verlheidigte er die verticale 
Lage des BobilocUes auf dem Aargletscher. 

Den 20« Juli las Herr Professor Siuder 
den Berieht, welchen die wegen Felsberg oiube- j 
rufene Experlencommission an die h. Regierang ' 
Graubündens ei'Staitetei und begleitete denselben 
mit erläuternden Bemerkungen« 

BOTAmU ui^to FORSTWESEN- 1 

j 

I 

1. Den 4. November begann Herr Präsi- 
dent Valentin eine »erste mykologische Wan- 
derung von Herrn Batlisherr Trog in Thun 
zu lesen, (vide Mittheil ungea Nr. 8 — 10,) . 

2. Den 2. December las Herr Fischer von 
Oberhofen den ersten Theil einer Abhandlung 
niiber die Vegetationsverhältnisse im südlichen | 

. und mitdera Littliauen, namendicli des Sluzker | 
Kreise&<< (vide Mittheilungen Nr. 10 und 11.) 

5. In* derselben Sitzung wurde die Forlsetzung 
von Herrn jC^^og^s mykologischen Wanderungen 
vorgelegt, (vide Mitlheilungeii iNr. 8 — 10.) 

4. Den 3. Februar las Herr Fischer die | 
Fortsetzung^ seiner Abhandlung Ober Litthauen, 
(vide Mittheilungen Nr. 24) 
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«i. lu derselbeo SiUuog las Mej*t* von Greyerz 
über das Vürkoiiiinen und Verlialten der Kie- 
fero und Birken in Deutschland und der Schweiz« 
(vide Mittheiluugeu Nr. 25.) 

6. Den 2. Merz legte Hwr Präsident Sliutt-^ 
leworth eine Abhandlung von Herrn RatliS- 
herrn Trog in Thun vor, betitelt: wVerzeich- 
uiss schweizerischer {Schwämme, welche grössten- 
theils in der Umgebung von Thun gesammelt 
worden sind.« (vide Mittheiluogen Mr. 15—23.) 

7. Den 13. April Mies Herr^ von Greyerz 
einen Durchschnitt eines Weisstannenstumpfes 
vor, Lei dem jsich die vollständige Riiulc- rVcu- 
bildung findet und bemerkte, dass diese Erscheir- 
nung unter den NadelhüJz.ern nur bei Weisstauueu 
und auch da nur selten vorkomme. Mit der Er- 
klärung dieser Erscheinung durch Verwachsen 
der Wurzeln des Stumpfs mit den Wurzeln eines 
noch lebenden Baumes , wodurch der Stumpf 
ernährt werde, schien er selbst uicht einverstanden. 

8. Den 13. Juni legte das Secretariat den von 

Herrn Fisdier eingesandten Schluss seiner Ab- 
handlung über die Vegetationsverhältnisse Lit- 
thauens vor. (vide Mittheilungen Nr, 28 30.) 
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. 9. Den 20. Juli legte Herr Gihokt durch 
das Priiäidiuni einen von ihm gemachten Versuch 
einer Flora der Umgebung von Neuenstadl von 

ZOOLOGIE. 

1. Den 2. März wies Hert* SlmtUeruorlh 
eine bedeutende Serie Nord-Amerikanischer Bi^ 
valven vor, meistens aus Jemssee und Nord-Ca-* 
i^ina stammend, und iügte einige Bemerkuugeu, 
sowohl über ihr Vorkuiiimen, als über den eigen- 
thümlichen Bau des Schlossbandes bei. Das 
Schlossband besteht, wie auch die Klappen, aus 
Ablagerungen von Schalensubsfanz und Perlen- 
mutter, und seine Elastizität liegt in der bedecken-^» 
den und umgebenden Epidermis. Das Schloss- 
band der Frtschwasser-Bivalven ist also den Sup- 
pleineniärklappen bei Pholas und andern Meer- 
muscheln analog, nur dass bei diesen die Supple- 
mentärklappen frei an der äussern Oberfläche 
befestigt sind , bei jenen dagegen das Schloss- 
band in die Epideniiissubstanz eingesenkt ist 

2. Den 20. Juli legte IIe?'r Shutileworth 
eine Reihe neuer naturhislorischer, namentlich 
conchj^liologischer Abbildungen vor. 

t 

9 



Digitized by Google 



SI85 ^ 

AiMAiOMIE PHYSIOLOGIE. 

i. Den 2. März legte Herr Professor Va- 
lentin einige Zeichnungen vor, welche sich auf 
Kei^barkeiUversucbe beziehen. 

% Den 4 Mai wies Uerr Professor V alenttn 
ein von Herten Prtfe^sor Gerber construirtes 
Modell eines Auges vor. 

3. In derselben Sitzung erläuterte derselbe 
einige Versuche über . die Lage des Drehpunktes 
des Auges der Menschen. Als minieren Werth 
seines Abstandes von der Hornhaut in der Augen-* 
aclise lassen sich 6/^^29 Tan Maas, und von dem 
Centralloche der Nezhant 4/^^731 annehmen« Er 
iaIU daher annähernd oder vielleicht selbst nia^ 
ihematisch genau iiiil dem optischen MiUelpunkte 
des Auges zusammen. * . 

4« Den 20. Juli sprach Herr Pi^ofessor Va- 
lentin über die noch immer nicht genügend be- 
antwoHete Frage: Warum sieht man mit zwei 
Augen einfach? 

VERSCHIEDENES. 

1. Den 2. December theilte Uerr fVolf 
einem Schreiben des Herrn Ratlisherm^ Trog 
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in Thun Boreo^s eigeoe Eizähluog seioes Sturzes 
iti den Grindelwaldgletscher mit (vide Mittbei- 
luDgen Nr« 12.) 

2t Den 13« April theilre das Secretariat eio 

Schreiben des eidgenössischen Archivars, Heviii 
WiUL^ mit, in welchem eine acteomässige Dar- 
stellifog von Boren^s Sturze enthalten war* (vide 
' Mitlheilungen Nr- 28.) 



Als neue Mitglieder hat die naturforschende . 
Gesellschaft in Bern die Herren Dr. Lory, Ralbö- 
herr Trog, Dr. Bouterweck, Neawyler, Dr. Isen-* 
schiaid und GiJ)olet aufgenommen. Durch den 
Tod yerlor sie Herren Aj>otheker Wittenbach. 

Ans Auftrag der naiarf . Gesellschaft ia Bern : 

. »Ubfllf ftJölf, 
Secrelär. 
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4. 

BEft TBAVAUX SE LA SOGDBTE CAKTOIf ALE DE 
PHT8IQUE ET B'HISTOIBE NATURELLE 

de «EJNKVC 

DANS L^ANN^E i 843 - 1 844. 



La Societe canlonale de physique et d^histoire 
naturelle a ea 23 s^ances depuis le 14. Juin 1843 
jusqu^au 17. Mai 1844» Las principaux travaux 
qui lui ont ete presentes duraiit celle annee soiu 
les sui?ai]& 

4 

X. ASTRONOMIE. 

M. le prüfesseur Platüamaur a preseule le re- 
same des observations faites a la lunette meri- 
dienne de Pobservatoire duraut Tanoee 1843. — 
La Position de Tinstrument n^a pas ele modifiee 
peodant cette annee. — La marche de la pen- 
dule a ete entieremeüt satisfaisaote. La iiioyenne 
des ecarts journaliers ne ^esi pas elevee a plus 
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de 0^\2 et les plus grandi ecarts a'ont de 
passe 0^^,6. — La iatilude deduite des obver— 
vatioDS de Fannee est de 46"^ 11^ 59^^10. 

Les iableaux des observations presentes par 
M. PJanlamour comprennent 

Pour les eloiles fondamentales 
1531 observ. d^asccn^ion droite et 1601 de deciiii. 

Pour 250 autres etoiles 
1731 observ. d^ascension droite et 1505 de decHn, 

Pour les planetes le soleil et la iune 
357 observ. dVscension droite et 340 de declin. 

M« le professeur Plantamour a lu aussi une 
note Sur la comSte decouverte par M. Faye. 
Cette comete est telescopique. Elle a ete ob— 
scrvec a Gciievc depuis le 3. Deccinbre jusqu^au 
25. Janvier, mais dans cette periode on n^a pu 
obteoir que 10 observations. — M. Planta- 
tainour a caicule les Klemens eliiptiques de celfe 
comete en s^appuyant sur 3 observations doot 
uue, Celle du 24. Nov. a Paris et les 2 autres 
a Geneve. Les principaux elemens de cette co-* 
mete sout $in e = 33^6' ; Va a = 3,8 ; a = 7,4 
ans. — La comparaison entre les positions ob<- 
servees et caiculees ue presente que de petites 
dilTerences; la plus considerable est de 13" en 
longitude, la moyenne des difierences est de ö^',8. 
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% PHYSIQVE, 

tu. Ic professeur fFartmann a iciidu com[)tc 
des obaervarioRS de m^t^rologie et de pliysique 
c{u^ü a faites daos une asceosion au Uoldenborni 
]^un des' sommets des Diablerets. II a mesiire 
baromeiriquemeDt la hauteur d^un grand nombre 
de stationSy entr^ autres celle du Holdenhoru qu^il 
a trouvee de SiSS"',^ — La note qu^il a redi- 
g^e est iuseree daus le T de ia Bibl. universelle. 

M. De Luc a lu une note dans laquelle ii 
combat la iheorie de M« Forbes sur Ia cause du 
mouvement des giaciers« 

M. De Luc a la aussi uo memoire dans le 
quel il s^est propose d^etablir que la pluie ne 
piovicnt pas uniquemcnt de la destruction de 
la vapeuir y&jculaire des nuageg, ni de la vapeur 
aqueuse repandue daus Tair, mais qu^elle pro«- 
yient aussi de Fair atmospherique lui-meme. ^ 
Ses principaux argumeos soot que la destructioa 
de lu vapeur vesiculaire ne pcut pas cxpliquer 
r^norme qoaatit^ d^eau qui constitue uoe oiidee^ 
iet qu^pD a fiequemment oböerve des pluies par 
un tems serein. 

M. Ed. MaUet a lu une meoioire sur les 
cbangements de uiveau du lac de Genevc. En 
r^nis&ant tous les materiaox qoi se rapportcnt 

* 
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a ceue questioD^ l^aute^ur les discute et arrive aux 
consequences suivantes qui resument son trayail: 
1, Les variatious anauelles n^oDfc jamais ete in- 
ferieures a SöP^Va ni superieures ä 86p®- 2. Uii 
froid inteuse et prolong^ abaisse le Diveaa du 
lac au-dessous des basses eaux habituelies ; ce fait 
sVsL suitüut manifcsic daiis Thiver de 1788 a 
1789. — 3« Les variations extremes du niveau 
des eaux du lac ii^ont jamaiö pu atteiudre llWVi* 
hauteur totale de la le pusse du Niton. — Les 
vaiiatious auuuelles suiveut a tres-peu pres la 
marche des temperalures. — 5. Les variations 
annuelles sont influencees par des causes acces« 
soireSi mais sur une pelite echelle, 

M.* le colonel Dufour a lu un memoire 
Sur les bautes eaux du lac de Geneve* 11 a 
resume dans son travail les observalioiis laites ä 
Geneve, soit au limnimetre de la machine soit 
au limnimetre du graud Quai, et en comparant 
leurs indications avec Celles d^un semblable ins- 
trument etabli pr^ de Yevey par Monsieur 
le colonel Mestregat et observe par lui durant 
plusieurs anhees, il est arrive a des resultats 
identiques pour les annees correspondanles. — 
Le memoire de M. Dufour est accompagne de 
planches qüi representent graphlquement les va- 
riations du niveau du lac detenninees par les 
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observadoos aux JdttireM litiiuiaietre& Les 
conclusiüiis de ce travaO 8ont que le niveau du 
^lac dans les hautea eauxi est aujourd^hui ce qu^il 
etait a Tepogue ou des observations exactes ont 
coirnnence k Äre faites. 

M* le professeur CoUudon a preseote une oole 
Sur le sondage des mers par la compressibilite 
des liquides» . Ce procede dil a M. Aim^ qut 
Fa employe avcc succes daus ia Mediteranoee, 
a ^t^ modiB^ par M. Colladoo^ de ma friere 
a pouvoir ^tre uliltse pour la mesure des pe* 
tiies profondeurs. La note de M. Colladon in--* 
dique aussi plusieors moyens pour se pr^nrer 
4es erreurs provenaut des difiereotes tempera- • 
tures, qui, modi6aiit la compressibOite et le vo- 
lume absolu des liquides comprimes, pourraient 
älterer Fexactitude des soudes. 

M. le Or* D^Espine a commumqu^ k la 
societ^ deux rapports qu^U a rediges au nom- 
d^une commission nomm^ par rAdimnistration 
des prisons, ei chargee d^examiner, si la nouvelle 
prison de detentioD est babitable. Les rapport£| 
sont UD Gonipte rendu d^exp^ences faites ayec 
la cbaux vive, Tacide sulfurique et rbygrometre 
de Daniel sur Ic degre relatif d^humidite des 
dififerentes cellules de cette prison et de (^ieors 
locaux habitablcs et habites de la ville. 



Digitized by Google 



_ 99© — 
■■ ■■ 9. tLBCTWCITE, MAG«6TI8BIE. 

M. le profeaaeur fFartmam a rendu compie 
d'experienccs qu'il a faites sar le p^froidisseineiit 
des Corps ^lectris^; ü s'est assure par un grand 
nombre d'eiperiences que la vitesse de lefroi- 
dissement ctait tout-a-fait iad^peiidaote de l'etat 

^ectrique da corps. 

M, le professeur Schönhein a dÄ5Pit e» ex^- 
cute sous les yeux de k sociÄ^ ane experience 
tras-cunense qui consiste en ce que, lorsqu'ua 
eourant dorn les deux ^cctrode» sont en fil de 
fer et plongeot dans l'eau acidulee qu'eUes de- 
composeat, l'eflFet est arret^, si Yon joint Jes 2 pöles 
par on fil mÄaBiqae court, mais se nsproduit, 
et cela ayec pulsations et iniermittences, lorsque 
le El m^tallique de jonction a une certaine ka- 
gueur dÄenninee. • 
M. le professeur de la Rive a communiqu^ 
a plusieurs reprises le r^sultet de se« observa- 
tions BOT la pUe ä gai; il a reuaarque, que lors- 
que la püe n'est pas montee, le gaz hydrogene 
disparait pen - ä - peu dans le recipieni qui le 
contient, ensorte qu^ apres 12 ou 16 jours quel^ 
ques pouccs cubes de gaz ont dispara: U attrir- 
bue ce f«k a la conabinaison de loxj geue de 
l'air dissot» dans Teau, coiidDinaison d^temunee 
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par la pr«^eoce du platiae* ~ Ii a reconnu. aussi 
que la pile a gaz produi't de la chaleur, et que 
ses effels ne soat pas conlinus, mais quVlIe se 
decharge et se eharge par pulsalions. 

M, le professeur de la Rive a communique 
deux faits qu^il a eu Poccasion d^obsenrer et qua 
rfont pu encore ete signales — le Ir, c'est que> 
si an cylindre de fer doux est fortemeiit aimante, 
il n'attire pas uo disque de fer place exac* 
tement dans le prolougement de öon axe, pour 
vu que \t diaque^soit extrömemeDt mince; mais 
il Fauire^ des qu^on le place un peu a cöte de * 
rax6~ le 2d fak, c^eat que, loraqu^un morceau 
de fer doux est aimante par un courant discon-* 
linu, il y a un mouvement moleculaire produit 
pdr- les alternatives d^aimantation et de d&at- 
mantation. Le inouveuient peut ^tre mis en evi- 
derice en imprimant un mouvement lent au fer 
doux, qui communique a la matn un fremisse- 
ment et peut rendre un son pcrccptible. 

M. le professeur 4e, la Bive a lu un memoire 
Sur Taction combinee des courans d^'nduction et ' 
des eourans hydro^iectriques. U d^mt d^abord 
les .ditterens proced^ et les instrumens au moyen 
desquels il obticnt uqc Serie de coiiraDl^ d'ia-* 
duction diriges altemativenient dans des sens 
contraires ou constamment dans le m^me sens* 
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L^auteur passe eosuite a la d^scription des prio- 
cipaux icsullats qu'il a obteou«. II a d^abord 
Terifie les phenomeMS d'oxidatioa de Tor et 
du platiue, qtfil a dejä fait connailre preccdeni- 
meDt. II a ensuite ^tadi^ les eflets qui resutlent 
du passage a travers. un ou plusieurs voltam^ 
tres succcösifs du courant induit qui a travers^ 
le couple qui le produit» Puis il a cbercbe a 
comparer Tefiet d^un courant induit, qui a tra- 
verse Je couple qui le produit avec Teffet dW 
couraut produit par deux ou. plusieurs couples 
semblables. Plus il y a de voltamÄres dans le 
circuk, plus il faut de couples pour .produire le 
m^me eifet que celui que produit le courant 
induit qui a traverse le couple par lequel il 
est produit M. de la Rive decrit dans le me- 
moire quelques autres rcäultats du meme genre, 
doQt les details sont consign^s dana les Archives 
de TElectricite ou le memoire est imprimd. 

M. le professeur Piantamauf' a lu uu meaaoire 
iur les observadons magn^tiques faites a Geoeve 
depuis le 3. Juin 1842 au 17. Octobre 18 43. 
Ces observatioDS out ^e faites chaque jour k 
8 beures et 9 beures du matm, i midi, 1 heurCi 
8 heures et 9 beures du soir par MM. Biu- 
derer, Em. Gauti^ et Plautamour au moyen 
de Tappareil de Gaup installe dans le nouvel 
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observatoirc inagDetique« L^auteur a etudie la 
marche des variations de la declinaisoiiy soit aux 
differeutes heures de la joun^e, soit aux m^mes 
heures; sous ce 2d point de vue il signale une 
periode de variadons qui revient & tre&-peu prds 
a chaque % rcvoluüon lunaire. — La dccliuai- 
son au Ic Janvier 1843 est de 18'^ 56', 76, 

4. CHIBilE. 

M. le professeur Marignac a preserite ua 
memoire daos leqael il decrit les experiences 
qu^il a exccutees pour determiner le poids alo- 
inique de plusieurs corps simples. — Ha deter-^ 
nune ie poids de requivaleot du clilore par la 
transformation du clilorure de potassium en clilo- 
rare d^gent, et par Fanalyse du chlorate d^ar- 
geut — 11 a trouve aiiisi pour le Chlore 443|20y 
pour l-argent 1349,01 et pour le Potassium 488,94 
L^auteur a aussi determine le poids de requiva- 
leiis du Lroiiie eu suivant toules les dillcrentes 
methodes qu^il a successivement appliquees au 
chlore; les resultats auxquels il est par venu 
pour ce poids, yartent entre 999,30 et 999,88, 
eo Sorte que 1000 peut ^tre coosid^re comme 
represeutaui reqiüvalent du brome. — Les iiiciaes 
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« 

metliodcö oiit dotiüe pour FJode 1585,65. «f*- 
M. Marigntfc a auasi determiD^ le poidb de ^ 
quivalent de! Ta^ote, soit par l^analyse du ni— 
träte d^argeiu, soit par la pr^ipitalioD de ce 
sei par le potassium, soit par la precipitatioa de 
Fargent par Ic cUlüi liydrale d^aiiimoiiiaque; la 
moyenne entre lea. 3 reauhats tr^voisins a dona^ 
175j25; cepeudant Tauteur attache uoe pius 
grande confiance au r^uitat de la le m^thode 
175|07. Eufio M« Marigoac a determioe Te* 
quivalenl du Calcium qu^il fixe a 250. 

Monaieur Plantamour a la nne note aur 
des recbercbes qu^il a eotreprises et qui iie soDt 
pas termiuees encore. Le but de J\iuteur etait 
d^etudier TactioD du chlore ae aubatituaut a Fhydro— 
gene dans quelques composes oiganiques d^apres 
la theorie de M. Dumas. ~ II a fait paaser 
uu courant de chlore sur du citrate sodique et 
a obtenu un degagemcut d^acidc carbonique, 
tandia qu^il ae fojrmait daaa la diasolatiou so- 
dique une huile pesante coniposee de 2 huiles, 
dont Pune, par aa composition atomique et aes 
proprietes, coüicide avec le Cbloroforre C^tt^cl^ 
et dont l'autrc qui beut a 188^ — se compose 
de C-^ Cl^ O'* Gelte deiriere par sa aaponifr- 
caliüü par la potasse co dissolotion daus raloool, ' 
donue naissance a uu sei polassiquc dont la 
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compositioa est Ci/ O* -i- KO fonnule qui 
serait Celle d'ua ciilore saccinate potassique. 

S. BOTANIQUE. 

M. le professeur DecandoUe a lu ane note 
Sur ies |)lauies rares du jardtu botaoiqu^ de Ge- 

ucvc. Ce meiiiüire couliciit Ics dtscriplions 

avec figures dd plusieurs esf'eees jusqu^ici mal 

couuues. 

M« Htäfy a coromunique a ia societe un me- 
moire etendu sur ia famiile des Primulacees* 
A|)ie6 avoir repiis eu detail cbaque partie de 
rorganisatioQ des plaotes de cette familie, il en 
discuie le iype normal, et nionue coutrairement 
a ro[)inion de Monsieur Aug. de St Hilaire qua 
le verticelie Stamiool ue manque point| mais que 
ropposüioD des etamines aux diviöions de ia Co* 
rolle est due a Favortement d^un rang de ver<- 
ticeiles petaloide& — 11 discute ensuite les affioi* 
tes de cet ordre, et en passe en revue les di- 
vers genres. U ^abiii sur le Gregoria €espi^ 
tüsa '(Duby in DC.) un uouveau gerne qu^il 
nomme Maero^pltmia^ 

M* le prof. Clioisjf a lu uqe note sur les 
Cüiivolouiacees du Brasil et spccialement sur 
un geore nouveau qu^il nomme Mureellia^ Ce 
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genre a ele propose dans les notes maiuiscritcs 
de M. le professeur de Martiusi il appartienl 
a la secliou des Argyreieet et se caracteiise 
par la forme de ses coroUes el de ses etamines 
sailtaul^. 

«. ZOOLOGIE PHYSIOLOGIE AMOIALE. 

M. le professeur Pictet de la Uwe a Gommo- 

nique par extraits la premiere pariie d^uD tra— 
vail etendu et complet sur les caiacteres et la 
classifieatioQ des insectes n^roptdres conserv^^ 
. dans Tainbre jauiie recueilli sur les bords d^ la 
mer Baltique. Ce travail a ete entrepris sor la 
demande adressee a M« Pictet par M. Berreodti 
qui lui a fait parveuir tous les ^chantiUoDS du 
musee de Berlin et cenx de sa propre collection. 
M. Pictet a iigure toules les especes daos des 
dessins qu^il a mis sous les yeux de la sociele. 

M. ie professeur JHctet a lu aussi ud memoire 
qu^il a fait en cotnmim avec M. Ck. Pictet sar 
les räts de rAinerique m^ridionale« Les aoleurs 
dislio^ueut dans ces rats 2 catliegories; la le 
se cuaipose des i als importes pi ubableiiient d üu- 
rope; il se reconnaissenl par leurs molaires com»- 
pusees de coUiues distiucies, leurs oreilies grandes 
et nues et des poils aplatis melang^s aux autres« 
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Daus cctte le cailiegorie les aulcuis dcctivent 
3 esp^ces — le surmulal, \a souris et une es-* 
pece nouvelle, le mus ratotdes qui est |>eut-*etre 
le rat des toirs qui vit eti Espngne* Dans la 
2de cath^orie, celle des rats orSginaires d^Ame*- 
riquc, le ineaioire dünne des descripliottS com- 
pl^es de 2 espeees, sur lesqnelles on ne pos-* 
sede pas de doooe^ preciseSy de deux especes 
nouvelieSy et de 2 cspeccs ires-mal coniiucs, par- 
mi lesquelles le nms aUi'itus qui n^avait pas 
encore ete figure. — Ce memoire est accom- 
pagD^ de& dessiiis de toutes les especes d^critesi 
dus a M« Cb« Pictet. 

M* Mwicand a Signale rol^servation qu'il a 
faite de plis interieurs sur une coquille bivaWe; 
Oes plis ou dents saillantes ne peuvent s^obser- 
yer quVn brisant la coquille , et ont peut-etre 
quelques rapporls avec la fouction de la generatiou* 

M* le Dr. Mayor a injectc la langue d'un 
camel^n, afin de* s^assurer si Ton pouvait attri«*- 
buer a une proprieie erectile de cet organe ses 
monvemens en dehors de la booche de Fani- 
mal, qui allaient daus Tindividu vivant jusqu^ a 
6 pouces* Les resultals auxquels il a et^ con-> 
duit ont negatifs* 

M* le professeur Manmir a lu un memoire 
sur riris. 11 rappelte ses trayaux anterieurs 
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Sur cet Organe et decrit les resultats nouTeaux: 
aoxqaek il a ele des-iors cooduiti qui Voot 
couürme daus Fopiaion qu^il professe depuis 
20 ans sur la nature musculaire de Vlvk* 

M# le Dr. Prevost a commuDique le resullat 
d'übätrvations qu^il a faites Sur les globules du 
- du saug d^one grenouilley qui n'avait poiot pris 
de uuurniure depuis plus d^uue annee; il a 
trouve quc la mati^re coloranle avail beaucoup 
diminu^ et laissait sa trauspart^oce au sac ex- 
terne ou a la 3c enveloppe du globule du saug*. 

M« le Dr* d^Espine a hi un inemoire siir les 
variations du poids des piisouniers soumis au 
regime peuiteDtian^e daöa la prisöa de Geneve« 

9. AIHNERALOGIB. GEOI^OGIE. 

M* le professeur^ü/a/'t^^/iac a coinmunique des 
recherches sur deux especes oiinerales qu^ou 
croyail; distioctes: le spb^oe et la Pictite« Ma- 
rignac s^est assure que ces deux especes avaient 
exactement la radme forme et la mdme eompo- 
sition^ et coastituaieut une espece uuique. 

M, Deluc a lu uiic nole sur Forigluc du Iii 
de Manie du Bois de la Batie^ qui, suivant lui, 
ne fait poiat parüc d'uu leriaia d^eboulement« 

Le m^me membre a lu aussi une note sur la 
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degradatiou des montagueSi par les agens at-* 
mosph^riqacs; Tauteor penae que les geologoes 

s^ei^agcrciit les elTets de ces «igeus, et sc referc 
a UD memoire quHl a hi eti 1820 si la sociele 
heivelique des acieoces uatureiles« 

Lc preseiit resume a ele ap^iüuve par la so- 
ci^e de pliysique et d^hisloire naturelle de Ge*- 
neve daiis sa seaoce du 19« Seplenibre 1844* 



ELIE RITTER, 
Dr. is- Sciences 9 Sccr^taire* 
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BES XAAVAliX BE LA SOdEXE YALBOISE DIE» 
^ SCIENCES IIATUEELLES 

PJiNDAiNT L^AAJNEE "1843 — 



PHYSIQUE £T GUISUE. 

Dans la seance du 8« Novembre 1843» M* le 
Prof« WaHmmn communique les r&ultatö de 
22 determioatioDS de hauteurs iaites a Taide 
du barometre eu diverses localites du canton et 
notammem du Pays d^Eokaut 

Daus la seauce du 22» Novembre le meme 
membre fatt connattre \e resultat de ses recher- 
ches.pour determiner de combieu iiiaut s'elevcr 
pour voir baisser de 1** le iherniüiiicUc cenli-» 
gradet 11 a trouve 150« enviroo (^)* 



(>) BttUelta p«ge MO. 
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Dans la Seance du 6« Decembre le mcme 
rnembre met sous les yeux de la societ^ un fort 
beau modele d^heliostat coostruil pai* M« Noblet 
de GeueveQ* 

Dans Celle du 1« Janvier 1844» le m^me membre 
coaunuQique uoe leUi*e de JVL Gamont^ directeur 
de Fobservatoire royal de Municb, dans laquellc 
ce savant lui fait pait de diverses particularites 
scieatifiques ioteressaDtes. 11 presente en outre 
un dessin envoye par M. Plateau de Gand^ et 
qui est destine a appuyer la theorie des cou- 
leurs complementaires donnets j>ar ce i)liysicien(^), 

Dans la seance du 14 Fevrier M GiUieran 
commuüique un memoire sur Temploi du baro- 
m^tre comme instrament geod&ique. 

Dans la seaoce du 28. Fevrier M. IFartmann 
met Süus les yeux de la societe un element de 
la pile deBuosen, ainsi qu^un fort^beau modele 
d^electroscope condeusateur de grandes dimeosious 
construit par Bonijol de Geneve. 

Daus la seauce du 27. Mars le m^me membre - 
depose le tableau des obseivations rnt'teieolo- 
giques faites au demier equinoze 21—22 Mars, . 
au cabinet de physique de racademie. 



(>) Bdletin p. 998. 
Q • p. 240. 
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fififin dans la s^anee du 8» Mat, le m6me 
membre aononce que M^ILugfef* est parvenu a 
se procurer des barreaux aimantes Sur lesquels 
la chaleur est Sans action* 

U annonce aussi que M* Boutigny a trouve 
que les ph^nomenes de la goutte dVaa a Petat 
spheroidaiy se manifesteiH: toujours, quelle que soit 
la hauteur depuis laquelle on la projeUe sur la 
Burface'' m^allique incandescente* 

Dans la seaoce du 6* Decembre 1S43| M» le 
profcsscur de Fellenbevg lit un memoire sur un 
procede. nöuveau , pour se procurer du papier 
a filtrer qui ne laisse que peu ou poinl de cen- 
dres apr^s min^ratioD (')« 

Daus la seance du 17« Janvier 1844. M« Km- 
kelin lit un note sur une instrument propre a 

« 'S. 

operer des nivellemens rapides, dont il met un 

modele sous les yeux de la societe4 

BOTANIQCE. 

Dans la seaoce du 22« Septembre, M« Ed. 

Chavannes lit un memoire ^sur la statistique 
botanique forestiere du canton de Vaud 



(') BuUeUn p. 210. 
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Seance du 20. Decembre. M« lilanchet Iii 
un memoire sur la taille de la vigne et de3 
arbres fhiiliers 

SeaDce du 14« fevrier 1044 Chavaimes 
entretient la soci^e de la discu$sion elevee au 
seiD de Paeademie d«5 sciencest ^ntre MM«Gan^ 
dichaud et Mirbel au sujet de raccroissempnt 
des monocoljledoiis, et il fait obseryer qae To^ - 
pinioo emise par Mt de Mirbel i^avait deja ete 
en 1835 par Hejlaud de GcDeve« 

Seanee du 27* Mars« Le m^e membre pr^ 
sente un exempiaire du Champignon Peziza 
epidenira trouve a la Borde sor un rameau 
de prunier. 

M. Blanchet montre un fragment de trooc 
de pommiery dans lequet la partie centrale se. 
detache, et offre Taspect d^un rameau incrusttf 
dans le tronc* 

Le m^me membre presente un travail snr la 
Classification des iruits, dispose sous forme d^un 
tableau synoptique. 

Seance du 24 Avril. M. Ed. Chavannes en- 
tretient la societe d^un travail de M. L. Bravais 
Sur les nectaires des fleurs, sujet qui Ta amen^ 
a emetcre sur la Constitution des petales quisl- 

(>) BuUctia p. 5fö2. 
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ques Toes nouvelles, qae des obsarvations pai^ 
ticulieres de M. Chavauues tendeot a coofirmer. 

Le meine mernbre presente une primevere 
dans laqaelie plusieurs fleurs ont et^ soud^es 
enseiiible de mauiere a ptciidre la iuraie des 
corolles liguMes des compos^es. 

Enfiu daiis la seauce du 6. Juiii, Ic meme 
nieiiibre inutitre un Clieii andius Clieiri, dans uue 
des siliques duquel on trouve une fleur coiu- 
pletement deveJoppee* 

♦ 

Seanoe du 22* Movembre • M. le Dr. de la 
Harpe presente a la societe un bioc de gypse, 
trüu\c dans un depöt d^alluvion vierge pres de 
Thotel du Faucon a Lausanne* Ce bloc seien 
. lui n^a pu ^tre ameuc que par les giaciers^ eu 
Sorte que sa presence constitue une tres*forte 
preuve en faveur de la th^rie de M. de Char* 
pcnücr (*)♦ 

" Seance du 17* Jan Wer 1844, M* Blanchet 
entretient la societe des travaux de M* Guyot 
Sur ies glaciersC)* 



(') BuUeÜn p. 208. 
O « p. 5244. 
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Seance du 28. Fevrier. Le meme membre lut 
une oote sur la distribudon des depöts evvad- 
ques daos le bassin du Leniun^ d^ou il airive 
a de nouvelles preuves, en fareur de la throne 
de de Cbarpeiuier* 

Seance du 27, Mars, Le m^me membre montre 
une intehoir fossile, trouv^ dans la Marae pr^ 
du Moar* 

Seance du 24« Avril. Le m^me membre met 
sous les yeux de la societe une carte geologique 
de la Suisse, dressee par M. Goujot, et Taccom- 
pagne de quelques abservations Sur les demiers 
travaux (|e ce geologfue« 

ZOOLOGU £T M^fiCINE. 

Dans la seance du 8«Movend»re 1843. M« le 

Dr* de Laharpe met sous les yeux de 14 societe 
une portion de Fintestin d^un enfant qui a suc- 
combe au 4e jour de la djrssenterie epidemique 
qui rcgnait a Aigle Tete dernier, 11 resulte 
des l^sions anatomiques de cet organe qu^il y 
a quelque analogie entre etilem que -produit la 
dyssenterie, et Celles auzqnelles donne naissance 
la fievre typhoide (0^ 

(') Balletin 199. 

20 
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. Dans la aeance du 6. D^mbre, M. D. Jl^ 

Chavanties piesente un memoire de sou fils AI. 
Dr. Augustin Chayann^, sur quelques saturnies 
serigioes du Bresii. 

Daos la seance du 13. Mars 1844, M« Mayw 
pere communique un procede, qu^il a employe 
avec succes pour la guerison des luxations spoQ— 
tanees. 

Le meaie membre fait part d'un procede tres 
avantageux pour le pansement des plaies, au 
moyen de charple appliquee sur la plaie et 
reeottverte de toile imbib^e d^huile de lio linitiTe« 

Dans la s^ance du 6. Decembre, M. de La- 
lutrpe preöeate de la part de M. le Dr. Gui- 
sau de Vevey, qui la destine au musee canto- 
nal, une plante de Jaya; penghanvar jambie^ 
dont on se sert avec succes pour arreter les 
h^morrrhagies. 

Dans la seance du 27* Mars, M. Mayw fib 
preseote un appareil pour recbauffer les pieds au 
moyen de Teau chaude. 

Dans la seance du 22. Avril, M. Hoüat^d 
montre 1^:2 petits cbats nouveaux-nes quipre* 
ßentent le le une hernie au diapbragme, le 
2e une alteration des örganes de la gen^ration; 
2 ^ un bei exemplaire du canal iotestinal d^uu 
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pclit cliat, qui prouve avec ^vidence que Yen^ 
tomac n^esl aulre chose qu^un renflement de 

rintcstin. 

Enfin dans la s^ance da 5« Juin, 1e m^me 
mcmbre presente ie squelelte d^un pouieti dans 
Icquel on remarqiie 2 paiies de pailes bien 
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AEU VERHANDLUNGEN 

DBH - 

JNATURFOASCHEKOfiN GESELLSCHAFT 

IM 

ZürieU 
TOB f Uli 1845 - JaU t8«4 



1. PHYSIK. 

1. Herr Professor Mousson hält einen Vor* 
trag über die neuen gialTanischen Apparate und 
zeigt die wichtigsten derselben. 

2. Herr Denzler^ Ing., berichtet über eine 
von ihm unternommene Vergleichung der rae- 
teoro logischen Beobachtungen in der Schweiz, 
wobei er alle Beobachtungen naehrecbnete» Es 
ergaben sich bedeutende Fehler ^ die sich nicht 
aus den Oscülationen erklären lassen. 
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S. CHEMIE. 

Herr Dr. Schweizer berichtet über einige 
neue, von ihm entdeckte ät/ierisc/se Oele. Oer 
gemeioe oder abendländische Lebensbaum, Thuia 
oocidentaKsy enthält ein eigeothümliches fluch- 
tiges Oely welches der PiOanze den starken Ge-*- 
ruch ertheilt. Dieses Oel ist ein Gemenge von 
wenigstens zwei sauerstoiilialtigen Oelen,- welche 
aber in der Pflanze immer in demselben Ver- 
hältnisse- gebildet worden , da das Thuiaoel aus 
vei^hiedenen Tbeilen der Pflanze und selbst 
verschiedenen Pflanzen immer dieselbe Zusam- 
mensetzung besizt. 

Dasselbe besteht in iOO Theilen aus 

C 77,99 
Ii 10,73 
O 11,28. 

Es siedet bei 90% der Siedpunkt steigt aber 

fortwälirend bis zu 110^ Jod wirkt sehr Leitig 
auf dasselbe eio^ und zerlegt es in einen harz- 
artigen Körper und 3 neue Oele. Von diesen 
ist das flüchtigste das Thuion, eine CH Verbiu- . 
düng und kommt dem Terpentinoel nahe, das * 
zweite ist wenig flüchtig, schwer flüssig, von 
mildem Geschmadce, mdifferent; das dritte ist 
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der Cai^vacrolf welcher sich aach in kleiner 
Menge neben einem sauren Harze bei der Ein- 
wirkung; von Kali auf das Thuiaoel bildet, von 
Herrn Dr. Schweizer schon vor einiger Zeit ent~ 
deckt wurde, als. er Kali, Phospfaorsaure und 
.. Jod auf das Oel des gemeinen Kümmels (carum 
carvi) einwirken lie&s, und dann auch von An- 
dern, bei der Zersetzung des Camphers durch 
Jod aufgelünden wurde* — Der Carvacrol^ 
der demnach aus 3 ganz verschiedenen Sub- 
stanzen, dem Thuiaoel, Kümmeloel und Cam— 
pher dargestellt werden kann, hat Aehnli'chkeit 
mit dem Creosot, besizt einen ausserordentlich 
scharfen Geschmack, iiingegen einen schwacheu 
Gemch* Wenn derselbe, wie aus einigen Ver-* 
suchen hervorgeht^ auch m medicinischer Be- 
ziehung dem Creosüt sich gleich verhalten bullte, 
SO würde er den leztgenannten Eigenschaft wegen . 
demselben voizuziehen sein* 

». SilNERALOGIE. 

I« Herr Mschei* von äet' Linth weist Au- 

gitcrystalie von Brosso vor, die die Schönheit 
der norwegischen erreichet]*' 

2* Herr Dr* Scluveizev legt 6 verschiedene, 
unkrystallisirte raeist schiefbiige oder faserige 
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Ta]ksilica(e vom Monte Rosa vor, die wie die . 

chemische Unteisucliutig ergab, mehr oder we* • 
niger von einander abweichen ^ jedoch nicht 
iiiulängnch, um als neue Arten gelten zu können* 
(Siebe Journal für p\\ Chemie 1844, 378.) 

3« Herr Dr« Wiser zeigt interessante Schwei'-* 
Iberische Mineralien, nämlich: 

1) ein dem Zirkoii alailiches Mineral aub dorn 
BinnenthaU (Siehe Leonhard^s Jahrbücher 
1842, S. 16O0 

2) Wassserhellen Flussspath aus' Val Maggia* 

3) Rothen Flussspath vom Triftengletscher in 
vier Krystallformcii» 

4) Prachtvolle Idowase vom Finelengletscher, 
die den schönsten von den bis jez^t be- 
kannten Fundorten gleichgestelU werden 
dürfen« 

[4« 6EOGISOSIE. 

Herr Esciier d. Linth theilt Beobachtungen 
mti von einer Alpenreise, welche er im verllüs- 
senen Sommer mit Herrn Plrof. Stoder gemacht 
hat« Er hebt als besonders überraschend die 
Umgebung des Dorfes Antrona piano (oallicfa 
vom Hintergrunde des Saasthals) hervor, welches 
in einem fast eine halbe Stunde breUen , durch 
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Goeis und Glimmeräcliierer begrenzten Ivrssel 
von dunkelfarbigem Serpentin und Horableode* 
gestcio liegt, welche massigen Gesteine von grü- 
nen serpentinirten Schiefem , deren Sfrdchungs-^ 
linie mit der Richtung der Längenaxe der Hor^— 
blendmasse übereinstimmt , begleitet sind. Diese 
Gesteine von Antrona sind übrigens nicht isolirl, 
sondern sie gehören einem ausgedelmten, fast 
Ost -West laufenden Streifen von Serpentin und 
Uomblendgesteincn an, welcher sich wenigstens 
von Zermatt an über Antroiia durch das schöne 
Hochtbal von St. Maria maggiore und über den 
Jorio Pass bis wenigstens an den Comersee ver- 
folgen lässt. Die constanCe Ost -West Richtung 
dieses Streifens ist um so bemerkenswerlher, als 
unmittelbar nördlich von ihm in Val Maggia und 
Val Verzasca fast Nord-Süd Richtung der Schich- 
ten herrscht. Zugleich beündet sich der grösste 
Theil dieses Homblendestreifens in einem stel- 
lenweise sehr grossartigen Längenthaie, welches 
sich von Antrona über den Jorio Pass durchs 
untere Veklin, über den Apriga Pass bis Edoio 
im Val Camonica und dann nach einer kurz.eu 
Verwerfung durch den obern Theil des Val Ca- 
monica iiber den ^Tonal Pass bis zur südlichen 
Umbi^gung des Val di Sole zu erstrecken scheint. 
Dieses, Längenihal übertrifft demnach an Länge 



Digitized by Google 



^ 515 — 

noch dasjenige des Wallis -Ursern -Vorderrheio- 
fhales und spielt eine Shaliche Rolle vrie lezteres 
ia Beziehung auf die Gestaltung des Alpengebirgs. 
Gleich wie uäinltch das Waliis -VorderrheintUal 
nidbt blos eine gewöhnliche Längenspalte des 
Gehirgs ist| sondern die gewisscrmassen seihst- 
standigen und doch dem ganzen Alpensysteme 
untergeordneten Gebirgsmassen des Finsteraar- 
horns einerseits I des W eisshorn und Piz Valrliein 
andrerseits von rinander scheidet, so scheint 
auch das Antrona -Val di Sole Läogentlial meh- 
rere noch nicht hinlängiich genau bekannte Ge- 
birgsmassen von einander zu trennen. 

Das Wallis - Rheinthal zeigt ausserdem die 
Eigenthümlichkeit, dass es im miMet^n Bezirk 
seiner Länge die grösste Höhe erreicht, indem 
sich dort die kleine ebenfalls selbststandige Gott«- 
bardsmasse erhebt, welche das grosse Langen- 
thal in zwei Arme theilt, von denen der nörd- 
lichere den Hintergrund von Oberwallis/ das 
Ursern- und Vorderrheinthal, der südliciie den. 
Nufenen Päiss, das Bedrett- und PioraThal, die 
Greina jmd das Vrin Thal begreift. 

Herr Escher geht dann zur Schilderung des 
Sstlich vom Simplonpass liegenden Val Vegcro 
und des zwischen diesem und dem Val Vedro 
zu nahe 7000 Fuss über Meer sicli erhebeuden 
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Bergrückens über. Der Thaiboden und die Sei-^ 
tenwände des Val Vegero sind geologisch unge- 
mein merkivürdig , indem sie, obgleich mitten 
im Gebtete der krystallinischen Schiefer (des so- 
genannten Ligcliirgs) liegend, aus fast hori- 
zontalen mehrfach unter einander wechselnden 
Gestciiislagen bestehen, von denen die einen 
wirklicher Gneis und Glimmerschiefer sind, die 
andern aber so vollständigst mit den schwarzen 
Belnnniten und Granaten enthaltenden Schiefern 
des Nufenenpasses übereinstimmen , dass man die 
Schiefer beider Lokalitäten für ident halten niuss, 
wenn gleich im Val Vegero bis jczt keine Bc- 
lemniten gclündeu worden sind. Die schmale 
Höhe des Kammes selbst zwischen Val Vegero 
und Val Vedro besteht aus horizontalen Lagen 
eines ganz, ausgezeichnet deutlich ausgebildeten 
Gneises; unter diesen kommen an den Abhän- 
gen dieser beiden Thäler die Nufenen Schiefer 
zum Vürscliein, Sü dass sie ganz, deutlich unter 

dem die Höhe des Kammes bildenden Gneise 

fortsetzen. 

Da also an diesem Berge in horizontaler La- 
• gerung und sogar mit paralleler Schieieruug 

Gesteine vorküiumen, von denen die einen (die 
Gneise und verwandten Abänderungen) nach dem 
jetzigen Zustande unserer Kenntnisse sich nur bei 
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sehr grosser Hitze bilden können , die andern 
(die schwarzen Schiefer) aber noch deutlich ihren 
rein neptunischen Ursprung, zugleich ober durch 
die in ihnen ausgeschiedene Granat- und Glim- 
merkrystallc (ganz, aualog den Granat- und 
Glimmerbildungen in den Kalk - Auswörflin«-* 
gen des Monte Soinma) theiUveise erlittene Um- 
änderungen beurkimden, so scheint einstweilen 
hier in noch höherm Grade als in andern , ahn- 
liehe Erscheinungen zeigenden, Gegenden der 
Schhiss unabweisbar 9 dass dies^ ganze Reihen- 
folge von Gesteinen ursprünglich aus rein nep- 
tunischen Niederschlagen bestand, welche dann 
von Einfliissen betroifen wurde, in deren Folge 
sie an manchen Stellen nur etwas härter und 
crystallinischer, an andern dag ogen zu wahrem 
Gneise verwandelt wurden, und dass die gegen- 
wartig durchweg sichtbare scbiefrige Textur die- 
ser Gesteine der Ueberrest der ursprünglichen 
Schieb Lung sei. , 

% Herr Ingenieur ff^ild legt seine lezten 
Beobachtungen über die Fortbewegung des Aar- 
. gletschers vor« Herr Wild war im Juni und 
August des verflossenen Jahres am Gletscher 
und nahm widerum genaue Maase von allen im 
Jahr 1842 bestimmten Punkten auf# Als das 
Auäallendste stellte sich das heraus , dass im 
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ebeneoi obern Tbeil« des Gletschers die Bewe- 
guug am grössten wai^ im unteren steileren Theil 
am geringstellt ferner dass an der engsien Stelle 
die Bewegung am scliDellsten sich zeigte* 

In der auf diesen Vortrag folgenden Discussion 
bemerkt Herr Oberst Festalutz: Der Gletscher 
^eige nach der vorgelegten Zeichnung in überra- 
schender Aehnlichkeit das Bild eines grossen Stro^ 
mes. Die sanft gebogenen nur die Hauptrichtuug 
des Thaies bezeichnenden TrOmmerlinien auf dem 
Gletscher seien gleich den Strömungslinien, welche 
das Wasser gi^osser Flüsse an der Oberfläche 
bilde. Wie das Wasser längs den Ufern der 
t lüssci als Folge der Reibung an den Seiten- 
wänden langsamer fliesse und die grösste Ge— 
schwindigkeit, der Stromstrich, gegen der Mitte 
des Flusses Yurkomme, so ergebe sich auch aus 
den angestellten Beobachtungen auf dem Unter-* 
aarglctscher, dass die grösste Bewegung in dei^ 
Mitte seiner Oberfläche vorkomme. Wie bei 
Strömen jede Verengung des Bettes eine Anf-^ 
Stauung und eine Umbiegung der Strömungslinien 
an der Oberfläche bewirke, so zeige sich auch 
bei der hier vorkomm^jaden V erengung eine ähn- 
liche Wirkung und eine Zei i ciösung des Gletschers, 
welche die Trümmerliilien voo ihrer regelmässi- 
gen Bahn ablenke und gegen die Milte hindränge. 
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Wie endlich hei breicereo Flussstelien die Ge- 
schwindigkeit geringer als in engern des gleichen 
Stromes seii so yenniodere sich auch die Fort- 
Bewegung des Gletschers unterhalb der vereng- 
ten Steile. 

Diese Aehulichkeit der Formen und äusseren 
Erscheinungen weise unwülkülnlicli auf eine 
ähnliche Ursache der Bewegung hin , und spreche 
zu Gunsten der Meinung derjenigen Nalurforscheri 
welche die Schwerkraft, die das Wasser der 
Fiiisse in Bewegung setze, auch als die Kraft 
betrachtet, die das Vorsdii eilen der Eismasscn 
der Gletscher hauptsachlich bewirke, und alle 
andern Kräfte weit übersteige, welche bei den 
Gletscherbewegungen mit in Thatigkeit kommen 
möchten« 

Herr Esclier v. d. Linth findet ebenfalls, dass 
nach den ?on Herrn Wild mitgetheilten, so wie 
nach Herrn Forbes und Anderer Beobachtungen 
die Theorie, welche den Hauptgrund der Be- 
wegung der Gletscher in der Volumvermehrung 
des Wassers bei seinem Uebergange in Eis such- 
ten, mit den Thatsachen nicht im £inklange 
steht* Sollte aber auch die Bewegung der Glet- 
scher nur Wirkung der Schwerkraft sein, so 
wiirde dadurch die Ansicht, welche den Trans- 
port der Fimdlinge aus den AJpen als eine .Wir- 
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kling ehemals sehr ausgedehnter Gletscher an^ 
sehe^ nicht widerlegt^ indem auch nach Forbes 
Ansicht die Gletscher zu ihrer Vorwärtshewe- 
gung ein um so geringeres Gefall bedürfen , je 
mächtiger sie sind; die ausserordentlich dicken 
Vürweltlichen Gletscher also mit eiuem bedeu- 
tend kleineren Gefäll sich bewegen konnten^ als 
die jetzigen Gletscher. Letztere zeigen au ihrer 
Oberfläche an vielen Stellen nur 2 — 3^ Nei- 
gungi ohne dass man behaupten könnte , dass 
sie, wenn dieselbe noch geringer wäre, nicht 
mehr vorwärts rücken würden. Nun ergebe sich 
im Rheingehiet ßir die entremtesten und am 
höchsten Uegenden Blöcke (auf Hohentwiel in 
circa 2000^ Meeresböhe bündnerische Gabbro- 
blöcke) immer noch ein Gefall von 38 — h2\ 
wenn man ^ bei . einer Eiitfemung . von 26 geo- 
graphischen Meilen zwischen ^Hohentwiel und 
den Gebirgen Oberhalbsteins, dem Stammorl 
dieser Blöcke in 8 9000 ' Meereshöhe annehme^ 
elue Erhebung, welche gegenwärtig noch meh- 
rere dortige Gipfel überschreiten. Im Linthge- 
biet zeige sich für die nahe an der äussern 
Grenze der Fündlinge und am hödbsten liegen- 
den blocke (Sernftblöcke am Abhang der Lagen 
in ungefähr 3000 ' Meeresliöhe) ein Gefall von 
1 ^ wenn der Stammort bei der borizontalen 



Digitized by Google 



Enlfernung von 10 gcograpliisclien Meilen nur 
iD 7200^ Höhe angenommen werde, eine Höhe, 
Mxiche viele Gipfel und Gräte des Kantons 
Glarus ubersteigen» 

i 

S. BOTAISIK. 

Herr Dr» JVägeli iheilt seine über die 
Algenfamilie der Siphoneen gemachten Beob* 
achtuQgen mit» JDiese bis jezt irrthümlicber 
Weise zu den ülven gestellten Seepflanzen zei- 
gen die för ihren äusseni Bau und ihre beträcht- 
liche Grösse auffallende Erscheinung, dass jede 
blos'aos einer einzigen Zelle bestehr, die wie 
Herr Dr. Mägeli entdeckt hat, an ihren. Enden 
durch Neubildung Ton Membron stetig fort- 
wächst, und verschiedene Organe besizt. Die 
Verästelungen der einzelnen Zellen nämlich sind 
theils Achsen mit begranztem, theils solche mit 
unbegränztem Wachsthum; die ersteren treted 
als das Analogon von Blattern und Wurzeln, die 
leztern als dasjenige der Stämme' der höhero 
Pflanzen auf. Demnach wäre die allgemeinste 
und wichtigste Differenz von Blatt, Stamm and 
Wurzel ihrem vollständigen Begriffe nach hei 
den genannten Pflanzen sehon in den einfachen 
Elemeutarorganen ausgesprochen, während sie 

m « 
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hei voükonmiiicren Gcwacbseu erst durch einen 
Complex derselben realisirt wird. In i>yi>tema— 
ttscfaer Hiasichl stellt Herr Nägeli für diejenigen 
Algen, welche aus einer einzigen. Zelle bestehen, 
folgende Eintheilung auf: 

1. Diatomacece. Wachsen allseitig und ver- 
mehren sich durch endogene Zellenbildong. 
Die Fortpflanzung bedingt den Tod der 
Mutlter. 

2. Sipitmem. Wachsen einseitig an der Spitze 
und vermehren sich durch KnospenzeJlen. 
Das gleiche Individuum dient der Fortpflan- 
zung zu wiederholten Malen. 

Die Siphoncen zerfallen wiederum in: 

Biyopsideen ^ wo die Verästelungen der 
Zelle frei bleiben« 

b. Codiaceen^ wo sich dieselben in eine com- 
pacte Masse zusamnienlegen. 

Die einzelnen Gattungen der Bryopsideen (Va« 
lonia, Bryopsls, Caulerpa etc.) werden nach den 
verschiedenen Modificationen des Wachslhames 
der Zelle unterschieden, ebenso die Codiaceen 
(Codium, Flabellaria etc.), bei denen die neue 
Gattung Opuntiola (FlabelWia Opuntia) aufge- 
stellt wird. 
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2. Herr Dr. Nligeli liest über die Stoffauf - 
nähme der Pflanzen» 

3. Herr Obergärtner Regel spricht über die 
vcrscliiedenen Arten der Inflorescenz und weist 
dieselben an lebenden Pflanzen nach» 

4. Herr Dr. Nligeli hält einen Vortrag über 
die Stoffumwandlung in den Pflanzenzellen uud 
namentlich über die Bildung des Stärkmehb. 



1. Herr Professor Schinz berichtet über In- 
jectionsversoche nach der GanaPschen Methode. 

2. Herr Dr. Hess^esi eine jUbhandlung über 
die Spinner. ^ 

3. Herr Professor Schinz weisst seltene neu-** 
holläadisclie Tbiere vor: Zwei Arten von Da— 
syurus, Tarsipus rostratus, Phalangista lemurina^ 
Petaui^us pygmaeuSy Moloch horridos und spricht 
über deren Lebensweise. 

4. Herr Professor Schinz zeigt dici der zoo- 
logischen Sammlung angehörenden prachtvollen 
Paradiesvögel und erläutert die verschiedenen 
Formen und die Verbreitung derselben. 

21 
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VERGLEICHENDE AMATOMIfi UND 

PHYSIOLOGIE. 



f. Herr Protenor KöUiker halt ekieo Vor-- 

trag über die Pacinischen Körperchen an deo 
Nenren der Mensdien und der Saugeihiere. 
% Herr Professcir JüM%ker aprichl über die 

anatomischen und physiologischen Verhältnisse 
der beweglichen Elemente des Samens der Thiere, 
der Sameniaden (sog. Spermatozoeen) und macht 
besonders auf die eigentfaumliche Entwickelung 
derselben aufmerksam ^ die nach seinen neueren 
Beobaclitungen atif folgende verscliiedeae Arten 
vor sich geht: 

1« Die Samenfaden entstehen emzeÜB in 

Kernen^ 

Die ILerne finden sich entweder einzeln oder 
zu vielen, 4, 10 — 20, in grossen Zellen, den 
sogenaonten Cysten , des SamenSi und gehen zu 
Grunde^ sobald der Samenfaden ^ der sich spi- 
ralig an ihrer Innenwand ablagert, entstanden 
ist Es bilden sich auf diese Weise, soviel man 
bis jezt weiss, die Samenfaden der Menschen, 
der Säugethiere, Vögel, AmphibieUi einiger Co^ 
leopteren und wahrscheinlich auch die der Ple- 
giostomen unter den Fischeb. 
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2» Die SamenfHden entstehen je einet* 

aus einem Ket^n dmxh Verweigerung 

derselben. 

Die K^eroe siod eDt>veder ia kugelige Haufen 
vereinigt, oder liegeo eioceln hfi der Samen— 
flussigkeit Im ersten Fall sind die Samentadea 
anfaDgiich in Bündel zusammengefasst und wer- 
den erst nachträglich frei > so bei den Kratzera^ . 
Tremetoden, den Gattungen Sabella, Spip, Bran- 
chiübdella, Pontobdella, Enchytraus unter den 
AnnaUden, bei Cassiopeia borbouica, im leztern 
siud sie von Anfang an frei, so bei den Gat- 
tungen Lepas, Polyclinum, Pollicipes^ Balanos, 
Campanularia , Planaria, Nemertes» bei Aphro- 
dite Lystrix und Crisia ciliata. 

3. JJw Samenfaden entstehen je einer 
aus einer ZeUe durch Ferlängerung 
derselben. 

Diese Entstehungs weise wurde bis jezt einzig 
bei Doris argo und Lympaus stagnalis beob- 
achtet 

4. Die Samenfäden entstehen bündel- 
weise am einer einzigen Zelle^ durch 
Verlängerung und nacMieriges Zer- 
fallen derselben. 
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Diese Bildung wurde bei Oxyuris ambigua, 
Trichocephalus dispar und nodosus, Strongylus 
auricularisi Ascaris acuimoata, Daphnia brachiala 

beobachtet 

Aua Auftrag der naturfor$chenden Gesellschaft 
in Zürich 



A. KÜLLIKER, 
Med. Dr., Prof., Sacretär. 
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